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Einleitung. 



Bibliographisoha ObenioM (1877—1884). 

Die erste Auflage dieses encyklopädischen Leitfadens (1877) 
fixiert in ihren bibliographischen Daten einen historischen l*unkt 
in der Entwickhmgsgeschichte der neufranzösischen Philologfie, 
welchen diese zweite Auflage nicht verwischen soll. Ich hielt 
es sdion ans diesem Grunde für angemessen, die seitherigen 
Leistungen in bibliographischer Übersicht an die Spitze zu 
stellen, Vo sie rasch und in ihrem Zusammenhange sich fiber- 
blicken lassen. Meine Ubersicht habe ich namentlich aus der 
Zeitschrift von Körting und Koschwitz *) und aus Herrigs 
Archiv gezogen. Den kompüatorischen Charakter des Ganzen 
glaube ich mit den Worten Friedr. Theod. Yischers recht- 
fertigen zu können: „Das Ausmünzen und Verarbeiten für 
die Masse ist ein ganz yerdienstiiches Geschäft, nur soll es 
auch redlich sein und gestehen, woher der Inhalt geholt ist" 
(Vorwort zum letzten Teil der Ästhetik). Bei dem Ausnuinzen 
und Verarbeiten bleibt ja noch genug zu thun übrig, vor allem 
das Ausscheiden und Auswählen. So habe ich denn auch hier 
ein Hauptaugenmerk darauf gerichtet, das Bedeutsame zu 
nennen und das Entbehrliche wegzulassen. Ich hoffe wenig* 
stens, nichts, was von wesentlichem Belange ist, übersehen 
oder vergessen zu haben. 



') Auch die Bibliothek des Herrn Gymnasiallehrers Amlreas Haum- 
yariner in Winterthnr sowie die Winke und Räte dieses in der Lehrmittel- 
litteratnr so belesenen Mannes leisteten mir dankenswerte Dienste. 
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Das Stndinm des Neufranzösischen ist im Laafe der letz- 
ten Jahre namentüch durch die Gründung mehrerer 
Zeitschriften gefördert worden. Vor allem ist hier zn 

nennen die Zeit sehr ift für ncnfranzöbisclie Sprache und Litt**' 
mfur mit besonderer Berücksi( litigfung" des Unterrichts im 
Jb'ranzösischeu auf den deutschen Schulen , herausgegeben 
von Prof. Dr. G. Körting und Prof. Dr. E, Koschwitz. Bd. 
I— V, 187^—1884. Diese Zeitschrift ist ihrem Programme, 
^durch Arbeiten zur französischen Sprach- und Litteratnr- 
geschichte, Textkritik, Exegetik, Laut-, Finnen- und Satzlehre, 
Dialekte, Synonymik, Onumatologie , Lexikugra])bie, Poetik, 
Ehetorik, Stilistik und durch pädagogische Abhandlungen^' das 
Studium des Neufranzösischen zu fördern und in eingehenden 
Besprechungen der neuen Erscheinungen und der besseren 
Schulbächer von den Fortschritten Bechenschaft abzulegen; 
„durch bibliographische Ubersichten und Berichte über die 
Bewegung-en der gegenwärtigen französischen Litteratur nach 
allen Seiten hin zu orientieren", — diesem Programme ist sie 
in rühmlichster Weise gerecht geworden; ihre Eezensionen 
sind mitunter etwas scharf und herb, aber die Urteile sind 
kompetent, ernst, aufrichtig und meist so eingehend, dass nicht 
nur geurteilt, sondern auch nachgewiesen wird. Um diese 
Zeitschrift haben sich die besten jungen Kräfte gesammelt, 
und Abhandlungen und Anzeigen, Chroniken und Referate sind 
von dem Geist und Streben wissenschaftlichen Fortschrittes 
getragen. Die Studiensammlung der Herrn Yerfksser beiseite 
lassend, erwähne ich noch die Evicyklopädie und Methodologie 
der romanischen Philologie mit besonderer Berücksichtigung 
des Französischen und Italienischen von Gustav Körting, Drei 
Teile. Heilbronn, Henninger 1884. 

Mehr nach der litteraturgeschichtlichen Seite neigt. die 
von Adolph Kressner in Frankfurt a. d. 0. 1883 gegrün- 
dete Monatsschrift GaUia, welche heute den Titel Franco* 
Gallia führt. — In näherem oder fernerem Zusammen- 
hange mit unserem Gegenstande stehen noch folgende Zeit- 
schrillen: Ludwig Horrigs Archiv für das Studium der 
neueren Sprachen und Litteraturen , seit 1846. — Magazin 
für die IdttercOur des Auslands, Kritisches Organ der Welt- 
litteratur, seit 1831. Berlin. — Die in Paris erscheinende 
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Wocheiischi'ift: Revne de V Instruction publique bringt nicht 

nur Artikel über Schulwesen und Pädagogik, sondern be- 
schäftigt sich anch mit der allgemeinen Litterator. — Yangs 
Semte polittque et litt^aire; ursprünglich ein Organ für Mit- 
teilungen aus den Universitätsvorlesungen (Revue des Cours 
universitaires) , Paris, seit 1870, hält die Mitte zwischen 
der Zeitung und der Zeitschrift, was schon durch ihr Format 
angedeutet wird. Als billigste und vielseitigste französische 
Lektfire empfehle ich die in Lausanne erscheinende BtUia- 
theque nmverseUe et Revue Suisee, Sie enthält Novellen, Artikel 
über Litteratur. Politik, populäre Naturwissenschaft, Volks- 
wii'tschaft, Volkerkiiiide, Reisen, Entdeckungeii, und zählt zu 
ihren ständigen Mitarbeitern Marc-Monnier und andere fran- 
zösische Litteratnrgrössen. Preis: 20 Frs. für sswölf Monats- 
Heferungen von mindestens 220 Seiten. Beispielsweise folge 
der Inhalt der Septemberliefemng 1884: Les id^s dramatiques 
en France avant ia grande eclosion romantique (1816 — 1826) 
par Ed. Sayous. — I^e gn\nd tr^re. Nouvelle par Mme Mairet. 

— Excursion en Aigerie et en Tunisie. — De rorigine des 
uoms de famille. — La litterature bulgare. — üne enqudte 
agricole. — Chronique parisienne. — Chronique italienne. — 
Ohr. aUemande. — Chr. anglaise. — Chr. msse. — Chr. suisse. 

— Chr. poütique. — Bulletin litt^raire et bibliographique. — 
Die sieben bis acht litterarischen Monatschroniken aus den 
verschiedenen Ländern Kuiopas, welche zu bieten diese Revue 
keine Kosten scheut, machen sie für den Litteraturfreund zu 
einem in seiner Vollständigkeit höchst willkommenen Hilfs- 
mittel. Diese Revue wurde 1796 in Genf unter dem Titel 
„Revue britannique* gegründet; sie wollte ursprünglich dem 
fran55(3sischen Leser nur die zeitgenössische englische Litteratur 
vermitteln. 

Zu den indirekten und allgemeinen Hilfsmitteln der neii- 
französischen Philologie mögen auch noch folgende Werke ge- 
asählt werden: 

Larenz: Catalogue geueral de la librairie franraise depuis 
1840. Paris. — Schmitz: Encyklopädie des phiiologisclie]i Stu- 
diums der ne ueren Sprachen. 2. Auü. 1875, von Körting als 
wissenschaftlich überholt bezeichnet, wird durch ihren Stoff- 



Digitized by 



liehen Reichtum und ihren pädagogischen Wert noch Vielen 
die besten Dienste leisten. 

VarTtJuigen: Systematisches Verzeichnis der auf die neueren 
Sprachen bezfiglichen Programmabhandlungenf Dissertationen 

und Habilitationsschriften nebst einer Einleitung. Als Anhang 
zur Schmitz'schen Encyklopädie. 120 Seiten stark. 1877. 

Diez: Etymologisches Wörterbuch der romanischen Spra- 
chen. 4. Aufl. mit Separatindex von Jamik. 1879. — Völkel: 
Taschenwörterbuch der Aussprache geographischer und histori- 
scher Namen. 1879. 

Rigaud: Dictionnaire des lieux communs. Paris 1881. 

Rigaud: Dictionnaire d'argot iiiuderne. Paris 1881. 

Kluge; Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 
1881. 

SehUssing: Deutscher Wortschatz oder „der passende Aus- 
druck". Stuttgart 1881. Weit billiger als der Sprachschatz Ton 

Daniel Sanders. — Vanicek: Neue Bearbeitung des etymologi- 
schen Wörterbuches der lateinischen Sprache. 1881. 

Über die Geschichte Frankreichs hat H. Martin neben 

seiner grossen Lebensarbeit noch (^in kleineres, illusti'irtes 
Werk verfasst: Histoire de France popiilaire, welches seit 
1873 erscheint, auf .sechs Bände zu 8 Frs. berechnet ist und 
dessen fünfter Band bis 1832 reicht. — Billig und gut ist 
Duruys ebenfalls mit guten Holzschnitten illustrierte Histoire 
de France, Paris bei Hachette, die immer noch neu auf- 
gelegt wird. 

Einen besonderen Platz verdient die interessante Samm- 
lung Baumgarten, welche aus folgenden Bänden besteht: La 

France comique et populaire. Stuttgai't 1874. — Les mysteres 
comiques de la province. 2. Auü. Leipzig 187 t). T^a France 
contemporaine. Cassel 1878. — A travers la France nouvelle. 
Cassel 1880. Diese Bände bilden eine reichhaltige Anthologie 
Ton zeitgenössischen Dokumenten des französischen Kultur- 
lebens. Hieher gehört auch Dros^ noch unter dem Empire er- 
schienenes Buch: Monsieur, Madame et B6be, ein humoristi- 
sches Bild des französischen Familienlebens. Vülattes Land 
und Leute in Frankreich (franz. Notwörterbuch 3. Teil; wird 
spater besprochen. 



DigitiilCü by G(.)c. 



7 — 



Sprachgeschichte. Altfranzösisch. 

Unter dem verlockenden Titel „Histoire de la lan^e 
frangaise^ erschien 1880 ein Bnch von Loiseau, welches aber 

ganz wertlos ist. Anbertin: Histoire de la laiigue et de la 
litterature fran(;aises au moyen äge. Zwei Bände, Paris 1880, 
wird durch eine vollkommenere Arbeit ersetzt werden mtissen. 
— Zur Geschichte der Grammatik: Chahanneau: Histoire et 
throne de coi^agaison fr. Paris 1878. — Mercter: Histoire 
des participes fran^s. Paris 1880; vgl. hiezn die Arbeiten 

von Bonnard lind von Bastian, — Das grosse altlraiizüsische 
Wörterbuch von (ro(//?/ro^ erscheint seit 1877; dasselbe ist auf 
zehn Quartbände berechnet und soU alle Wörter bieten, welche 
das Neofranzösische entweder gar nicht oder in anderer Be- 
deotnng bewahrt hat; es unifasst das französische Mittelalter 
vom XI. bis zum XT. Jahrhundert. — Für das sechzehnte 
Jahrhundert: Darmesteter und Hatzfeld: Le seizieme siecle 
en France, bietet Chrestomathie, Grammatik und Litteratur- 
geschichte der betreffenden Epoche. — Gaston Paris, das 
Haupt der französischen Romanisten, kfindet ein Manuel, 
fiandbuch der alt£ranz5sischen litteratnr an, welches aus- 
schliesslich Stficke aus dem Dialekt der He de France, nebst 
einer kurzen Graiiiiuatik, einem Glossar und einem Abriss 
der altfranzösischen Litteraturgeschichte enthalten soll. — 
1884 ist in Paris erschienen: Constans: Chrestomathie de 
Tancien frangais mit einem Abriss der Litteraturgeschichte, 
einer Übersicht der Formenlehre und einem die lateüusche 
Etymologie berücksichtigenden Glossar. Die Arbeit ist sehr 
beachtenswert. — In Deutschland hat die altfranzosische 
Chrestomathie von Bartsch ihre lünite Auflage erlebt. Daneben : 
Förster und Koschwitz: Altfranzösisches Übungsbuch. Heil- 
bronn 1884; ohne Glossar. — Stengel: Die ältesten französi- 
schen Sprachdenkmäler mit ausführlichem Glossar. 1883. 

Die gegenwärtigen Universitätslehrer der romanischen 

Sprachen sind: 

Andresen in Göttingen — Ascoli in Mailand — Bartsch 
in Heidelberg — Birch-Hirschfeld in Glessen — Breitinger 
in Zürich — Breymann in München — Chabanneaa in Mont* 
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pellier — Constans in Lyon — Comu in Prag — Crescini in 
Padua — D'Ancona in Pisa — Darmesteter in Paris — De- 
matüo in Innsbradc — D'Ovidio in Neapel — Ebert in Leipzig 
^ Förster in Bonn — Freymond in Heidelberg — Gaspary 

in Breslau — Geyer in Upsala — Gilli^ron in Paris — Graf 
in Turin — (Tiober in Strassburg- — Häsdeü in 13ukarest — 
Hofinann in München — Holland in Tübingen — Kissner in 
Königsberg — Körting in Münster — Koschwitz in Greifs- 
wald — Lindner in Bosto<^ — Mall in Wolzburg — Meyer 
Panl, in Paris — Meyer Wilhelm, in Zfirich — Monaci in 
Rom — Morf in Bern — Mussafia in Wien — Paris Gaston, 
in Paris — Rajna in Floieiiz — Ritter in Genf — Schuchardt 
in Graz — Settegast in Leipzig — Soldan in Basel — Stengel 
in Marburg — Stimming in Kiel — Stürzinger in Bonn — 
Suchier in Halle — Thomas in Toulouse — Thumeysen in Jena 
— Tobler in Berlin — Ulridi in Zürich — Van Hamel in Gro- 
ningen — Vollmöller in Göttingen — Vamhagen iu Eriangeü — 
Wahlund in Upsala — Zingerle in Wien. 

Wörterbücher. 

Gerschd: Vocabulaire forestier allemand-frangais. Paris 
1877. Ein Heft zum Preise von ein Frank. — Rihbentrop (In- 

struktor an der Kadettenschule in Berlin) : Vocabulaire militaire 
frangais-allemand. Brocklmus 1877. — Gofhfrnys altfranzösi- 
sches Wörterbuch seit 1877, s. Sprachgeschichte. Das grosse 
Unternehmen schreitet verhältnissmässig rasch voran. — Im 
Jahre 1878 erschien die siebente Auflage des IHctionnaire 
de VAeadhnxe fran^ise. Ihre orthographiscbsn Änderung^ 
hat der Verein der pariser Korrektoren in ein Büchlein zu- 
sammenjßfestellt, das 1879 bei Boyer unter dem Titel Change- 
menis orthographiques etc. erschien. — Larchey publizierte 
1878 die siebente Auflage der Excentricit^s du langage unter 
dem TiteU Dictionnaire historique d'argot. — RigatA: Diction- 
naire du jargon parisien. Btmha/rd: La langue thtötrale, 
Tocab. bist, descript. et anecdot. des termes et des choses 
du theätre. Paris 1879. — Wershoven: Vocabulaire tech- 
nique fran^ais-allemaiid. Brockhaus 1879. — Dr. Schpßer hat 
Bd. 25 der Zeitschiift „Civilingeniear^ die französischen Aus- 
drücke des Eisenbahnbaues zusammengestellt. — Oätzedmann: 
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Sammlung bergmännischer Ausdrücke mit den englischen und 
französischen Synonymen. Freiberg 1881. — EUhmaek: Fran- 
zösisch -deutsches EisenbahnwOrterbuch. Berlin 1881. — Kir- 
berg: Franz. - deutsches Eisenbahn -Taschenwörterbuch. Köln 
1881. — Im Civilingenieur Bd. 27 tindet sich eine Zusammen- 
stellung der französisch -deutschen. Ausdrücke des Brücken- 
baues. — Weri^ioven: Yocab. technique fran^-anglais. Paris, 
Hacbette 1882. — Tolkausen: Technologisches Wörterbuch, 
franz.-dentsch-engl. Brockhaus 1882. — ViUatte: Parisismus 
(Pariser Argot). Berlin, LaTig-ensclicidt 1883. — Von Littres 
grossem Wörterbuch giebt es zwei Kompendien, beide verfasst 
von Beaujean, ZU 12 und zu 5 Frs, — Die kleinen Universal- 
wörterbücher von Binard und von Larmsse erscheinen in 
ünmer neuen Auflagen. Bei Larousse folgt auf das eigentliche 
Wörterbuch: 1) Notes ät3rmologiques, scienüflques, historiques 
et litte raires. — 2) Dictionnaire historique, geographique, my- 
thologique, bibliographique, artistique et litt<^raire. — 3") Locu- 
tions et phrases latines. — Von demselben fruchtbaren Kom- 
püator : Grammaire litt^raire, ein alphabetisches Register litte- 
raiischer Anspielungen und geflügelter Worte mit Übungen 
betreib ihrer richtigen Verwendung. 

Grammatik. 

Zwar hat seit Eduard Mätzner die wissenschaftliche Be- 
handlung der neufranzösischen Formenlehre mehr als emen 
Schritt vorwärts gethan, aber Mfttzners Leistungen in der neu- 

französischen Syntax sind noch nicht überholt. Andere, bereits 
ältere Arbeiten wie diejenigen von Holder, Schmitz, Körting, 
Plötz, Brunnemann, Knebel -Probst, Ayer (in Neachatel), 
Chassang (in Paris), haben ihren Wert behalten und, zum 
grossen Teile, die Zahl ihrer Auflagen noch nicht erschöpft. 

Unter den neueren systematischen Bearbeitungen steht 
die 1880 erschienene Schulgiainmatik von Gustav Lücking 
(Berlin, Weidmann") in erster Reihe. Der Verfasser Hess 1883 
eine kleinere Ausgabe erscheinen, welche Professor Tobler in 
Berlin (Zeitschr. für das Gymnasialwesen, Juni 1883) au& 
günstigste beurteilt hat. „Lückings Bücher geben eine zu- 
sammenhängende , durch keine Übungsstücke unterbrochene 
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Dai'stelluDg der Laut-, der Fomen- und der Satzlehre''. — 
„Das (kleinere) Buch, im Ganzen ein Anszng aas des Yer- 
fassers vor drei Jahren erschienenen Schnlgrammatikf halte 
ich för ein yorzfigliches Schnlbncb, g'eschrieben ans yoUer Be* 

henschuDg des Gegenstandes heraiits, mit all der Freiheit, in 
der ein kräftiger Geist den Objekten seiner Erkenntnis gegen- 
übersteht, in all der Zucht, die er sich auferlegen muss, — 
zugleich mit wohlerwogener Beschränkung anf das Wichtige. 
Sein etwas ausführlicheres, älteres Bnch, von dem er hoffent- 
lieh die Hand nicht abziehen wird, braucht nun, da es für 
die ^Schule ersetzt ist, sich innerhalb einer knappen Bogenzahl 
nicht mehr zu halten und wird für den Lehrer die etwa wünsi li- 
haren Begründungen gehen können" (Tobler). — Vor Lücking 
erschien Gerlachs wissenschaftliche Schnlgraounatik , Leipzig 
1879, welcher 1880 eine Elementargrammatik mit Übungen 
folgte. 

Nicht so streng wissenschaftlich, aber aus einem anderen 
Grunde vielleicht eben so bedeutsam ist die 1883 in Karls- 
ruhe erscliienene Grammatik von Prof. Plattner in ;Strassburg. 
Dieselbe zerfällt in einen systematischen Teil und ein Übungs- 
buch. „Die Grammatik, sagt die Vorrede, „ist für den Ge- 
branch in den mittleren und oberen Klassen höherer Lehr- 
anstalten bestimmt" ; das Lateinische und das Englische ist 
in bescheidenen Grenzen zur Ver;:j:leichung herangezogen. .,Das 
Buch, berichtet Körtings Zeitschrift (V, 194), bekundet einen 
tüchtigen Fleiss und eigene Forschung des Verfassers, nicht 
anf dem Gebiete der historischen Sprachwissenschaft, aber in 
der Beobachtung des modernen französischen Sprachgebrauches. 
Plattner ist in der That ein Kenner des neuesten lianzösischen 
Sprachgebrauchs in seinen feinsten Nuancen. Die Beobachtung 
desselben ist offenbar seine starke Beite^. Der Eezense^t fügt 
bei, Plattner sei in dieser Bichtung nur zu weit gegangen. 
Dem Lehrer müssen seine unzähligen Kegeln, Begelchen nnd 
Ausnahmen interessant genug sein, weil sie manches Nene 
bringen und manches Alte neu darstellen; auf den Sciiiiier 
aber müssen sie eiiniKlend wirken. 

Flattner hat sich als Eezenseut französisch geschriebener 
Schulprogramme und durch phraseologische Abhandlungen 
(Herrigs Archiv 1880) sehr vorteilhaft eingeführt* 



Beachtenswert ist ferner Seegers Lehrbuch der neufran- 
zösischen Syntax mit systematischer Berücksichtigung des 
Beatschen. 1878 erschien: Der mehrfache Satz; — 1884: 
Der einfache Satz. Beide Teile in Leipzig. Seine Beispiele 
entnimmt der Verfasser den deutschen Klassikern, namentlich 
Schlüter, und fügt denselben den Text eines französischen Über- 
setzers (Kegnier etc.) bei. 

Soeben hat Prof. Breymann an der Universität München 
eine „Elementargrammatik für Realschüler^ herausgegeben. 

Unter den stnfenmässigen Lehrgängen haben die 

Bücher von Benecke, von D'Hargues, von Steinhart^ von Wüllen- 
weber in Norddeutschland; diejenigen von Kaiser, Plaituer, 
Ciala, Book-Arkossy, Breymann in Süddeutschland; endlich die- 
jenigen von Bechtel und von Fiiek in Wien, die einst so weit 
verbreiteten Lehrmittel von Karl Plötz mehr und mehr znrück- 
gedämmt. In. der deutschen Schweiz sind die Elementarbücher 
von Recordon und Meissner in Basel, von Hunziker in Aaran, 
von Baumgartner und von Breitiuger in Zürich an die Steile 
ihrer Vorgänger getreten. 

Als sorgfältig entworfene, übersichtliche Zusammen- 
stellungen müssen genannt werden 1 für die Flexionslehi^e : 
Lindners Grundriss, Oppeln 1881, der die neufranzösisehen 
Flexionsformen sprachhistorisch erklärt; sodann die Kompen- 
dien der Konjugation von Langenscheidt (Konjugationsmuster 
für alle Verba der französischen Sprache. Berlin 1881), von 
Breymann, von Lneking, VOn Siegl (Wien), von Stelnharf — • 

2) füi' die Syntax: Wiemann, Bektor in Eiienburg: i^'ranzösi- 
sche Syntax in Beispielen nach der heuristischen Methode. 
Gotha 1879. Ein Büchlein von 34 Seiten mit geschickt ge- 
wählten Beispielen. — Bündige Kompendien von Brunnemann 

und von Brandt — Ein französisch gtschriebenes Hesume 
mit deutschen Übungen bildet das Schlussheft meines fran- 
zösischen Elementarbuches. 



1) Die orthographischen Ändernngen der neuesten Ausgabe des Diction- 
nave de FAcad^mie von 1879 haben die Korrektoren von Paris zusammen* 
gestellt m dem oben erwähnten Bttchlehi: Changements orthogr. etc. hei 
' Boyer in Paris. 
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Als Kuriosum führe ich noch an: die kleiue französische 
Grammatik in Versen von Straube. Jena 1881. 

Eine kanfinännische Grrammatik yerfasste E, Thum, ein 
erfüirener und praktischer Schulmann. Zittau 1876. Später 
neu aulgelegt. Leipzig. 

Schriften über Stilschreiben und Phraseologie. 
Über erstere äussert sich Münch (in Körtings Zeitschr. Y, 225) 

wie folgt: „Sollte nicht bessere methodische Anleitung mög- 
lich sein als sie bisher zur Verfügung steht? Das heisst wirk- 
liche geistige Anleitung, nicht mechanische Abrichtung. Ge- 
schehen ist nur Vereinzeltes, und dieses Vereinzelte nicht sehr 
glücklich. Wir haben das kleine Heft von Mensch, das Bach 
von Marelle , eine Arbeit von Wilcke nnd das Manuel yon 
Ricard. Mensch giebt ganz schlichten Stoff. Wilcke versucht 
ein wirkliches Sj'stem der Komposition; die beiden Franzosen 
sind wenigstens interessant". Wilckes „Anleitung zum fran- 
zösischen Aufsatz" erschien 1883 in Hanau. Bicard ist Pro- 
fessor in Prag; sein Manuel d*exercices de style et de com- 
Position litt^raires nmfasst nur achtzig Seiten. 

Gute Überse tzungs b ücher für obere Klassen ver- 
fassten Peters, Wilcke, Bertram, Nicolai. 

Die Phraseologie wird teils in Form des Lexikons, 
teils im Konversationsbuche geboten. Die französische Phraseo- 
logie von B, Schmitz erschien 1877 umgearbeitet bei Langen- 
scheidt. — Flöts^ Voyage ä Paris bleibt sehr beliebt, 8. Aufl. 
1881. — Stiers französische Sprechschule 1878 bei Brockhans, 
wird von einem Kenner wie Plattner so empfohlen: „eine vor- 
zügliche Anleitung. Der Verfasser ist ein gründlicher Kenner 
der heutigen Sprache". — Peschiers Causeries parisiennes. 
16. Aufl. 1881. „Sie waren einmal ein allerliebstes Buch, heute 
etwas veraltet'' (Plattner). — Für Kauflente sind die zwei 
yon E, Thum in Zittau bearbeiteten Konversationsbücher zu 
empfiehlen. — Rhode s Handbuch der Handelskorrespondenz und 
des Lreschäftsstiles in deutscher, französischer, englischer, ita- 
lienischer und spanischer Sprache (achte Auflage 960 Seiten. 



*) MareUe in Wiesbaden gab eme Sanunlnng fransösisGlier Knater- 
anfBätee heraus. 



Frankfürt 1883) ist eine Phraseologie der Handelskorrespon- 
denz, alphabetisch nach den dentschen Stichwörtern geordnet. 

— Das deutsch-fraiizüsisclie phraseologische Wörterbuch von 
HoUei-mnnn ^ 1882, „ist Sehr korrekt, aber zum Nachschlagen 
zu klein" (Plattuer). — Beamaid grosse deutsch-französische 
Phraseologie ist auf 2000 Seiten berechnet; sie wird trotz 
ihrer Mängel dem Lehrer gute Dienste leisten. — Der 1884 
vom bibliographischen Institnt m Leipzig heransgegebene, 
kleine Spraclifnhrer sucht dem Keisenden ein Konversations- 
und W()rterbuch zu bieten. — Langenscheidts eben erschienenes 
Notwörterhuch in drei , Bändchen verfolgt ähnliche Zwecke. 
Wertvoll ist besonders das dritte: Sachwörterbuch (Land und 
Lente) von Prof. YiUatte, ein alphabetisches Inventar des 
französischen, namentlich des Pariserlebens. Sein Zweck ist: 
„Kenntnis der vom deutschen Brauch abweichenden fremden 
Landessitten". Der Verfasser hat die Arbeiten \(in Maxime 
du Camp: Paris, ses organes, ses fonctions et sa vie 1879; 
von Max Nordan; von Mme d'Alq: Le nonveau savoir-vivre 
universel 1881; von Mme la comtesse de Bassanville: Code du 
O^r^monial und Almanach du Savohr-vivre; von Louis Yerardi: 
Manuel du bon Ton 1873; den Guide Conti etc. benutzt. — 
Dr. Muret wird das englische Notwürterbuch in diei pai*allelen 
Teilen bearbeiten« 

Synonymik. Kleinere Arbeiten von Mmrer, voniToZcZe- 
tcey und von Klöpper, alle drei 1881 erschienen. Plattners 

Urteil bei Körting V, 2 : „Koldewey zeichnet sich durch schul- 
mässige Knappheit der Definitionen aus . ohne dass dabei die 
Deutlichkeit zu kurz käme ; damit verbindet diese Schritt eine 
lichtvolle typographische Anordnung. Dagegen ist Meurer wert- 
voller, durch die beigefttgten S&tze. Auch Elöpper hat ein 
grösseres Satzmaterial, in welchem sich aber zweifelhaftes 
oder unrichtiges Französisch voi'findet". — Uber die älteren 
Synonymiker sa^t Plattner sehi' richtig: „Auf keinem Gebiete 
haben schulmeisterliches Besserwissenwollen und pedantische 
Tftftelei mehr ihr Unwesen getrieben als m der französischen 
Synonymik'*. — Die Hauptleistnngen auf diesem Gebiete blei« 
ben einstweilen : Lafaye$ Dictionnaire, cinquiöme Edition 1884, 
und Schmitz französische Synonymik. 
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Ausspraohe« LesekunsL Metrik. 

Die Geschichte der Aussprache hat einen tüchtigen Mono- 
graphen gefanden in Ch, Thurot Sein zweibändiges Werk: 
De la Prononciation frangaise depnis le commencement da 
16™^ si^cle. Paris 1881 , stellt die Zeugnisse der alten nnd 

neuen G i ammatiker in systematischer Weise zusammen. Als 
wissen srhaftlich epochemachend für die Untersuchung auch der 
französischen Aussprache nennen wir zwei eben erschienene 
Schrüten: ^Elemente der Phonetik nnd Orthoepie des Deut- 
schen, Englischen nnd Französischen mit Rücksicht auf die 
Bedeutung der Lehrpraxis von Prof Vktor in Marburg, 1884; 

— und: ^Die Sprai hlaule im Allgemeinen und die Laute des 
Englischen, Französischen und Deutschen im Besondern, vou 
Prof. Trautmann in Bonn, 1884. — Schulmässige Kompendien 
von Benecke (2. Aufl. 1880) und Breymann (Brockhaus 1884). 

— Pontis: Petite grammaire de la prononciation. Paris, Hetzel 
1881. — Cauvet: La prononciation fr. etladiction. A Tusage 
des ecoles et des gens du monde; Paris, Ollendorf 1881. 

Über das kunstmässige Lesen und die Kunst des 
Vortrages hat der geschmackvolle Legouvd eine Reihe von 
kleineren Arbeiten herausgegeben: Petit traitc^ de lecture ä 
haute voix k Tusage des Ecoles primaires, — L'art de la lec- 
ture. — La lecture en action. — Siehe noch Legouv^ inte* 
ressanten Essai über den Schauspieler Samson, und Herrigs 
Archiv Bd. 59: Die Kunst des Vortrags nach Legouv^, von 
Völkel. — Tarrene: Reales de lectures ä haute voix et con- 
seils pour la lecture expressive. Paris, Hachette ; ein Heftcheu 
für 40 Cts. 

Die französische Metrik hat Prof. Ä, Tobler in Berlin 
in der Schrift: Vom französischen Versbau alter und neuer 
Zeit, Leipzig 1880, vom wissenschaftlich-historischen Stand- 
punkte aus behanddt. — Schulm&ssige Abrisse von Luhareeh 

(1879), Foth (1879) und Kr^ssner (1880). Lubarsch und Kressner 
verfolgen Schulzwecke, Foth wendet sich an die Studierenden 
und an die Lehrer. — Becq de Fouquieres: Trait^ gön^ral de 
versificaüon fr. Paris, Gharpentier 1879, ein grosseres Werk in 
einem Bande. — Grammt: Les vers frangais. Paris, Hetzel 1880^ 
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Schulausgaben und Lesebücher. 

Autor oder Chrestomathie? Diese Frage wird mehr und 
mehr im Sinne der Autorenlektüi e entschieden. Wir besitzen 
bereits verschiedene treffliche Sammlungen kommentirter Schul- 
aasgaben. In erster Linie ist diejenige der Weidmannitehen 
Bnchkandlung in Berlin zn nennen, meist mit musterhaften 
Kommentaren versehen. Man vergleiche beispielsweise die in 
dieser Sammlimi,^ erscIiieneTie Ausgabe von Comeilles Cid oder 
von M^rimees Columba! Kataloge sind in jeder Bnrhliandlung 
erhältlich, ebenso für die von Teitbner in Leipzig veranstaltete 
Sammlnng französischer Schulaosgahen. Ein drittes Unter- 
nehmen dieser Art von Vdhagen <& Sladng, Bielefeld mid 
Leipzig, ein viertes von Wemer bei Springer in Berlin, ein 
fünftes von GeüfvH bei Schiilthess in Zürich, letzteres mit 
sorgfältigem Realkummentar. Bein dramatischen Inhaltes ist 
das Thedtre frangaü im Verlage von Friedberg & Mode in 
Berlin. Die Sammlungen von Weidmann, Teubner und Velhagen 
hat Prof. Lion in Körtings Zeitschrift, die Weidmannische 
anch Prof. Tobler in der Zeitschrift f. d. G3nnnasialwesen 
eingehend besprochen. 

Neben diesen Schulausgaben gedeihen aber die Lesebücher 
noch fröWich foi-t. In Körtings Zeitschrift I. (1879) zählt Prof. 
Lion folgende in Preussen gebrauchte französische Lesebücher 
anf: Herrig, premi6res lectnres fran^ses; Herrig et Bnrgny, 
la France litt^r.; Lüdecking; Wingerath; Plötz, Lectnres 
choisies und Manuel; Süpfle, Lesebuch und Chi^estomathie ; 
Magüin; Baumgarten, Anthologie polytechnique et milit. und 
Causeries et Etudes scientif. ; Kreyssig, Anthologie und Trois 
si^cles de la Litterat. frang. ; Gruner und Wildermutli; Hölders 
Handbuch; Yinet; v. Orelli; Kanmanns Handbuch; Ebener; 
Beetzke; Bemogeot, Textes classiques; Jesionek und Magnenat, 
französisches Lesebuch aus der Geschichte des Alterthums; 
Glauning, Epochen der französischen Geschichte; Antonin 
Koche, Morceaux choisis; Steup, Lectnres choisies; Frankel, 
conrs de legons; Knebel; Schütz; Ahn; Ottos französisches 
Konversationslesebuch; Ideler und Noltes Handbuch; Seinecke, 
premi^res, secondes, troisiömes lectnres; Orftsers Hancfbuch. 
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Der Raum eines Leitfadens gestattet nicht, die neueren 
Qud nettesten Lesebücker einzeln zu behandeln, und vom Ge- 
schmacke des Lehrers und den Bedfirfiiissen seiner Anstalt 
h&ngt die Wahl des Lesebuches ja meistens doch ab* In folgender 
Übersicht suche ich das Empfehlenswerte nach den UntOTichts- 
stufen zu g-nip])ieren. 

ÄaAj^ÄLehi iiiittel beiHachettelSTT. — HaU: Lectures enfan- 
ünes. Strassbourg, 1882. Wiüm: Premi^res lectures. Ebenda. — 
Steup: Lectures instmetives et amüsantes mit Sprechübungen. 
Liegnitz 1879, 2. Aufl. Yon demselben: Petits contes. — Mme 
Rasehe: Panorama d'Historiettes ; r^cits et entretiens. 1878. — 
W(iis8 in Breslau: Recueil d'Historiettes et de po6sies pour l'en- 
fance, 1882. — Völkel: Französisches etymologisches Lesebuch, 
nach Wortfamilien geordnet. — Französisches Lesebuch von jBe- 
neche und d'Hargues, Anfangs- und Mittelstufe. Berlin 1879. — 
Qüth: Französisches Lesebuch für untere Klassen. Berlin 1880. 

Lafontaine: Mosaique frangaise. Berlin, Langenscheidt 1883. \ 
5. Aufl. einer hübsclieu kleinen Sammlung. — Kaiser in Barmen : 
Französisches Lesebuch, 1882, eine schöne und reiche Aus- 
wahl. — Klotzsch: Methodisches Lesebuch für höhere Anstalten. ; 
Berlin 1877, — WingeraJtk in Mülhausen: Choix de lectures 
k Tusage des ^les secondaires. Köln 1883. Zwei Teile. Neue 
und reiche Auswahl. — Wershmen: Französisches Lesebuch 
für höhere Lehranstalten. Köthen 1883. — Bechtel in Wien: 
Französische Chrestomathie für obere Klassen. Mit gutem 
Kommentar. , 

Eine sonderbare Idee leitete Wittstock bei seiner ;,Anti- 
quit^ ]itt6raire^, Jena 1881, eine Anthologie der alten Klassiker 
in französischen Übersetzungen. 

Specielle Zwecke haben auch die folgenden Pnblikati<men 
im Auge: Eger: ( hoix de la litt^rature technique moderne de 
France. Heidelberg 1877. — Peters: Auswahl von Abhand- 
lungen aus der neuesten, naturwissenschaftlichen und poly- 
technischen Litteratnr Frankreichs. Halle 1877. — Baumgarten : 
Bibliothek interessanter und gediegener Studien und Abhand- 
lungen aus der polytechnischen und naturwissenschaftlichen 
Litteratur Frankreichs, 1877. — Werslwmn: T^a i^'rance. Hi- 
storische und geographische Charakterbilder. Köthen t882. — - 
Schneider: Lesebuch füi' Lehrerbildungsanstalten. Die iStücke i 
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sind pädagügischeii und histor.-pädagogischen Inhaltes. Kothen 
1880. — Lesebücher zur französischen Geschichte : \on JSchütz 

and von Glauning. 

Ffir Töchterschulen: fiecueü de Lettres ä, Tnsage des 
jeones fiUes. HannoYer, Helwig. 2. Aufl. 1879. — Jmllard in 

Genf: Cours de Tiitteraliire. 1879. — Saure in Kassel: Fran- 
zösisches Lesebuch für liöhere Mädchenschulen nebst Unter- 
lagen zur Konversation. 1882. 

Anschauungsmethode : Cours ^l^entaire d'apr^s la m^- 
thode intuitiTe von J. und Lehmann in Mannheim. 1884. 
Brei Teile mit Holzschnitten. YgL noch Böhms Brochure und 
Lehnnittel. 

Metboflik. 

Zur Methodik des Studiums erschien 1882 bei Henninger 
in HeilbFonn eine Schrift von Prof. KMing: Gedanken und 
Bemerkungen öber das Studium der neueren Sprachen auf den 

deutschen Hochschulen. Hiezu: Blulim: Uber die utiuern Spra- 
chen auf den deutschen Hochschulen, in Herrigs Archiv 1882. 

— Über Kühn und Münch siehe Körtings Zeitschr. IV, 95 b. 

Aber auch die Methodik des Unterrichts ist in 
den letzten Jahren wieder Gegenstand eingehender Betrachtung 
§;eworden. Wir nennen namentlich die beiden Schriften: 

Kuhn: Zui' ^lethode des französischen Unterrichts. Ein 
Beitrag zur Reform des .Sprachunterrichts. Wiesbaden 1883. 

Münch (Direktor des Realgymnasiums zu Barmen): Zur 
Forderung des französischen Unterrichts insbesondere auf Real- 
gymnasien. Heilbronn bei Henninger, 1883. Der Yer&sser sagt 
in der Vorrede, die freundliche Aufnahme seiner Bemerkungen 
über die französische und englische Lektüre (1879) habe ihn 
zu seiner Publikation ermutigt. Iniialt: Allgemeine Prinzipien- 
fragen — Der Lehrgang — Die Aussprache — Das Sprechen 

— Das Schreiben — Die Auswahl der Lektüre — Die Be- 
handlung der Lektöre — Hilfsdisciplinen und Hilfsbücher. Auf 
hundert Seiten ist hier eüi Ideenmaterial zusammengedrängt, 
welches wir dem Studierenden angelegentlich empfehlen. 

In Kfirtings Zeitschrift (IV, 95) äussert sich Prof. Kosch- 
witz über Kühns Schriftchen wie folgt: „Kühn wünscht mit 

Breltinger, Stndiam d. Ftua* 8 
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Keclit, dass der Lautlehre ihr Recht werde, dass der französische 
ünterrK ht von vorneherein an die Tjektüre, an ein Lesebuch an- 
schliesse, dass von der Grammatik nur das Hauptsächlichste, die 
Laut- und Formenlehre auf historischer Basis, die Erscheinungren 
der S3rntax von ihren Prinzipien ans . gegeben werden. Die- 
selben Ansichten, nur noch energischer, entwickelt ein Ano- 
nymus fV^^ietor) in einer frisch geschriebenen Bruchure: Der 
Sprachunterricht muss umkehren (Heilbronn, Henninger 1882). 
Merkwürdigerweise kennen beide Autoren nicht die Arbeiten 
Klotzsches, der schon lange vor ihnen für den Anschlnss des 
Untenichts an die Lektüre in seiner Abhandlang: Der fran- 
zösische Unterricht an höheren Lehranstalten, eingetreten ist 
nnd in seinem methodischen Lesebuch (Berlin, Weidmann 1877) 
•mit der Ausführung des von ihm Vertretenen begonnen liat>^. 

Die geiiciimte Zeitschrift (V, 187) bringt ans der Feder 
Klotzsches ein eingehendes Referat über Münchs Brochure, wo 
es heisst: „Im ersten Kapitel wird gezeigt, dass beim Sprach- 
nnterricht jetzt wesentlich zwei Methoden einander gegeniSber- 
stehen, die eine auf unmittelbare, die andere anf reflektierende 
Aneignung gerichtet; in dem richtigen Vereinigen derselben 
bestehe der Fortschritt". Mit dem Lehrgang beschäiiigt sich 
das zweite Kapitel. Das erste Jahr sei eine praktische Pro- 
pädeutik, Erlernung der Aussprache am Lesebuch durch Vor- 
sprechen des Lehrers, Interlinearabersetznng fftr die ersten 
Stücke, erste Behandlung der Formenlehre. Ffir die nächsten 
drei Jahre planmässige Behandhine^ der Formenlehre und der 
Syntax mit nittglichster Bescliränkuug des Stoffes. Soll Klar- 
heit in die Köpfe konmien, so muss das Notwendige ein Mini- 
mum sein. Das vierte Jahr hat zu ergänzen und zu befestigen. 
Den drei letzten Jahren ^t die allgemeine Geistesbildung 
zu (Stufe der Reflexion). Das dritte Kapitel handelt von der 
Aussprache. Das Hauptmittel sei nicht Vorschrift, sondern 
Vorbild. 

Im vierten Kapitel beschäftigt sich Münch mit dem Spre- 
chen. Er sagt: „Das Betreiben einer Sprache ohne das Er- 
gebniss des Sprechenkönnens bl^bt eine sonderbare Sache; 
ein leiser Flueh der Lächerlichkeit haftet daran^. Den Stoff 
zu Sprechübungen hat das Lesebuch zu bieten. Dem Schreiben 
ist das fünfte Kapitel gewidmet. Der freie schi'iftliche Gte- 
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brauch wird als die Blüte des (4esammtunieirichtes betrachtet. 
Die Übersetzung steht ihm weit unter dem Aufsatz. Ein Re- 
troversions-Extemporale sei nicht minder forderlich als ein 
Diktat. Letzteres müsse durch Vorlesen Torbereitet werden. 
Die Propädentik des Aufsatzes besteht in Reproduktionen vor- 
gelesener französischer uud deutscher Erzählungen. Aufsatz- 
themata: schlichte historische Erzählungen; tingierte Reden; 
Briefe; reflektierende Themata, sofern sich die Erläuterung 
durch Themata geben lässt. Das sechste und siebente Kapitel 
handeln von der Auswahl und der Behandlung der Lektäre. 
An der häuslichen Vorbereitung übe sich ganz besonders die 
Kraft des Schtiiers. Die Erklärungen des Lehrers beschränken 
sich auf das Notwendige. 

„Dem Lesebuch weist Münch für den ganzen Verlauf des 
Unterrichts eine sehr wichtige Stelle an. Er ist natürlich ent- 
schieden gegen die Chrestomathien und verlangt, das Lese- 
buch solle aus zwei Teilen bestehen und zunächst das An- 
fängerbuch, die premi^res lectures mit demjenigen Apparat, 
der dazu nötig ist, enthalten; ferner Materialien zu Sprech- 
übungen, Aufsätze zur Geschichte, Geographie, Volkskunde, 
Kulturgeschichte und Litteratnrgeschichte von Frankreich nebst 
gewissen litterarhistorischen Proben; einige Poesien; Szenen- 
gmppen ans Komödien und endlich auch einige Musteraufsätze 
vorbildlichen Charakters. Mit Ausnahme des ersten elementaren 
Teiles soll dieses Lesebuch nicht den Stoli" der Schullektüre 
bieten, sondern neben die Autoren und die Grammatik treten, 
unterstatzen, orientieren, anregen und belehren'^. 

Litteraturgeschichte. Anthologien. Klassiker. 

CJiarpentiers 1877 in Paris erschienenes und von Otto ins 
Deutsche übersetztes Buch: La litteratui;e frangaise au 19me 
si^le, ist nur insoweit brauchbar, als der Verfasser seine Vor- 
gänger, namentlich Nettement, benutzen konnte. Alles Übrige 
ist fluchtig und lückenhaft, zumal wenn man bedenkt, dass der 
Verfasser die Pariser Bibliotheken zur Verfügung hatte. Ein 
Vapereau hätte das Theina anders durchgeführt! — Lotheissemt 
Geschichte der französischen Litteratur im siebzehnten Jahr- 
hundert (Wien seit 1877) liegt nun vollendet vor und ist eine 
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bedeutende Leistung. — Godefroys mehrbändiges Werk: Hi- 
stoire de la Litt^rature fran^aise depuis le seMöme siecle 
jusqa'Ä nos jonrs, Paris 1878 etc., ist nichts weiter als eine 
Anthologie mit kurzen Einleitangen , welche nar zom Teile 

aus des Verfassers eigener Feder stammen j Godefroy ist ja 
durch seine Lebensaufgabe, das altfranzösische Wörterbuch, 
hinreichend in Anspruch genommen. Man besinne sich also, 
bevor man 60 Frs. für diese Chrestomathie auslegt. 

Des Dänen Brandes ffinfbändiges Werk: ^Die litteratur 
des 19. Jahrhunderts in ihren Hauptströmungfen" enthält in 
seiner neuen Auflage (1883) die fraiizi jsische Litteraturge schichte 
von 1800— 185( ). Wenn auch auf den Arbeiten der besten Vor- 
gänger fussend^ besitzt das Buch, dank der geistreichen Origi- 
nalität des Verfassers, selbständige Bedeutung. — In Frank- 
reich hat Sainte-Beuve keine ebenbürtigen Nachfolger gefunden. 
Paul Älberts französische litteratnrgeschichte in drei Bänden, 
seine historisch gehaltene Poetik (La Poesie ; La Prose, 2 Bde.), 
sein Nachlass: Les origines du romantisme; Varietes: Poetes 
et Po^sies, bekunden indes ein schönes Talent. — Die i>tudien 
von Brunetiere, von dekirer, von Sarcey, von Stapf er, von 
Taine, Ton Weiss, von Caro enthalten viel Neues. — Einseitig 
realistisch, aber geistreich und gründlich in ihrer Art sind 
die sechs Bände kritischer Aufsätze von Zola, zumeist 1880 
und 1881 in Buchform erschienen : Mes haines — Nos auteurs 
dramatiques — Le roman experimental — Le naturalisme an 
tli^ätre — Documents litt^raires — Etudes et Portraits — 
Les romanciers naturalistes. Wer von dem Um£Etnge dieses 
Talentes sich einen richtigen Begriff machen vcill, muss neben 
dem Romanschreiber auch den Kritiker kennen. 

Die Monographien mehren sich von Jahr zu Jahr. Ich 
beschränke mich auf folgende Anführungen: Gautier: Les 
^pop^es fran^jaises; 6tnde sur les origines de la litt^rature 
nationale. 2. Aufl. Paris 1878. ~ MahrenhoUz: Meliere, in zwei 

Bearbeitungen. Billig ist die kleine Ausgabe: Leben und Werke 
Molieres nebst einer Übersicht der Molierelitteratur. Heilbronn 
1883. Auch Lotheiasen hat eine hübsche Moliörebiographie 
verfasst. — Scheßer: Die französische Volksdichtung und 
Sage. Leipzig 1884. — Demogeot: Histoire des Litt^atures 
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^trangeres consid^r^es dans lenrs rapports avec le d6yeloppe- 
ment de la litt^at. f^oD^^aise. 2 yols. Hachette 1880; und: 
Weddigen: OescMchte der ISnwirkungen der deutschen Litte- 

ratur aui die Litteratur Europas. 1882. Beide Werke hat die 
Kritik stark mitgenoiiiiuen. — Merhf.^ dreibändige Arheit über 
die Litteratur des ersten Kaiserreiches ist das fleissige Ela- 
borat eines kleinen Geistes. — Frölss: Das neue Drama 
in Frankreich. Leipzig 1881, gilt für eine tüchtige Arbeit. — 
Faguet: La trag^die fran^aise an 16me siMe. Paris, Hachette 
1883. — Gemnmlle: 101 anecdotes sur Voltaire. Paris^ Sandoz 
1878. — Fleiiry: Marivaux et le Marivaudage; Paris 1881. 
Siehe das Beferat bei Körting Bd. V, — Barhm: Victor Hugo 
et son temps, eine im Taumel des Victor Hugofestes Tom 
27. Februar 1881 yerfasste Lobrede., 

Sehulmässige Grundrisse der Litteraturgeschichte 
von Kresmer (1879, ein gutes R^sum6 auf' 40 Seiten); — 

Antoine: Apercus sur la litterature fr. au 19me siecle, bei 
Ehlermann in Dresden 1881, wd gelobt; — Tivler bei Ha- 
chette ; Herding bei Spamer. — Unter den kleinen französisch 
geschriebenen Kompendien bleibt dasjenige von MarciUae 
(6. Aufl. Georg in Genf), eines der anziehendsten; es lässt 
sich auch sehr gut als Lesebuch verwerten. 

Ausgaben. Henningers französische Neudrucke selten 

gewordener Publikationen der letzten drei Jahrhunderte er- 
seheinen seit 1880. Das Unternehmen leitet Prof. Vollmöller. 
— Ger son: La defense et illustration de la langue fr. par 
Joachim du Beilay. Versailles 1878; ein kommentierter Neu- 
druck. — Zu den wichtigsten Neudrucken gehören Mauruse 
Toumeuaf Ausgabe der Correspondence litteraire etc. von 
Grimm, Diderot, Raynal und Meister (diese Chronik der fran- 
zösischen Litteratui' des 18. Jahrlumderts erscheint hier zum 
ersten Male vollständig. Paiis, Ganiier 1876 u. IF.), und Jules 
Assezats von Tourneux vollendete Ausgabe der sämtlichen 
Werke Diderots (1875—1877). 

Anthologien. Bei Anlass des VoUmr^ und des Diderot- 
Jubiläums (1878 und 1884) erschien in Paris eine Auswahl aus 
den Schriften beider, je in einem Bande zu billigem Preise« — 
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Eine hübsche AuswaM der firanzösischen Lyrik des 19. Jahr- 
hunderts mit metrischen Übersetzungen deutscher Autoren 

pulili/ierte Schönermark in Halle 1877 in zwei Bänden; — 
eine andere, Mme Pauline Foure: quatrieme edition entierenient 
refondue par Otto Kamp. Gütersloh 1882. Dieselbe berück- 
sichtigt auch die Volks- und die Kinderpoesie im Anschlüsse 
an die Arbeiten Yon Champfleury, de Gaynon und Kuh£ 
Für die Litteratur des 16. Jahrhunderts: Darmegteter et Habs- 
fehl: Morceaux cboisis des priucipaux ecrivaiiis du 16me 
siecle avec des notices et des notes explicaiives. Paris 
1876. — Duhois: Fragments litteraires. Articles extraits du 
Globe. Notice par Yacherot. 2 Bde. Paris, Thorin 1879. Dubois 
BeitrSge zu der berühmten Zeitschrift des Globe. —r SaitOe- 
Beum: Galerie des grands ^crivains iran<^ais, tir^e des cau- 
series du lundi et des portraits litteraires, illustree de 21 por- 
traits. Gaiüier, 20 Frs. 1879. 
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Erster Teil. 

Das Studium des Frauzösischen. 

1. Cbersiclit des GeMets. 

Das Studium der franzödsehen Sprache begreift: 

"i) Die Gtisetze ihres Baues, die Grammatik. Diese zerfällt 
wiederum in folgende drei Hauptteile: Lautlehre, Formenlehre, 
Satzlehre. In die Lautlehre gehört die Lehre der Aassprache nnd 
der Bechtscbreibaiig , in die Formenlehre: die Lehre der Wort- 
Mdnng (Znsammenaetzong nnd Ableitnng), in die Satzlehre die- 
jenige der Konstruktion (Verbindung des Regierten mit dem Re- 
gierenden etc.). 

2) Das Inventar ihres Wörterbuches, den Wort- und Phrasen- 
Schatz und die Synonymik. 

8) Die Greschichte der Sprache, d. h. die Geschichte ihrer Laute, 
üirer Wortbedeutungen, ihrer Flexionen und ihrer Satzformen. 

Hieran reihen sich noch für den modernen Philologen das 
Studium der Litteraturgeschichte, der Stilistik, der Poetik und die 
praktischen Übungen. 

LitUratm: B. Schmitz: Encyldopädie des philol. Studiums der 
neueren Sprachen. Qreifswald 1859, mit mehreren Supplementen, 
welche unter dem Titel: Die neuesten Fortschritte der franz.-engL 
Philologie, fortgesetet werden. — Ober K9rting9 EncyUopääU 
8. die Einleitung. 

2. Die Ausspraclie. 

Die Entstehung der französischen Laute behandelt die histo- 
rische Grammatik. Die conventionelle Darstellung derselben ist 
Sache der Bechtsehreibung. Die richtf ge Aussprache der Laute^ die 
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Quantität (Länge oder Kürze) und die Betonang der Silben bilden 
somit das Thema des vorliegenden Kapitels. 

Vor allem muss das doppelte Yorarteil bekämpft werden, als 
ob die Aussprache in das Gebiet der reinen Praxis gehöre und 

überdies ein Geg-enstand von untergeordneter Bedeutung sei. 

Für den Lehrer ist eine theoretische Kenntnis der Aus- 
sprache unabweisbares Bedürfnis. Das schliesst die Praxis natürlich 
nicht ans, setzt im Gegenteil eine prakUsche Vorschule vorans; 
denn «gelelirt wird die Aussprache nur durch Vorsprechen» gelernt 
wird sie nur durch HdrlSh und Nachsprechen» (Plötz). 

Wir besitzen gegenwärtig zwei vortreffliche tlieoretisclie Lehr- 
mittel der französischen Aussprache : 1) Die Anleitunfj für den 
französischen Unterricht oder systenmtiscJie Darstellung der | 
französischen Ausspräche vm Dr. Karl FUftz, neunte Auflage, 
mit Belegen aus dem Pariser Iliiätre'Franqafis, Preis 1 Mark; \ 
Berlin 1S73* — 2) Den framösiscihrdeutschen Dictionnaire van i 
Dr, Karl Sachs, grosse Ausgabe 1869, Preis 28 M», Ideine Aus- 
gabe 1873, Preis nur 4 M. SO Pf 

Sprechen wir zuerst von Plötz' Anleitung. Die Vorrede betont 
die Notwendigkeit einer praktischen Vorschule. «Es bleibt meine 
festbegrttndete Überzeugung, dass das Versprechen, die französische 
oder englische Aussprache ohne jede mündliche Überlieferung durch 
ein Buch lehren zu wollen, in das Gebiet der Oharlatanerie gehört». 

Jene Vorrede betont aber auch die Notwendigkeit eines die 
Praxis des Kandidaten abschliessenden t h e o r e t i s c h e n Kui ser* 
der Aussprache und die Möglichkeit, olme grossen Zeitautwand sein 
Ziel zu erreichen. 

«Nimmt man die vorliegende Anleitung und ihre zahlreichen 
Beispiele auch nur einmal gründlich mit emem Franzosen oder 
einem Deutschen durch, der wirklich gut Französisch spricht und 
ausspricht, «o wird man sich, je nach Anlage und Vorbildung, in 
verliältnismässig kurzer Zeit eine korrekte Aussprache erwerben 
können. Die Sache ist im Grunde gar niclit so gefälirlich, wie sie 
TonVielen dargestellt wird. Aber sie will allerdings spedell gelernt 
und beschrieben sein.» 

«Ohne ausdauernden Fleiss Iftsst sich die Kenntnis der fran- 
zösischen Aussprache und die Fertigkeit, aucli nur korrekt lian- 
zößisch zu lesen, ebensowenig wie irgend eine andere Kenntnis 
erwerben.» 
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Die Vorbemerkungen nnserer Anleitung handeln von den Quellen 
der guten Aussprache, der Betonung, der Quantität, der 8üben- 
einteüuDg und den Namen der Buchstaben. Dann folgen die drei 

Hauptteile: Vokale, Konsonanten und Üiiulung. 

Das zweite obengenannte Hilfsmittel ist das französische 
Wörterbueh von Dr. Karl Sachs, neben Littre die grossartigste 
Leistung auf dem Gebiete der französischen Lexikographie. Welche 
Sorgfalt auf die genaue Bezeichnung der Aussprache verwendet 
wurde, dürfte aus folgenden Stellen der Vorrede hervorgehen; 

«Die kaum glaublichen vSchwierigk^iten, welche sich uns bei 
der Ausführung des Gedankens einer genauen und vollständigen 
Aussprachebezeichnung entgegenstellten, Hessen es uns fast begreif- 
lich erscheinen, dass eine derartige Arbeit in Deutschland nicht 
schon früher unternommen wurde.» (Nicht zufrieden mit den Er- 
gebnissen eines speelell diesem Zwecke gewidmeten Aufenthaltes im 
Lande selbst) «haben wii einige in Berlin wohnende Gelehrte fran- 
zösischer Nationalität vermocht, die sich darbietenden zweifelhaften 
Fälle in gemeinsamen Konferenzen zu erledigen, in denen ausserdem 
die Aussprachebezeichnung von einer deutschen Zunge noch einmal 
genau nach unserer Angahe vorgesprochen wurde. 

«Der einzig sichere Weg ist eine genaue Bezeichnung der 
Aussprache jedes einzelnen Wortes, lind zwar nicht a la fran^aise, 
sondern in einer Weise , die dem Dgutschen nicht den geringsten 
Zweifel lässt, ob eine Silbe lang, halblang oder kurz, betont oder 
unbetont, ob ein Vokal offen, halboffen, oder geschlossen ist, ob 
zwei zusammenstehende Vokale Diphthonge bilden oder nicht, — 
alles Punkte, die einem Franzosen zum Teil entbehrlich sein mögen, 
die aber das deutsche Spracli£2*efühl entschieden verlangt.» 

«Unsere Schulen entbehrten bis heute eines Lexikons, welches den 
Schüler auch in Bezug auf die Aussprache sicherstellt. Die mit gegen- 
wärtigem Wörterbuche gleichzeitig gedruckte abgekürzte Bearbei- 
tung für Schulen wird allen Schulmännern willkommen sein, denen 
die Verbesserung der auf unsern Lehranstalten zum Teü noch sehr 
im Argen liegenden Aussprache des Französischen am Herzen liegt.» 

Es muss hier besonders hervorgehoben werden , dass Sachs 
zuerst den Versuch gemacht, die Quantität der französischen Silben 
genau zu messen. Mit welchen Schwierigkeiten sein Unternehmen 
hier zu k&mpfen hatte, sagt uns die (nicht allen Exemplaren bei- 
gegebene) «Schlussbemerkung der Verlagshandlung». 



«Nicbt geringe Schwierigkeit machte die Angabe der Quantität 
der französischen Vokale, da es hiefnr an Jedem hranchbaren An- 
halte fehlte. Der Franzose empfindet nämlich über diesen Pnnkt 

ganz anders als der Deutsche und können sich beide Nationalitäten 
darüber niclit verständigen. Fraert man einen Franzosen, ob diese 
oder jene Silbe laug oder kurz sei, so meint er entweder, im Fran- 
zösischen gebe es gar keine Längen nnd Kürzen, oder aber, er 
urteilt anders als er spricht, d. h. er spricht das Fragliche oft 
ganz dentlich lang ans nnd sagt, es sei knrz, nnd vice yersa. Der 
gleiche Widerspruch mit deutscher Auffassung findet sicli in den zu 
Anfang dieses Jahrhunderts von d'Olive^t über Länge und Kürze der 
Silbe aufgestellten Kegeln, die sich in allen bis auf den heutigen 
Tag in Deutschland und Frankreich erschienenen Werken über Ans- 
spradie mehr oder weniger wiederfinden, nnd welche für Deutsche 
geradezu nnbranchbar sind, da sie meist das Gegenteil von Dem 
enthalten, was ein deutsches Ohr in praxi hört. Um aus diesem 
Dilemma herauszukommen, schlugen wir folgenden, zwar niühsamen, 
aber sicheren Weg ein.» (Es wui'den Beispiele zusammengetragen 
für etwa 1000, sage tausend yerschiedene Kombinationen zwischen 
Vokal und folgendem Konsonanten.) «Die gesammelten Beispiele 
haben nun gebildete Franzosen aus den verschiedensten Gegenden 
Frankreichs einer ans mindestens drei Deutschen bestehenden Ver- 
saniriilung vorgelesen. Jeder einzelne der dentschen Hörer hatte eine 
besondere, mit der des Vorlesers gleichlautende Liste vor sich liegen, 
in welche er eintrug, ob ßr lang (— ), kurz (^) oder halblang (o) 
gehört habe. Die in diesen Hörkonferenzen gewonnenen Besnltate 
wurden nun zusammengestellt. Auf die so gewonnenen Gesetze musste 
nun bei Angabe der Aussprache jedes einzelnen Wortes so oft Rück- 
sicht genommen werden, als jedes französische Wort »Silben hat. [ 
Dazu kamen die Recherclien über Bindung und Nichtbindung, wobei 
die Umgangssprache von der populären und der erhabenen abzuheben ' 
war, Bestimmung der Diphthonge, Eücksicht auf eine UnzaU von 
Ausnalunen, und schliesslich die Druck-Korrektur.» — Dass diese 
hier zum erstenmale dnr( hgeführte Arbeit ohne Begeisterung für die 
Sache schwerlich hätte bewältigt werden können, dass ihre Resultate I 
volles Vertrauen verdienen, ist klar. Nocii sind einige Stellen der Vor- I 
rede über Aussprache, Silbenteilung, Betonung etc. hervorzuheben* 
«£benso wurden angegeben die wichtigsten phonetischen Unter* 
schiede des «style soutenu» von dem «stjle familier». 
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«Beim style soutenn kommen namentlich in Betracht die 
Sonderang zweier Konsonanten, stärkere Ausspräche des 11 oder 
blossen 1 monill^, Geltnngr des e mnet als Silbe, Zasammenziehung 

oder Trennnnf^ von ier, ion etc.» 

«Noub iivuiis deiix manieres de proiioncer, l'une pour la con- 
versatioQ ou langage tamilier, l'autre pour le discours sontenn on 
d^clamation.» d'Oliyet. 

«Für die Silbenteünng^ ist hei Ang^abe der Aussprache das Prin- 
dp festgehalten, dass am Anfang einer Silbe so viele Konsonanten 
zusauiiiiting-esproclien werden , als sich ohne zu grosse Schwierig-- 
keiten zusammen sprechen lansen, Hiedurch wird das dem Deutschen 
eigentümliche Aiiseinanderreissen zusammengehöriger Konsonanten 
verhindert. — Für die orthographische Zerlegung eines Wor- 
tes in Silben (Abbrechen der Wdrter) hat die obige, im Allgemeinen 
nach dem Vorgänge von Littr6 angenommene — phonetische 
Silbeiiteiluu;^ keine Greltung.» (Die letzte Öeite des Dictionnaires 
giebt jene ortliographische Treuuuag.) 

„Betommg. Der durchgängig auf dem Vokale der letzten aus- 
gesprochenen (also nicht stumiin-uj Silbe liegende Haupttou des 
Wortes bildet eines der wesentlichsten Unterscheidungszeichen der 
französischen von der deutschen oder der englischen Betonung and 
masste deshalb überall angegeben werden.» 

«Indessen ist, bei aller Beachtung des Tonzeichens, die Inne- 
haltung eines gewissen Masses zu emptelilen. Während im Deutschen 
nnd Englischen die starke Wuclit der betonten Silbe die nicht be- 
tonten oft fast bis zum Verschlucken zurücktreten lässt, behält im 
Französischen auch jede nicht betonte Silbe noch immer so viel 
Kraft, dass sie deutlich hörbar bleibt. 

Dr. Koch : «Der französische Accent ist ein leiser Hanch, der 
die Oberfläche nui- kräuselt, der deutsche ist ein Windstoss, der 
die Tonflut zu starkem Weüeuschlage erschüttert.» 

„Bindung, Bei jedem Worte ist bemerkt, ob und wann der 
Endkonsonant mit dem folgenden ^^'orte zu binden ist.« 

«En France ia prononciation est rapide comme i esprit des 
Fran^ais. — Les consonnes finales se joignent si intimement aux 
voyelles initiales des mots snivants, qu^une phrase se prononce 
comme un seul mot.» Beza (Ende des 16. Jahrhunderts). 

Der Baum gestattet mir nicht, diese Auszüge fortzusetzen. Um 
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80 mehr empfehle ich ein genanes Stndiom der Vorrede des Sachs'- 
flehen W^rterhnches. 

Die oben formulierte Accentregel läS8t sieh historisch dadurch 

begründen, dass der Accent des lateinischen Wortes festgehalten 
wurde, die nicht acceiiLiiierten Silben aber verschwanden oder ver- 
kümmerten (bonitätem — boutö, änima — äme, augüstom — aout). 

3. Die OrthograpMe. 

Die französische Rechtschreibung ist , dank der unbedingten 
Autorität der Akademie, bis auf wenige Punkte geordnet. Das be- 
rühmte Pariserhaas Firmin Didot hat zwei Bücher publiziert, deren 
eines die gegenwärtige typographische Praxis, das andere die Ge- 
schichte der französischen Orthographie behandelt Ich meine einer- 
seits den Guide du Correeteur et le Tratte de la ponetuaHon par 
Tassis, anderseits die Observations sur l'orthographe frangaise 
par Didot f 2^* edition 1868. 

Didots Buch will diejenigen orthographischen Fragen ISaen, 
die einer künftigen Ausgabe des Dictionnaires der Akademie zn 
regulieren noch fibrig bleiben. Er begründet seine Vorschlftge dnrdi 
historische Nachweise. Das erste Kapitel seines Buches beschäftigt 
sich mit der Greschichte der Orthogiaphie des Dictionnaire de 
l'Acad^mie. Die 34 Seiten dieses Abschnittes enthalten der Haupt- 
sache nach Folgendes: 

Als die Akademie die Herausgabe ihres Dictionnaires beschloss, 
bekämpften sich auf dem Gebiete der französischen Orthographie zwei 
entgegengesetzte Scholen, die etymologische nnd die phonetische. 
Brstere, nach dem Vorgange von Bobert nnd Heinrieh Stephanns 
im 1(5. Jalii hundert, suchte die französische Orthographie derjenigen 
des klassiscli-lateinischen Wortes so nahe als möglich zu bringen 
(cognoscere — cognoistre etc.)- Die Gegner hielten die viel con- 
sequentere, phonetische Tradition des Mittelalters fest. Im Anfange 
des 16. Jahrhunderts hatte man noch lait, laüue, extrait, fait, 
pointy hatify soudain geschrieben, während das lateinisch-französi- 
sche Wörterbuch von Robert Stephanus (1540) diese Wörter also 
schreibt : laicf, laictue, extraict^ poinctf hastif, soubdain. 

Sein mächtiger Einliuss beherrschte bis 1G30 die französische Ortho- 
graphie. In diesem Jahre trat der Jesuit Fhüihert Monet, 50 Jahre 
später EteheUt mit phonetischen Beformversuchen anf. So standen 
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die Sachen» als endlich der seit 1635 beschlossene Dictionnaire 
ii I^Äeadimie nach eojfthrigem Zögern herauskam (1694). Natfir- 
lieh hatte man sich lange beraten^ ob man das etymologische oder 

das phonetische System anwenden wolle. Die MtiiiiLUi^^t^n blieben ge- 
teilt: Yauf:^elas, Bossnet, Thomas Corneille und andere waren t'üi' 
die phonetische Tradition, aber die Latinisten, angefühlt von Cha- 
peiain, siegten. Dessenungeachtet fuhren die Besiegten fort, in ihren 
Hsnuskripten dem eigenen Systeme zu huldigen. Bobert Stephanus 
hatte eognoittre geschrieben, die Akademie adoptierte tonnoisbre, 
ßossuet fuhr fort zu schreiben: connoitre, 

Die zweitt^ Ausgabe (von 1718) machte dem phonetischen 
äjsteme, das nachgerade bei der noch schwachen Autorität der 
Akademie Boden gewann, einige Konzessionen «mais sans prendre 
ancan parti dans la dispute» (Vorrede). Durdi diese schüchterne 
Haltong autorisierte die Gesellschaft gewissennassen die herrschende 
Willkür. 

Kühner geht die diitte Auflage (1740) vor. Sie unterdrückt 
tansende von überflüssigen Buchstaben. Die « und d verschwanden 
aas den meisten lateinischen W(irtem, an die Stelle des y trat 
häufig das t. Man schreibt: avoctxt, dpre, ced, joU statt: advocai, 
atpre, cecy, joye, — Aber nirgends herrscht Konsequenz. Nur was 
der Usus bereits entschieden verworfen hat, das verwirft auch die 
nachhinkende Akademie. Heute noch schreibt sie : baptiste^ bapteme, 
dmupter, condamner. Bossuet schrieb konsequenterweise: co»- 
danmr, domter. 

Die Edition von 1740 schreibt zum erstenmale himfaiteur, 
tawir, eru, vu, für : hienfaicteur, seavoir, creu, veu, — Sie unter- 
Mckt femer auch das t im Plural der Substantive auf ant und 
^ (enfanSf parens, elemens). 

Von den 18,000 Wrrtrrn der ersten Ausgabe wurden etwa 
5000 orthograpliisch umgeformt. Die Vorrede des Kedaktors (Abbe 
d'Olivet) sagt: «qu'on travaillerait & oter toutes les superfluit^s qni 
ponrraient Itre retranch^es saus cons^quence; qu'en cela le public 
^tait aU^ plus vite et plus loin que TAcad^mie.» 

Die vierte Ausgabe von 1762 nimmt eine Menge meist tech- 
nischer Neologismen auf. Nach dem Vorgange Hollands führt sie zwei 
üeue Kategorien^* und v ein; dieselben hatten früher unter i und u 
Platz gefunden. Damit steigt die Zahl der Buchstaben von 23 auf 25. 
Die Tendenz der Vereinfachung durch Beseitigung äberflftssiger Buch- 



Stäben wird anch hier festgehalten, der Accent circonflexe ersetzt 
das etymologische « (connoitre statt connoistre). In andern Wörtern 
wird das etymologische y geopfert: eristal, ehimie, alekimiste; ebenso 
werden ih nndph behandelt. Ans dethrdner wird nnn d^röner, ans 
pMegme: flegme, aus patHarchcd : patriarcal. Schon die zweite 
Edition hatte /anfowe geschrieben. .Statt coeffe und raiz de chanssee 
schreibt man jetsst: caiffe und rez de chaussee (rez von rasus). — 
Das Lautiersystem von Port-Eoyal (Grammatik von Por^Koyal 1660 
V. Lahcelot nnd Amanlt) wird — ein schlagendes Beispiel für die 
Inkonsequenz des akademischen Vorgehens — nur für : fe, ge, he, 
le, me, ne, re, se, ve, xe, ze adoptiert, für aUe anderen Bnchstaben 
dagegen verworfen und einzig bei voir erlaubt die Akademie die 
poetische Licenz (je voi für je oois). 

Die fünfte Auflage unseres Dictionnaires kam 1798 und 1709 
heraus, wurde aber nicht von der Akademie selbst besorgt und ist 
auch nie von ihr offiziell anerkannt worden. Bie6e Publikation fand 
nSmlich statt infolge eines G-esetzes vom Jahre 1795, welches den 
Passus enthielt «qiie TExpmplaire du dictionnaire de TAcademie 
fran^aise charge des uotes marginales sera public par les libraires 
Smith, Maradan et Oompagnie». Lemma 3 enthielt die Bestimmung: 
«Les dits libraires prendront avec les gens de lettres de leur choix 
les arrangements n^cessaires pour que le travaU seit continu4 et 
achev^ sans d^lai». Die Vorrede dieser Ausgabe ist von Garat 
verfasst; um dem Kredit des Buches niclii zu Kchadeu, änderte man 
fast o-ar nichts. Eine neue Zugabe freilich ist der Anliang. welcher 
die von der Revolution geschaffenen Wörter gesammelt hat. 

Erst mit dem Anfan|[e des 19. Jahrhunderts beginnt die grosse 
Autorität unseres Dictionnaires. Die Drucker richten sich unbe- 
dingt nach seiner Vorschrift. Hieven nur ein Beispiel. Die Edition 
von 1799 hatte analise und analiser geschrieben, und die Drucker 
hatten diese Schreibung adoptiert. Als nun die Edition von 1835 
das etymologische y wieder einführte, folgten sämmtliche Drucker 
dieser Rückkehr zum Alten. 

Die sechste und letzte Ausgabe datiert, wie eben gesagt, von 
1835, Vülemain hat die Vorrede verfasst Hier kommt die Akademie 
auf verschiedene f^er gefasste Beschlttsse zurück «eile se d^jugea 
elle-meme», sagt, unser Berichterstatter. — So wird namentlich das 
ph, th in gi i ecliischen Wörtern und das t gewisser Plurale wieder 
hergestellt and parents, enfanU; pansants, Moments geschrieben. 
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Nicht alle Drucker fäg^ sich diesem Beschlüsse, woraus sich 
grossenteüs das gegenwärtige Schwanken des Usus erklärt. 

JetEt erst erklärt sich die Akademie fOr die Schreibung ai statt 

Ol, wo die Aussprache Ersteres fordert (franqais statt frangois). 
Diese sogenannte Voltaire sehe Schreibung hat folgende Fata erlebt. 
Sie wurde im 1 7. Jahrhundert von dem Advokaten Eyrain in Ronen vor- 
gesehlagen. Eacine setzte 1668 des Beimes halber: attraits —fuirais, 
aber in einer späteren Ausgabe sdirieb er wieder /tiiVoi«^ da ihm die 
Neuerung zu kühn vorkam. Später adoptierte sie Voltaire und ver- 
breitete sie durch sein mächtiges Beispiel. Die Druckerei von Didot 
nahm sie 179S an. Man sieht, die Akademie schritt auch hier 
wieder hinter allen Andern einher. Und die Kommissionsmitglieder 
Chateaubriand und Nodier widersetzten sich jetzt noch mit £igen> 
sinn dieser Sanktion eines fast allgemein gewordenen Usus I — Der 
verschiedenen Schreibweise lag natürlich eine ursprüngliche Ver- 
schiedenheit der Aussprache zu Grunde. Der burgundische Dialekt 
sprach oi, der normannische ei ; der Einfluss des letztern wurde seit 
dem 16. Jahrhundert in Paris der herrschende: (reine statt reine, 
Königin etc.). 

Was nun die Beformen der Edition von 1835 betrifft, so ge- 
stattete die seit ^ einem Jahrhundert immer fester werdende Ein- 
heit der Aussprache, die Verwendung der Aceente und die Be- 
seitigung überflüssiger Zeichen noch konsequenter zu behandeln. Man 
wandte das Tiret zur Kennzeiclmung gewisser adverbialer Redens- 
arten an (sur-le-champ etc.). ICan ernannte Specialkommissionen, um 
die technischen Neologismen zu sammeln, grammatische und andere 
Zweifel zu untersuchen. 

Wir gelangen nun zu Didots Schluss-Postnlaten. Didot ver- 
langt : 

1 ) / und t in Wörtern griecliischen Ursprunges, statt der bis- 
herigen Schreibung ph und th. Schon Voltaire habe sich geäussert: 
«Ecrivez Philosophie ou filosofie comme il vous plaira». 

^) (Genaue Bezeichnung des cA*Lautes in griechischen Wörtern. 

3) Entfernung des stummen h aus der Schrift (l*omme). 

4) Ersetzuiig dtr iiiciit voll gesprochenen Doppelbuchstaben 
durch einfache (inocent). 

5) Vereinfachung der Schreibung zusammengesetzter Wörter, 
indem man sie, wo immer möglich, als ein Wort schreibt. 

6) Definitive Begnliemng der Plurale auf anta und ents. 
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7) Verschiedene i^ezeichuuugen für die Ausspracheu von tie, 
Uon (paHie — inertie, Fetion — admiration)* 

8} Ersetznng des y durch «, in gewissen Fällen. 

9) Untersclieidang der weichen Aassprache von g durch Ver- 
wendung von j Qimir ffir gendr), 

Didot fordert die Akademie auf, ihre bisheripre Schüchternheit 
und Inkonsequenz aufzugeben und durch definitive Keguiierung dieser 
wenigen noch restierenden Punkte die französische Orthographie für 
immer festzustellen. Die Gesellschaft besitze ja die nötige Autorität, 
um alle diese Beformen in kürzester Zeit durchzuführen. 

Interpunktion. lOt Bezug auf das Komma merke man sich: 

1) Vor que (dass) und si (ob) steht in der Regel kein Komma. 

2) Vor kurzen Nebensätzen überhaupt fallt das Komma weg-. 

3) Vor dem verkürzten Satze steht kein Xomma. 4) V'or dem 
Belativsatze steht nur dann ein Komma, wenn derselbe einen er- 
weiternden (entbehrlichen) Znsatz enthält: La jeunesse, qni est le 
printemps de la vie, passe hien vite. 5) Eine dem Subjekte voran- 
gehende Bestimmung wird gewöhnlich durch ein Komma abgetrennt: 
En nn moment. tont le palais fut enflamme. Auch im Innern des 
Satzes werden einzelne Bestimmung-en liiiufig- zwischen Kommas ge- 
setzt. 6) Der voraufgehende bedingende Nebensatz wird getrennt» 
der nachfolgende nicht. 

Ayer, Grammalre compar^e p. 407 dtiert ans Bemard JuUien 
(Grammatiker, geb. 1798, Redaktor der Revue de Tlnstruction 
publique): «II est impossible de formuler des regles precises de 
ponetuation, comme on eu donne pnur l'orthographe ou l'accord des 
mots. En eflfet on voit (|ue les divers auteurs affectent des ponc- 
tuations diff^rentes, selon qu'ils aiment plus on moins k Her leurs 
phrases entre elles ou ä les d^tacher. Les uns ont nne ponetuation 
tr^s-forte et multlplient singuli^ement les eignes de division; les 
autres ont une ponetuation trös-faible. Sans doute il fant se tenir 
entre ces deux extremes; mais il n'est pas possihle d'assiguer 
exaetement le milieu qu'il fant tenir. Ou doit donc s'attendre k 
trouver sur ce point une assez grande ind^cision dans les regles». 

Aocente« Der Accent aigu kann nur dann auf dem geschlosse- 
nen e stehen, wenn dieses am Ende der Sflbe steht: p6-n^-tr6, 
p4-n^-trer. Ausnahme macht der Plural -^s: v^itäs. 

Vor X und vor einem Doppelkonsonanten kann also nie ein 
Aigu stehen. 
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Der Grave wateirBchBidet folgende gleicUantende Wörter: dös — 

des, lä — la, ä — a, oii — oii. 

Man schreibt jetzt mit Aigu trotz der Aussprache: coUege 
und die übrigen auf ege, ev^nement, completement, seve. 

Die Accente bezeichnen nicht die Betonung des Wortes, son- 
dern den Wert eines Vokales. Die Betonung ihrerseits unterscheidet 
einen dreifachen Accent: 1) Den Wortaccent auf der letssten voll- 
tönenden Silbe eines jeden Wortes: inaison, je donne. 2) Den Satz- 
accent auf dem letzten Worte des Satzes: Savez vous si votre pere 
est iciV — 'S) Den individuellen rhetorischen Accent: Ce n'est pas 
fnoi, monsieur. Dieser letztere kann natürlich mit den beiden ersten 
in Konflikt kommen. «Sogar das tonlose je betonte die Bachel 
zuweilen mit grosser Vehemenz: z. B. am Anfange eines Verses: 
je pense.» (Schmitz Gr. 3G.) 

Siibenteilung. Siehe Sachs' kleines und grosses Dictionnalre, 
letzte Seite. 

1) Der Konsonant beginnt die Silbe: ma-lheu-reux. 

2) Bl, br, cl, dr, Ü, fr, gl, gr, pl, pr, tr, vr, ch, ph, th, gn 
gehören zur zweiten Silbe, 

3) Drei und vier Konsonanten werden so getrennt, dass die 
zweite Silbe den möglichen Anfang eines französischen Wortes 
biete : fonc-tion (kein französisches Wort beginnt mit et), ins-tmire, 
abs-tenir. 

X und y als zusammengesetzte Laute verhindern die Trennung. 
Ayons. A-lexan-dre. 

Han trennt you-laient, vou-draient (nicht vou-lai-ent). Man trennt 
nicht gerne die stumme Endsilbe ab: p^-re. Widitig ist hier die 
Kenntnis der französischen Diphthonge. Man setze ungetrennt: 
mieiix, pieu (Pfalil), Dieu, lieue, Eoiieii, pied, mien, tien, rien, fruit, 
tiens, lieu, vieux, fier (stolz), ciel, alles einsilbige A\ örter. 

Dia-ble, fia-cre, vian-de, fu-mier, por-tier, der-nier, lier-re, 
tiö-de, si^ge, ai-mions, ai-miez, croi-riez, chr^tien, mon-sieur, 
pio-che, alles zweisilbige Wörter. 

Dagegen mit getrennten Vokalen: pi-euz fromm, il pri-a, 
se fi-er. sacriH-a, mari-age, ron-et, fili-al, plagi-aire, fi-anee, li-en 
(Band), vi-olon. eiivi-eiix, rn-ine, po-ete, ou-i (von ouir hören; oui, 
ja, ist einsilbig), li-on, milli-on. 
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4. Die Formenlelire. 

Die Formenlehre des NentVanzösischen liaben besonders Eduard 
Mätzaer (franz. Gramniaiik mit besonderer Berücksichtignng des 
LateinischeiL Berlin 1856 , Preis 4 M.) und Bernhard Schmitz 
(franz. arammatik 2. Aufl. 1867, Preis 2 11. 50 Pf.), £rsterer mit 
wiBSenschaftlidier Aasffihrliclikeit, Letzterer mit klassischer Bündig- 
keit behandelt. 

Ein Artikel von Dr. Sonnenberg in Herrigs Arcliiv giebt ein 
System der Koii jtn/ationsformen, welches sich durch seine Einfach- 
heit empfiehlt. Ich habe es folgender Übersicht zu Grunde gelegt. 

Es giebt 4 Stammformen : 

I. Das Präsent de l lndicatif. Davon sind abgeleitet : a) das 
Friwnt du ßuhjanoHf, b) das Imparfaü dt VIndieaHf, c) der 
Impiratif, d) das ParHcijoe pretent, 

n. Das Ddfini. Davon wird abgeleitet das Imparfaü du 
Subjonctif, 

in. Der Infinitif. Davon sind abgeleitet: a) das Futur, b) das 
Conditionnel. 

IV. Das Partioipe pass^ Mit diesem bUden wir sämtliche zu- 
sammengesetzte Formen, nSmlich: a) iitMlndifini, b) ^%AntinßVLf, 
c) das AwtSrieur difini, d ) das Futur passe, e) das Conditionnd 

jxisst-, i) das Parfait du.Suhjonctif, g) das Phisqueparfait du 
iSubjonctif , h) den Infinitif compose, i) das Farticipe passd 
composd. 

fibersicht der findonsen. 

1. KoQjng. IL Konjvg. IIL Köllig. 

L Pr^B. Lddicatif. e es e s s t wie £. H. 

ons ez ent wie K. I. 

II. Defini. ai as a is is it wie K. II. 

ämes ätes erent imes ites irent 

m. Infinitif. er ir re 

IV. Partie, pass^. ^ i n 

I,a. Pr4s. SnbJ. e es e wie K. I. wie K. t 

ions iez ent 
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I. Koitfilg» 


n. loi^Qf . 


HI. loidiig. 


I,b. 


Imparf. Ind. 


ais ais ait 


wie K. I. 


wie K. I. 






ions iez aient 






I, c. 


Iniperatif. 


6 ons ez 


8 ons ez 


wie K. IL 


T,d. 


Partie, pr^s. 


ant 


wie K. I. 


wie K. I. 


II,a. Imparf. Sabj. 


asse asses &t 


isse isses it 


wie K, II. 






assions assiez 


issions issiez 








assent 


issent 




m,a. 


Futur. 


ai as a 


wie K. I. 


wie K. I. 






ons ez ont 






m,b. 


Conditionnel. 


ais als ait 


wie K. I. 


wie £. I. 






ions iez aient 







Anmerkungen, 1) Obige Endungen werden an den Stamm 

angefügt: aim-er, nous aim-ons, nous vend-imes, etc. 

2) Die Endungen von Futur und Konditionnol werden niclit an 
den Stamm, sondern au den Infinitiv angefügt: ;iimer, j'aimer-ai, 
finir, je finir-ais. Bei der dritten Koigagation fällt das e des Infinitiv 
vor den Endungen des Fatnr nnd Konditionnel aus: vendre, je 
vendr-ai. 

3) Die Verben der zweiten Konjugation haben im Present 
Iiidicatif und den davon abgeleiteten Zeiten eine vStammverstärkung; 
es ist die Silbe iss. Nous fin-iss-ons, que nous ün-iss-ions. Im 
Singular des Präsent Indicatif wird von dieser Stammverstärkang 
nur i beibehalten: je fin-i-s, tufin<i*B, Üfin-K Ebenso im Singular 
des Imp^ratif : fin4-8. 

4) Die zweite und dritte Konjugation unterscheiden sich nur 
in zwei Endungen : 

1. Infinitif: 2. Konj. ir. 3. Konj. re. 

2. Partlcipe pass^: ' 2. Konj. i. 3. Konj. u. 

&) Die Verben auf ayer, oyer, uyer verwandeln y in t vor 
einem stummen e: ü paie, Iis emploieront, qu'il ennuie; aber nous 
employons, vous ennuyez, etc. 

6) Die Verben, welche vor der Infinitivi iidimg er ein stummes 
e haben, wie acheter, lever, mener, verwandeln dieses in e vor 
einem stammen e: j'ach6te, ils m^nent, ils löveront 

7) Vor einem stummen e wird ^ m ^ verwandelt: c^der, esp^rer, 
rÄp^ter: je repete, je c^de, j'esp^re; ausgenommen im Futur und 
Konditionnel; je cederai, rep^terai. Die Verben auf ^ger und eer 
behalten überall e : je prot^ge, je cr6e. 
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8) Die Verben auf eler und eter verdoppeln l und t vor 
stummem e: j'appelle, ils jetteront; aiisgenonunen : acheter und 
celer (verheimlichen): je cele, j'achete. 

9) Das stumme e vor 1. Pers. Süig. Pres. Ind. wird e in der 
fragenden Form: achete-je, donne-je? 

10) Ausnahmsweise schreibt man: portes-y, achötes-en, vas-y; 
po^te•^ü, arrivera-t-il ? 

11) Die Verben auf eer haben § vor a und o: nous plagons, 
11 comnieuQa ; diejenigen auf (/(^r schiebeu nacli g ein e ein vor a 
und o: nous niaiigeons, lums mangeames. 

12) Die dritte Person 8ing. Pres. Ind. der dritten Konjugation 
hat zur Endung t: rompre, brechen: ü rompt^ condure, schliessen: 
il condut; dieses t wird abgeworfen nach c, d und t: vainere, 
il vainc, statt: il vainct; vendre» il vend; battre, U bat, statt: batt; 
Vaincre ist regelmässig, nur sclireibt uum qu statt c, wenn ein 
Vokal folgt; il vaiuquit, nous vainquons, que je vainque; aus- 
genommen das Participe passe: vaincu. 

Was diBDeklineUimi betrifft, so beachte man hier vorerst dieThat- 
saohe, dass sie nicht in Kasusendungen, sondern teils in der Umschrei- 
bung durch Präpositionen, teils in der Wortstellung ihren Ausdruck 
findet. Le pere aime le tils: hier ist es die Wortstellung allein, die den 
Nominativ vom Accusativ unterscheidet. Das Genitiv- und das Dativ- 
verhältnis werden durch die Präpositionen de und d ausgedrückt. 

Die allgemeine Bezeichnung des Plurals ist s, — Plural auf x 
bei Hauptwörtern auf au und eiu — Plural auf aux bei Haupt- 
wörtern auf al, — Plural und Singular gleich bei WSrtem auf 
X und z und bei Eigennamen : Les deux Eousseau. — Plural auf s 
haben ausuakinswcisc dit^ Äras('uliu.i ; bal. hocal, carnaval, cal, local, 
regal, chacal, choial, ideal und die Adjektive final und fatal. — 
Plural auf x haben ausnahmsweise die Masculina: bijou, cailloUt 
chon, genou, hibou, joujou, pou. — Plural aaf aux haben aus- 
nahmsweise die Masculina: baÜ, corail, 6mail, soupiraü, vitraü. 

Viele Wörter sind nur im Plural gebräuchlich^ wie: Les mcenrs, 
les environs, les tenebres, les vivres. — Andere haben im Deutschen 
keinen ents}irrrlienden Plural: Dien est le maitre de nos vies; les 
malheurs, les haines. — Manche haben im Plural eine vom Singular 
verschiedene Bedeutung: Le cisean der Meissel, les ciseaux die 
Schere. Le fer das Eisen, les fers die Fesseln. Le gage das Pfand, 
les gages der Lohn. 
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Gens wird als Masculiiium behiiiulolt. nur dem Substantiv un- 
mittelbar voraufgehende Adjectiva, di* i ine besondere Fcnüninfonn 
haben, werden in dieser Form gesetzt. Des gens sens^s. De boiines 
gens. Tons les honnStes gens. Tontes les bonnes gens. Der Singular 
(Volk) ist veraltet: La gent qni porte le tnrban. Lafontaine. — 
Le droit des gens, das Völkerrecht. 

Siibstantiva beider G» srlilechter. Vn eiifant, une enfant. Ebenso 
t^leve , esclave , gjirde. Andere sind nur dt in Sinne nach doppel- 
geschlechtig. Une femme anteur. Mme de Staäl est an de nos 
plas grands anteiirs. 

Das AdjekHv, Ffinf doppelte Itascnlinf ormen : Un fol espoir. 
ün mol espoir. ün bei homme. Un nouvel int^rR ün vieü homme. 

Plurale auf ah: conseils amicals, instants fatals, sons linals, 
vents glacialä, conibats navals. 

Der Superlativ hat keine besondere Form. «Le plus sage» 
iteisst eben nnr «der Weisere». 

5. Die Syntax. 

Das wissensrhaftlichp HRUptwerk über neufranz(lsih( he Syntax 
erschien 1843 — 4') unter dem Titel: Syntax der tif.u französischen 
Sprache, ein Beitrag zur Geschichte vergleichender Sprach- 
forschung, von Eduard Mätzner (2 Bde. Preis 12 M.). — Daneben 
sind selbstverständlich die oben angeführten kleineren Werke von 
Mätsner und Schmitz dem Studierenden zu empfelüen, neben ihnen 
die gehaltvollen Scliulgri ammatiken von K. Keller, Brunneman (bei 
Langenscheidt), Biijot, Borel, Georg (die letzteren drei französisch 
geschrieben). Von den in Frankreich erschienenen Werken über 
französische Grammatik eitlere ich nnr die von DeleUy neu 
herausgegebene Grammaire des Grammaires GirauU-Duvimere, 
Bruxelles 1861. Sie zeichnet sich durch die Reichhaltigkeit ihrer 
Details aus. Sonst muss bemerkt werden, dass die franzüsiscln n 
(rrammatiker bis auf die neueste Zeit, weil sie von den Arbeiten 
der Deutschen keine Notiz nehmen wollten, ihre Unwissenschaftlich- 
keit redlich festgehalten haben. Selbst die Akademie erklärt en (inde) 
fSr ein pronom relatif nnd voici für eine Präposition. Sogar Livet 
sehreibt über die Phrase Amyot's «s'en aller en la maison de 
C^sar» folgenden Galimatias: La pr(^position en qui niai(iue le point 
de d^part iudiciuant ici une transition, avait pour eüet de rendre 
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transitif le verbe. Unser Mager hat diese Leute mit Recht verhöhnt. 
«Wo der Verstand ausgeht, da nimmt man eine Ellipse an.» — 
«Der französische Grammatiker gleicht dem Baner, der eine Loko- 
motive beschreibt. Er weiss alles zu beschreiben, nur kann er Euch 
nicht sagen, wamm das Ding Iftnft. Es fehlt nichts als die Haupt- 
sache.» — «Die französischen Gt aminatiker gleichen Zoologen, welche 
die Tiere nach der Länge ihrer Scliwänze klassifizieren.» — Erst die 
von Diez ausgegangene historische Schule, Littr^, Brächet u. a., 
beginnt ihrem Volke ein Licht aufzustecken. Die hie and da unter 
dem Titel «Remarques» beigebrachten grammatischen Erlänterungen 
in Littr^s grossem W9rterbuche bekunden diesen Fortschritt. 

Noch muss erwähnt werden, dass auch die beste für Franzosen ge- 
schi'iebene franz. Grammatik dem Deutschen schon deshalb nicht c>'e- 
nügen kann, weil sie auf die fcjprachunterschiede keine Eücksicht nimmt. 

Als Orientierung zugleich und als Bepetitionsmittel füge ich 
hier eine Übersicht der franzdaischen Syntax ein. Der Gedanke einer 
solchen Rundschau empfahl sich audi als Gelegenheit, falsche oder 
schiefe Anschauungen, welche in Lehrmitteln zweiten und dritten 
Ranges immer noch ihre Stelle behaupten, durch Betonung der 
wissenschaftlichen Erklärung zu berichtigen. Was die Arbeiter ersten 
Banges erkannt and ausgesprochen, kann nicht genug wiederholt 
werden, da diejenigen unterer Stufen sich selten beikommen lassen, 
eine Übersicht des bereits Geleisteten auch nur anzustreben. 

Nachstehende Übersicht habe ich besonders nach der Grammatik 
von B. Schmitz ausgearbeitet. Die englische und die französische 
Sprachlehre dieses bedeutenden Grammatikers sollten jedem Lehrer 
beider Sprachen vertraut sein. Die französische Grammatik erschien 
1867 in zweiter Auflage (Berlin, Reimer). Eine längere, sehr beachtens- 
werte Vorrede leitet sie ein. Die präzise Fassung der Regeln, die 
durchdachte Anlage des Ganzen, die sorgfältige, sinnreiche Wahl der 
Beispiele, die Vollständigkeit und zugleich die verständige Beschrän- 
kung des Stoffes, die treffenden Vergleichungen und die scharfsinnige 
Erklärung gewisser Spracherscheinungen bekunden den Meister und 
den Arbeiter aus «Liebe zur Kunst». 

Obersicht der Syntax. 

Ole Artikel. 

Der unbestimmte Artikel ist das tonlos gebrauchte Zahlwort 
der Einheit, der bestimmte Artikel (lat. iUe) ein tonloses, hin- 
weisendes Fürwort. 
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Der ist oft = derjenige. Der Iran/.osische Artikel kann ebenso 
gebraucht werden. Un pays n'a jamaia que le gouvernemeut dont 
ü est digne. 

Aach im di^irihutiven Sinne jedesmal» Jeder) kann der 
frftiiz98l8Ghe Artikel verwendet werden. Qnatre fois Tan, denx sens 
k livre. Le messager arrire le Inndi et repart le mardi. Je prends 

ma le^oü le jeudi. Vgl. das englische: fonr times a year. 

Abweichend vom Deutschen steht im Französischen der Artikel: 

a) vor Abstrakten, vor Stoffidamen, vor Gattungsnamen (im 
Plural). La crainte prodnit la snperstition. L'ean est nne boisson 
Bsine. Je ne erois pas anx revenants. Ansnakme machen alte Sprich- 
wörter, wie: panvret^ n*est pas Tiee; 

b) vor den Namen der "Weltteile, der Länder, der grossen 
Inseln, gewisser vStSdtenanien \le Havre, ia Mccque, le Caire, la 
Haie), der Himmelsgegenden und männlicher Flassnamen: Le fleave 
da Rhin, la riviöre de Seine; 

e) nach dont, dessen, deren. C'est la maison dont le pro- 
• pridtaire a fait faillite; 

d) in der vertraulichen Anrede: Dites donc, lami! Bonjour, 
, ia mere! 

e) aus Gründen des Wohlklanges vor on (man), besonders nach 
gewissen Konjunktionen (si ron» oü Ton, qne Ton, et l'on)^ 

f) in vielen besondem Wendungen: Entendre, savoir le fran^is. 
Bem'ander la Charit^. Faire Tanmdne. Faire la guerre, faire la paix. 
Gsrder le silence. Jouer la com^die. Sentir la rose, nach Rosen 
riechen (sentez cette rose, riechen Sie an dieser Rose). vSouhaiter 
le bon jour. Soyez le bienvenu, la bienvenue, les bienvenus. Tenir 
les livres. Verser le sang humain. Vomir, cracher le sang. J'ai mal 
aux dents (aber: j'ai tonjonrs mes manx de dents, j*ai un mal de 
dents affirenz). Le mareh^ an b^tail. La sonpe anx l^gnmes. C'est 
demain la foire. H est revenn vers les dix henres. n entra le 
Premier, eile sortit la derni^re. Je n'en ai pas le temps. II n'a pas 
le sou. Eepandre la terreur. L'annee pass^e. Je n'ai pas ferm^ 
roeil de tonte la nuit. Le Christ est mort crucifi^. 

Dagegen finden sich anch Fftlle, wo, abweichend vom Deutschen» 
der französische Artikel wegfftllt: 

a) in der Apposition. Londres, capitale de VAngleterre. Die 
Apposition duldet auch keine Kasnspräposition (de, k) vor sich. 
Nx)U3 parlons de Napoleon, le plus grand capitaine du siecle; 
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b) nacli jaiuais und vor den Substantiven force, nombre, quan- , 
tite wird der unbestimmte Ailikel nicht j,^esetzt. Jainais iiation ne 
fiit si grande. Ce lonp avait devore force moutons, uombre de 
montons. Sö fehlt der beBtimmte Artikel in: Monsieur est press6, 

iL ne pent pas attendre« Madame yeut-eUe se donner la peine 
d'entrer? — Lea peuples se ressemblent, mSmes vertus, meines 
vices. Der ermordete Marat: Marat assassine. Das ausgehungerte 
Paris: Paris aftame. J'ai In tout Voltaire ; 

c) in wisaenschat'tlichen- und tecluiischen Ausdrücken; Chäh)iis- 
snr-Marne (aber Franefort sor le Mein). Sirius n'est pas visible. 
Peindre sur bois ; 

d) in besondem Ee^ensarten: Avoir coutnme, livrer bataille, 
perdre connaissance, preter serment, aprös dfner, sous condition, 
condaiiiner a mort, accuser de vol, ])rendre exemple, rendre Ser- 
vice, trouver moyen, rendre visite, ineriter recompense. 

^'^Einzelnes. Toute la vüle, die ganze Stadt; toute ville, jede 
Stadt. Monsieur le comte est parti. Man beachte hier die Stellung 
des Artikels. 

Die Namen der Kirchenfegte sind weiblieh: La Saint-Barthäemy 

(= la fcte de saint _BarthehnnyV La Ssiiiii Martin. 

Nach ea steht der Artikel nur ansnaliiiisweise : En rhonneur . 
de mon pere. Yous trappez an l'air. Oonüer en la justice de sa 1 
cause. En France, en Suisse, dans la Suisse mdridionale. ) 

Vor Mgennamen steht der Artikel 

a) nach italienischem Vorg^ange: Le Tasse, le Dante, TArioste, j 

le Corre^e, \e Titian. Die Neueren setzen ihn häufig nicht ; | 

b) wenn der Eigenname nicht die Person bezeichnet . Le Saint- ; 
Bernard et le Saint-Gothard sont des moutagues. Lc Teleinaque de i 
F^elon. La V^nus de M^dicis. Le vaisseau le Neptuue. La Zaire, j 
le Mahomet de Voltaire. On appelait Charles XII l'Alexandre du 
nord. Les Mirabeau manquent aujourd'hui ; 

c) wenn der Eigenname im Plural steht: Les deux Corneille. 
Les deux Rousseau. 

Man wieder Ii olt den Artikel, wenn die Siibstautive ver- 
schiedene Personen oder Gegenstände bezeicJinen; Le pape ou 
rempereur. Le pape ou pontife. Les peuples chasseurs et p^cheurs. 

Teillingsartikel. Der Genitiv des bestimmten Artikels dient | 
häufig dazu, einen unbestimmten Teil einer Stoffmasse oder einer ] 
Gattung zu bezeichnen : Je- bois du vin, de la bi^re. Je vois de s ] 
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Loinmes. Diese Verwendung: des Artikels ist dem Deutsclien nicht 
ganz fremd. «Es schenkte der Böhme des j)erlendeii Weins.» (Schiller.) 
— «Sie sammelten des Brodes.» (2. B. Mose IG.) — «Sie nahmen der 
Früchte des Landes mit sich.» (5. B. Mose 1.) — Schweizerisch: 
«Ich habe nicht Zeit.» ') 

Der französische TeÜnngsartikel verdient aber als besonderer 
Artikel bezeiclmet und behandelt zu werden, weil tn- als Nominativ 
und Accusativ auftritt und mit vorg-esetztem ein Dativverhältnis 
bildet. iSomhiaiiv: TonjOurs du plaisir n'est pas du plaisir. — 
Daitiv: Oela ressemhle ä de l'eau. — AccusaUv: H a du earac- 
töre. — Statt des Artikels kann auch ein Fürwort eintreten: 
Frenez de ce pain, de nion argent II n*y a pas de ma faute. 

Stellt vor dem Substantiv ein Adjektiv, so wird die blosse 
Präposition de gesetzt. Noub avons de braves soldats. Auch wenn 
das Substantiv nicht ausgesetzt i»t: D'aatres vous le diront. S'il 
est des jours amers, il en est de si donx, Qu'a-t-il dit de moi? 
Rien qne de bon. II ni*a donn^ de ses nouveUes. 

Wenn aber das Adjektiv mit dem Substantiv einen Begriff 
bildet, so wird der Artikel ^-osetzt. Z. B. : Molkvn du pt'tit-lait. 
Stutzer des petits-maitres. /Schönfjeister des heanx esprits. Witze 
des bons mots. Ich habe Ihnen Verstand zugetraut : Je vons croyais 
du bon sens. Des jennes gens. Des petits-enfknts. De la fausse • 
monnaie. Des Jennes personnes, Mädchen* 



0 Im Ynlgarlatein und bei den Eirchenvfttern bezeichnet die Priposi« 
tlon de häufig das partitive Yerhältnis. Beispiele: ütnun jnstt eBsent qni 
sacrificarent de animalibus, Auguslan Conf. 3, 7. — AmpnUa in qna de oleo 
beati Martini continebatur. — Nam et catelli comedunt sub mensa de miois 
pueronun. Yulg. Marc. 7, 28. — Si quia aUqoa de venatione de avibus aut 
de piscibus furaverit. Lex salica. 

In der klaadschen Latinität: Plautus Ampft, 672: Nimquam edepol tu 
mihi divini creduis post himc diem (~ divini quidquam). Sticbns, 400: Ibo 
iDtro ad libros et discam de dictis melioribus. — Vgl. auch die Redensarten : 
lucri, (lamni facere. — Caesar, b. civ. IIT, 4. Huc Thessalos ac reliquarum 
gentium et civitatnm adiecerat. — Juvenai, V, 134: Vis frater ab ipsis 
ilibns? — Tacit. Tierm. 15: Mos est civitatibus, uitro et viritim conferre 
principibus vel armentorura, vel fruguin. 

Im Altfranzösischen ist der Teilungsartikel wie der Artikel überhaupt 
weit seltener als im Nenfranzösisclieu. Sein häufiger Gebrauch l)ejj:innt etwa 
mit Comiues. Ein altes Beispiel Livres des Eois, 213: pristrent del ewe. 
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Vor quelque, plnsieurs, maint^ divers, differents, certains 
steht im Nominativ und Accusativ kein de, 

Aach vor Eigennamen kommt der Teüangsartikel vor: n j 
avait en Ini du Mirabean. 

Eigentümlich steht dieser Artikel, wenn es sidh am eine 
Alternative liandelt: Qui l emportera du roi ou du peuple? • 

In gewissen Kedensarten wird der Teilnngsartikei einlach weg- 
gelassen: Avoir peur, 11 fait beau temps, rendre compte, ajouter 
foi etc. U n'avait garde de me yoir: Er hütete sich wohl, mich 
za sehen. 

Aaf die Qaantit&tswdrter: beancoup, peu, pas, point etc. folgt 
das einfache de, Ist aber der Sinn des Satzes bejahend, so steht 
der Teilungsartikel: Je n'ai pas acqnis des connaissances pour 
rester paresseux. Ebenso wenn die Beziehung eines Gegensatzes 
ausgedrückt werden soll: Oe n'est pas de Targent, ce sont des 
conseils qa'il noas faat 

ZuaaniiiKuigefietzte Adjectiva, welche Farben bezeichnen, bleiben 
unverändert: üne etoffe gris-clair. 

Feu (lat fait dagewesen) bleibt onverftndert vor dem Artikel: 
Fen la reine, la fene reine. Hieza: TJne demi-lieae. üne lieae et 
demie. Knetete, tete nne. Ci<joint nne lettre. La lettre ci-jointe. 
Suppose, ci-inclus, excepte, y compris, passe werden auf gleiche 
Weise behandelt. 

Ein Adjektiv, das auf zwei Substantive verschiedener Ge- 
schlechter bezogen ist, richtet sich nach dem männlichen Beziehnngs- 
worte: üne beaat^ et an charme toi^oars noaveauz. 

Ein Substantiv im Plural kann von zwei Adjektiven im Singular 
begleitet sein: Les langues fran^aise et anglaise. 

Der Artiktl des Superlativ bleibt unverändert, wenn sich die 
Vergleichung auf einen Gegenstand bescliränkt: C'est pr^s de 
leur embouchure qne les rividres sont le plus larges (Vergleichung 
verschiedener Grade der Eigenschaft an einem und demselben 
Gegenstände). 

Der dem Substantiv folgende Superlativ duldet keine Prä- 
position vor sich: J'ai fait la connaissance de Thomme le plus 
aimable. 
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Possible (nach dem Superlativ = möglichst) bleibt unverändert 
nack dem Adjektiv : Aux ^poques. les moins longues possible. — 
Denselben Sinn haben die Wendnng^en: Une lettre <m ne j^eut jalus 
injorieose. Ohicaneur n'ü en ftO, 

Uan sagt zwar: Le plvs sür, le pire, le meillenr, das Sicherste, 
das Beste, das Schlimmste; in den meisten Fällen jedoch bedient man 
sich der Umschreibung. Das merkwürdigste an der Sache ist, dass 
— Ce qu'il y a de plus remarquable dans cette affaire, c'est que — . 

Die Stellung des Adjektivs bestimmt oft dessen Bedeutung, 
Ün repas eher, nn auteor panvre, nne voix triste» an homme grand, 
une chose certalne., stehen im eigentlichen Sinne, ün eher 
ami, un pauvre (armselig) auteur, une triste (bedenklich, schlecht) 
voix, un grand homme, nne certaine (nicht näher bezeichnete) chose 
stehen im bildlichen Sinne. 

Han vergleiche femer : ün homme galant (galanter Mann). Un 
galant homme (Bhrenmann, wie ital. : H galantaomo. Galantnomini 
heissen überhaupt im Süden Italiens die Notablen einer Ortschaft). — 
Un homme honnete (höflich). Un honnete homme (ehrlich). Ebenso 
malhonnete. Un homme brave (tapfer). Un brave homme (recht- 
schaffen, brav). Un habit propre (^reinlich). Mon propre habit (eigen). 
Un senl enfant (nicht mehrere Kinder). Un enfant seul (ohne Begleit 
Ton andern Personen), üne clef fansse (der nnrechte Schlüssel). 
Une fansse def (Naehschlüssel, Bietfich). ün habit nenf (nengemacht). 
Un habit nouveau (nach neuestem Schnitte). Un nouvel habit (ein 
frisches Kleid). La semaine derniere (letztvergangen). La derniere 
annee de son r^gne. Le dernier ecu (aUerletzte). Aber: le juge- 
ment demier, das jüngste Gericht. Un caneenr franc (freimütig). 
Un franc cansenr (ausgemacht, redit, richtig), ün soldat simple 
(einfach, einfältig). Simple soldat (Gemeiner). BiffÖrentes (mehrere) 
choses. Des choses diflförentes (entgegengesetzte Dinge). 

In den wenigsten FJillen aber begründet die Stellung des Ad- 
jektivs eine Veränderung der Bedeutung, in den meisten nur eine 
verschiedene Schattiemng. Bas vorangestellte Adjektiv bezeich- 
net dann die nach der Ansicht des Sprechenden selhstTerstftndliche, 
cbaraktertstische Eigenschaft, das nachgestellte dagegen die 
unterscheidende Bestimmung: Friedrich der Grosse. Der grosse 
Friedrich. So hat das vorangestellte Adjektiv häufig eine subjektive 
Färbung, einen leidenschaftlichen Nachdruck. Quel habile avocat! 
C'est nn avocat habüe. — ün homme habile (geschickt). Un habile 
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homme kann heisseu: ein allzu ^'schickter Mann, ein Schwindler 
(faiseur). — Man beachte die subjektive Nuance noch in toliifenden 
Aasdrücken: La pauvre reine! Le triste caract^rel Ua s^oale 
Service. Ün magnifiqae repas. La snperbe Angleterre. 

Hieraus ergiebt sich, dass die Eigenschaftswdrter, deren Be- 
dentimgr eine reale ist, in der Regel naehstehen: La langne fran- 
gaise. Les caux min (Orales. es pays chauds. 

Der Wühlklang bestimmt nicht selten die St(^lluiig des Ad- 
jektivs. Die kreuzweise Stellung wii'd mitunter als rhetorisches 
Mittel angewendet La nonvelle natnre et les moeurs nonvelles. 
Üne poitrine large et de larges ^panles. 

Ist das Snbstantiy von einer Präposition begleitet, so steht 
das Adjektiv meist voran: La jalouse ambition de Bernadotte. 

Endlich erscheint auch hier der Sprachgebiaue.h stärker als 
das Sprachgesetz: La sainte Vierge. La semaine sainte. A haute 
Yoiz, k voix basse. Le libre arbitre, die Willensfreiheit. L'amonr- 
propre. La basse Normandie. 

miimeralla <S&»hlw9rter)» 

Onze und onzieTnie dulden keinen Apostroph vor sich: 'Le onze 
janvier, le onzieme. 

Besondere Zeitbezeichnnngen : trois mois, ein Vierteljahr ; dix 
mois, qninze mois etc. — Zwttlf Uhr: midi, minnit. Ponkt zwei 
Uhr : k deux heures pr^cises. Une demi-henre, nne henre et dmnie. 

Cent erhält das Pluralzeichen, wenn es im Plural steht und 
keine andere Zahl folgt: deux cents hommes. Deux cent deux 
hommes. — Ebenso : qnatre-ving^s hommes, aber : quatre-vingt-denx 
hommes. 

') Neben soizante-diz, qnatre-Tingts und qnatre-vingt-dix kommen in 
der Söhweiz septante, octante mid nonaate Yor. PalsgraYe, der Slteste fran- 
zösische Grammatiker (1530) sagt Yon diesen Formen, sie gehören nnr der 
edlen Sprache an, seien daher „neYer nsed by the Yulgar^, dtiert auch 
(p. 868 der Ausgabe Q6ma) eine Stelle ans dem Boman de la Boso. — 
Bigot (in Btnde et Enseignement de la langne fraa^aise, Didot 1858, p. 89) 
sagt dagegen: «A notre sens Tesprit de pr^cision et de clart^ qnicaractörise 
la langne franse, n*a point k se gloiifier d'avoir Substitut k nonante neuf 
(d* nx inots, onzelettres) quatre-vingt-dix-neuf (qnatremots, dix-hnit iettres). 
Bsp^ons qne Tusage des dönominations anciennes, conserve dans les d6- 
partements , ä Tinstar d'une protestation , fera reoomMitre et röparer le 
tort fait k la langue et k l'espnt fran^ais*. 
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Mil statt mille steht in den Jahreszahlen: En mil huit cent, 
im Jalire 1800. (Hier teiiit das a bei cent, weil die Grandzahl für 
die Ordnungszahl steht.) 

Nor zwischen die Einer und Zehner wird ein Tiret gesetzt. 

Bei der Anfzfthliuig der Herrscher und im Datum steht die 
Grundzahl. Henri trois. Le vingt avrü. Ausnahmen: Henri premier, 
Henri second oder Henri denx. I^harles-Qiiint (Quintusi ist Kaiser 
Karl der Fünfte ; sonst: Charles Ciuq. Ebenso: Le pape Sixte-Qnint. 
— Quel est le quantieine du mois? Le premier mai. Qnel quantieme 
avons-nous aujonrd*hui? Le quantieme etes-vous? Der Wievielste* 

Per«OBalproiiomlM ipersdnllche lürw^rter). 

Man unterscheidet verbundene und selbständige (ab- 
solute) Personalpronomina. Erstere stehen beim Verb, letztere allein 
oder nach Präpositionen. 

Ihre Stelle kdnnen, in den dritten Personen, die Adverbien 
en (inde, daher) und ?/ (ibi, dort) vertreten. 

Die Deklination der verbundenen Fürwörter ist der einzige 
Überrest einer wirklichen Kasusflexion im Französischen. Je — me, 
ta — te, il — lui — le, eile — lui — la, ils — lern* — les. 

Nach Präpositionen k($nnen die verbundenen Fürwörter nie 
stehen: nach ihnen kann also nicht heissen : B,prhB leur, sondern 
nur: aprös enx, apr^s elles. 

Statt der verbundenen Fürwörter treten die selb- 
ständigen ein: 

1) Zar Bezeichnung des Genitivs: II a parl^ de moi. 

2) Um einen Gegensatz auszudrücken: Lui dit que non, enx 
disent que oui. Überhaupt, wenn auf dem Fürworte ein Nachdruck 
mht, den das tonlose verbundene Fürwort nicht übernehmen kann: 
C'est moi qui parle. *) 

3) In gewissen Verbindungen, wo die Präposition d lokale Be- 
deutung hat. II me vient une id4e. II est venu ä moi. II courut ä lui. 

') Übrigens viU die Prosa und kann die Poesie den rhetoriBchen Accent 
nicht immer berücksichtigen. 

Si le raisonneur se trompe ou nons trompe, batten-le de ses propres 
, armes. Bousseau* 
II tremble devant tous, et devant lui je tremble. 
Er zittert vor dir, ich zittere vor ihm, Belavigne, Louis XL 

II plait ä tout le monde et ne sait pas se plaire. Bofleau über Bachie. 
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4) Wenn der Accnsativ nicht h, la, hs heisst, so mnss der 
Dativ durch das selbständige Fürwort ansgedr&ckt werden. D s'est 
recommand^ ä moi. Aber: II me l'a recommande. 

5) Beim bejahenden Imperativ steht aus Betonnngsgründen 
moi, toi statt me, te. Donne-moi. Donnez-moi. — Retire-toi. 

6) Das fürwfjrtliche Objekt beim Partidp hat die absolute 
Form. Die ihm cr^machten Versprechungen: Les promesses k In! 
faites. Übrigens sieht man hier den Eelativsatz vor. 

Das türwörtliche Subjekt steht vor dem Verb, ausge- 
liommen in der Frage: Je donne, je ne donne pas, donne-je? 

Das f lirwörtliche Objekt steht vor dem Verb» anch in der 
Frage: Je me trompe. Je ne me trompe pas. Ife tromp4-je? 

Der Dativ steht vor dem Accnsativ: Je me le donne. Je te 
le donne. II se le donne. Ausnahme machen lui und leur: Je les 
lui donne. Je les leur donne. 

Ist der Imperativ bejahend, so stehen die Objekte hinter dem 
Verb, und der Accusaüv geht voraus: Donne-le-moi (NB. Tiretl). 

Ist der Imperativ verneinend, so stehen die Objekte vor dem 
Verb: Ne me le donne pas. Das Subjekt beim Imperativ wird 
nicht übersetzt. Folgen Sie mir, mein Herr. Suivez-moi, Monsieur ! 

Besonderes, Donnez-m'en (nicht moi en). Menez-y-moi. Rends- 
y-toi. Menez-y-le. Y und en stehen sonst immer nach den übrigen 
Objekten: II me Vj a montr^. Fiez-vous-j. (Menez-m'y kommt 
auch vor.) 

Die Wiederholung des Objektes ist unerlässlieh in den 
einfachen Zeiten des Verbs: Ich hör und seh ihn. Je le vois et 
rentends. Aber: Je Tai vu et entendn. — Sie ist ebenso uner- 
lässlieh, wenn die Verba verschiedene Objekte fordern: Ich hab 
ihn gesehen und g^esprochen. Je Tai vu et lui ai parl4. 

Das Objekt fftllt aus bei interrompre im eingeschobenen Satze : 
Sie täuschen sich, unterbrach er mich. Vous vous trompez, inter- 
rompit-il. Das reflexive Objekt fällt immer aus vor faire: Je le 
ferai (se) repentir, je vous ferai (vous) lever. ^ 

Je veux lui parier, ist jetzt viel gewöhnlicher als; Je lui veux 
parier. Das Umgekehrte galt für die Klassiker. Bei faire, voir, 
entendre setzt man auch jetzt noch das Objekt vor das regierende 
Verb: Je lui fis dire, je le laisse dire. Zuweilen verlangt der 
Sinn eine verschiedene Stellung: H fant me douner, man muss mir 
geben. II me faut donner, ich muss geben. 
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8ot steht für lui: 1) Wenn das Sabjekt ein nnbeBtixnmtes Für- 
wort ist, wie : on, chacun, tont le monde, quiconque. — On ne doit 
pas toujoiirs parier de soi. — Quiconque ('niemals chacun qui!) 
pense toujours ä soi, est un egoi'ste. — Dieu pour tous et chacua 
ponr soi. — 2) Im Interesse der Deutliclikeit : II travaille pour soi, 
non pas ponr Ini. H s'est sanv^ soi-mSme (nic^t einen Andern), 
n s'est sany^ Ini-mlme (ohne Hilfe Anderer). 

Der Dativ der dritten Person (lui, hur) wird nnr ausnahms- 
weise von Sachen gebraucht: Presentez votre r^clamation, on j fera 
droit. — Auch die absolute Form wird vermieden : Prenez ce bäton, 
appnyez-vous dessus (für sur lui). Daher wohl auch der Gebrauch 
von soi mit Beziehung anf Sachen nnd Tiere : Un bienfait porte sa 
r^eompense ayec soi. X*aimant attire le fer ä soi. Le chat paratt 
ne sentir que ponr soi. 

Steht das Subjekt in Frage, so lautet die Antwort: Gest 
moi, c'est toi, c'est lui, c'est nous, c'est vous, ce sont eux. 

Steht das Prädikat in Frage, so lautet die Antwort: Je le 
suis, notts les sommes etc. Etes-vons offiders» Messieurs? Oni, nous 
le sommes. Etes-vous m4re? Oui, Je le suis. 

Handelt es sich um die Identität der Person, so ist le ver- 
änderlich; Etes-vüus les officiers dont nous avons parle ? Oui, nous 
les sommes. Etes-vous la mere de cet enfantv Oui, je la suis. 

Man setzt ü e$t vor dem Adjektiv, c'eH vor dem Substantiv. 
C'est un devoir sacr4 de secourir les pauyres. II est bon de bomer 
ses d^sirs. Auch vor Infinitiven ist c'eH zu setzen. C'est §tre fou 
que d'entreprendre pareille chose. Quelle heure est-ce? Was schlägt 
es eben? Quelle heure est-il? Wie viel Uhr? 

Le steht in gewissen Konstruktionen ohne bestimmte Beziehung: 
L'emporter sur ^n. Le ceder ä ^n. Vgl. unser: Es mit einem halten, 
verderben etc. 

Das deutsche es und die Adverbien: darauf, daran, davon, 
dabei etc. werden in der Begel nicht übersetzt, wenn sie anf einen 

folgenden Nebensatz weisen. Ich weiss es, dass er mich liebt. 
Zählen Sie darauf, dass ich Sie unterstützen werde. Coiu|jtez que je 
vous aiderai. U trouvait naturel de s'amuser. Ebenso: Faites comme 
moi. Dagegen: Gomptez^y; je vous aiderai. — Je tous aiderai, 
ßOÄptea-y. 

Umgekehrt: On trouve le präsent pire qu'il ne Test. 

Das statt que stehende de ce que (mit folgendem Indikativ) 
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entspricht allerdingrs der dentochen Konstruktion. H se plaint de ee 

que — . Je suis 6tonne, fache de ce que . . . (darüber dass). 

l'osMesMiva (besitzanzeig^eude Fürwörter). 

Ihr Vater ist verreist: Votre p^re est parti (Beziehung auf 
die zweite Person), son pdre est parti (Beziehung auf eine dritte 
Person weiblichen Geschlechtes), lenr pöre est parti (Beziehung auf 

mehrere dritte Personen). 

Leur ist 1) Personalpronomen (iljnent, 2") PosRessiviim (ihr. 
ilire). Im ersten Falle bleibt es immer uuvei'äadert, im zweiten er- 
liält es nie die Femininendung. Nos maisons et les leurs. 

Statt des Possessivum der dritten Person kann das Adverb m 
(lat. inde, daher, davon) eintreten, sofern 1) das den Besitzer be- 
zeichnende Substantiv nicht in demselben Satze steht (also niclit: 
mon pere en a perdu le chapeaii, für nion pere a pordu son clia 
peau) , 2) das den besessenen Gegenstand anzeigende Substantiv 
nicht von einer Präposition begleitet ist (j'ai vu ton fr^re, j'ai 
parl6 k ses enfants, nicht: j'en ai parlö aux enfants). 

Einzdms, Changer d'habit (wechseln), changer son habit 
(ändern). Je pense plus ä votre avantage rfu'au mien propre (nicht 
ä mou propre). 11 ni'a donne de vos nouvtlles (Nachrichten von 
Ihnen). J'ai parle de mon mieux. Accordez-moi mon pardon. J ai 
couru de toutes mes forces. Je l'aime de tont mon cceur. Ii s'est 
jet4 2b nos pieds. En son honneur, ihm zu Ehren. C*est une de mes 
connaissances. G'est mon opinion & moi, das ist TMine Keinimg. 
C'est votre faute k vous, das ist Ihre Sclinld. 

Dieser euer Freund (ce votre ami ist veraltet), votre ami que 
voici. Sein und mein Feld , son champ et le mien. Mein Kopf 
schmerzt, la tete me fait mal. — Namentlich setzt das FranzösiBche 
das Possessivum mit Vorliebe bei den Namen von Familiengliedern 
in Verbindungen wie die folgende: Oui, mon pere; non, mam^; 
mon pöre est-il arriveV notre oncle est parti, ma mere, ma taute, 
ma Cousine me Fa dit. 

Itemonstrativa (hinu eisende Fürwdrter). 

Ce, cette, ces (niemals cettes!) kann mitunter mvAi jener, jem, 
übersetzen. Ich spreche jetzt nicht von jenen Leuten, welche etc., 

je ne parle pas maintenant de ces gens qui etc. 

Celui'ci und celui wird nicht nur von den Anfängern ver- 



wechselt. Celui-ci ist das substantivisch g'ebrauchte Dieser , wie 
celui-lä das snbstanti^isch gebi auclite Jener. Celui dagegen heisst 
Derjenige und verlangt nach sich entweder qui oder de, Ceux qui 
<mt achet6 ton cheyal et celui de ton Mre. — Cüui-lä qui stellt 
för eekd qui, wenn melirere Wörter oder ein blosBes m§me die Für- 
wörter trennen. GelnMIk est pauvre dont la d^penae ezcdde la riebesse. 

RelatlTa (beailffllelie FBnt'Srter). 

£8 giebt erweiternde und beschränkende (erläuternde 
und bestimmende) BelativsätKe. Nnr erstere baben im'Französiscben 
ein Komma vor sich. Je, n'aime pas les enfants qni plenrent. Lea 
enfants, qui plenrent sonvent, sont vite consol^. 

Leqnel tritt an die Stelle von quif wo es auf die Bezeichnung 
des Geschlechtes ankommt. La fille du marchand laqueile ^1*^4^"'!) 
domeure ici. De qui und ä qui stehen nur mit Bezug auf Personen, 
dont (lat. de nnde) steht sowolil von Sachen als von Personen. 
Nach pamd nnd vers steht in der Begel leqnel f Qr qni, wohl ans 
Grttnden des WoblUanges. 

Das deutsche vSubstantiv nach dessen, deren ist entweder Sub- 
jekt oder Objekt, Nur im erstem Falle steht das fraiizösisclie Equi- 
v&lent an derselben Stelle. Un cheval arabe dont la gen^alogie est 
connne dans le däsert. Als Objekt dangen mnss es hinter das Ver- 
bnm treten, ün cheral arabe dont le d^sert connait la g^nMogf», 

Der Aconsatly des Belativmn nach Präpositionen lantet qvi, 
nicht que. 

Das deutsche Relativpronomen was W'ird mit ce qui und ce que 
gegeben, je nachdem es im Nominativ oder im Accusativ steht. Je 
ae sais ee qni est arriv^. n ne sait ce qn'fl dit. Je ne sais ce 
qu'il est derenn (was ans ihm geworden ist, eigentlich: zn was er 
herabgekommen ist). Bas demonstrative ce war Mher allerdings 
entbehrlich. Noch bei Moli^re kann man lesen: Je ne sais qu'ü 
«st de venu. 

Im verkürzten Satze und in besonderen Wendungen fällt das 
Demonstrativnm ans. £lle ne savait qne dire. Elle est laide, et qni 
pis est, m^chante. Voilä qni est bean. Yoici qni est comiqne. 

Nach Präpositionen steht quoi. Je ne sais de qnoi vons parlez. 

Je ne sais ä qnoi vous pensez. 

Nicht Pronomen, sondern K o iij u n k lion ist qne in Sätzen 
' folgender Art : La premi^re fois que je Tai vu. Les vingt ans qn'il 
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a gouvern^. II vons traite avec le meme d^dain qa'il m'a trait^ 
moi-meme (derselbe wie, the same as). 

Aber als Belativum ist que aufzufassen in : Ce n'est pas un 
erime qne d'etre riebe (Das ist kein Verbrechen was (ist) reich 
za sein. Sdunite vorglaidit die volkitflmU^e Wendung:' «Was die 
Beiehen sind, das macht steh dat Leben sohon angenehm»). 

Einzdries, H n'a pas de qnoi vivre. II y a de qnoi (Es ist 
Grund dazu da, es ist nicht ohne). II n'y a pas de qnoi (keine 
Ursache). C'est ä qui, c'^tait k qui (um die Wette;.- c'est ä qni 
me fera le plus de compliments, c'etait qni me ferait le plus de 
eempliments. Iis travaiUent k qui mieuz nieux. 

Qui (quelj unterscheidet sich von leqtiel wie Engl. wJio (what) 
von which. Mit UqiteL und which wird die Frage eine bestimmte. 
Qui de vons a fait cela? quel livre voulez-vous? Lequel de vous 
afaitoela? Veus elteaBaeine. Lequel? Le pöre ou le £ls? Qui 
steht überdies nur von Personen. Qui de ces messieurs connaisses- 
Toos? Lesqueis de ces livres aves-yous lus? 

Das fragende Fürwort was heisst im Nominativ: 

1) Qu*est-ce qui. Qu'est-ce qui vous fäche. monsieur? 

2) Que. Qu'est-ce que la vie? Que vous en semble? Qu'arrive- 
Irü? Que r^Bulte-t-il de 14? Qn'est-il? Qne de jouissancesl 

8) Qui (fttr qu*est-ce qui) nicht selten im KonmsationsBtfl 
und in .der Komödie. Schmits citiert ein klares Beispiel aus neuester 
Zeit. Eh, ch^re baronne, qui peut valoir k un vieux gar^on comme 
moi rhonnour d'une si belle visiteV (Augier.) 

4) Quoi. Quoi de plus beau que de vivre en paix! 

Im Accusativ: qu'est-ce que, que, quoi. Que deviendra-t-il *)? 
(eigentlich: Zu was wird er herabkonunen? vgl. unsere Wendung: 
wohin wird es mit ihm noch kommen?). Que vous fautrü? 

Man beachte noch die 'Obersetzung yon wer, wessen und wdeher 
in folgenden Sätzen: En quelle annee fut invent^e rimprimerie? 

*) Für devmir ist auch Beute noch das einfache venir in Frankreich 
volkstümlich ; venire im Italienischen entspricht als Hüfsverb beim Passivum 
ganz unserem werden. Die Stelle bei luven VIT, 26 sqq.: Frange miser 
calamos, ut dignus venias hederis et imagiue niacia, *Hirfte mit Rücksicht 
auf den heutigcii italienischen Sprachgebrauch wohl auch hieher gezogen 
werden. Vgl. Engl.: the prophecy came true. 
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Qud en f^t rinventemr? Quel fut le snecesseur de Louis Xni? 
Qml est ce monsieur? So entspricht quel häufig unserem werf 
Je vous ai dit quelles (welches) sont mes raisons. De qui Charle- 
nAg&e 6tait-il fils? Wessen Sohn war Karl der Grosse? A qni 
est ce livre? Wessen ist dieses Bach? 

Jeder der = quiconque. Chacua qui, ist unfranzösisch. 
Plusieurs hat keine Femininform. Plusieurs femmes. 
Tout vor einem Stadtnamen ist inuaer männlich: Tont Borne. ( 
Tont Londres. 

Taute, touies tritt an die Stelle des Adyerbs vor konsonantisch 
andantendeii Formen, üne hottteflle tonte plelne« Ges fenunes ^taient 

toutes döconcert^es. Aber: Oes femmes sont tout ^plor^es. 

Tont le monde, jedermann. Le monde entier, die ganze Welt. 

Mime, Wann ist meme als Adverb zu betrachten ? Der Usus steht 
nicbt ganz fest. Ifan setse mSmea nach jedem Substantiv im Plural, 
nach einer durch mehrere Substantive ansgedrfickten Steigerang 
jedoch das Adverb. Beim Verb steht selbstverständlich das Adverb. 

Autrui wird nie als Nominativ gebraucht, steht überdies nur 
von Personen. Je parle d'autrui. Je pense k autrui. 

Quelque ist unveränderlich vor Adjektiven und Adverbien 
(^iielq[ae riches qite vons soyez), veränderlich vor Substantiven 
(quelqiies ridiesses que vous ayez; quelques bonnes raisons que 
, vous me domiiez.) In zweiWdrtern wird es geschrieben aU 
Trädikativ bei etre (quelles que soient vos richesses). 

Uas Verbrnn (Zeitwort). 

Arten der Yerba. Viele deutsche Intransitiva haben im 
Ftanadsisciien transitive Equivalente. 

Sinem trotsen, aifronter, braver qn. Ebenso : Oonseiller, contre- 

dire, 4clairer (Einem leuchten), feliciter, flatter, guetter (auflauern), 
menacer, preceder, preveiiir, remercier, rencontrer (neben Einem 
begegnen findet sich im Deutschen aber auch: Einen begegnen), 
remercier, seconder (helfen), secourir, servir, suivre, fuir sa patrie, 
sa viUe natale. 

Umgekehrt ist das Verhältnis in folgenden Beispielen: Snrvivre 

ä (^11., parier n qn. (Einen sprechen). Demeurer une maison für 
habiter une maisou ist jetzt veraltet; wie unser wohnen, ist demeurer 
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immer IntransitiT. Ebenso r^gner, wie unser herrschen, wahrend 
gomemer den Transitiven beherrschen und regieren entspricht« 

Intransitive Verben werden meist mit avoir konjugiert. NÖm 
avons conru, grandi, sautö, voyage etc., während diese Klasse im 
Deutschen das Hilfsverb sein verlangt. 

Die Beflexh a werden immer mit etre konjugiert. Nona nons 
sommes battns. Nons nons sommes pln, nons nons sommes 6crit. 



Präsens. Im bedingenden Satze steht statt des Präsens nie 
das Futnnim. Das Neutranzosische Iiat hier einen gemein romani- 
schen Gebrauch unbedingt aufgegeben, während im Altfranzösischeu 
das Futurum eben so häufig vorkommt wie z. B. im heutigen Ita- 
lienischen. 

Imperfectum, Perfeetum (MM). Bas Imperfectum antwortet 

auf die Frage; Was war schon? DasDefini aut die Frage: Was ge- 
schah dann? Ersteres schildert Zustände, letzteres erzählt Ereisrnisse. 
Ersteres stellt das Nebeneinanderiiegende, letzteres das Auteinander- 
folgende dar. 

Das Imperfectum steht daher: 1) Zur Bezeichnung der Gleich- 
zeitigkeit, n Usait, pendant que nons 6crivions. 2) Üm die in ihrer 

Dauer unterbrochene Handlnng auszudrücken. Nous parlions de vous, 
lorsque vons enträtes. 3) Wenn Sitten, Gewohnheiten geschildert 
werden sollen. On se levait chaque jour de grand matin, en revanche 
on se couchait chaque soir de bonne heure. 4) Überhaupt in der 
Beschreibung und Schilderung, daher sowohl in Nebenstttzen, die 
begleitende Umstände angeben, als auch im Anfange eiter Erzäh- 
lung zur Bezeichnung der Situation, ün pÄre avait trois fils, un 
jour il les appela et leur dit etc. 5) Zur Bezeichnung einer bloss 
gedachten Handlung. Sans moi il ^tait mort. Lafontaine, in der 
Fabel vom Schuhiiicker, den das im Keller begrabene Geld nicht 
• schlafen läset: Tont le Jour il avait l'cBil an guet, et la nuit, u 
quelqne chat faisait du bruit, le chat j>renatt Targent. Laf.YlIIy2.^ 
Dahin gehört auch das Imperfectum im bedingenden Satze: Si je 
le savais, je vous le dirais. — 6) Mitunter erhält das Imperfectum 
im Gegensatze zum Befini eine besondere Bedeutung : II savait, er 
wusste; il sut, er ertulu*. II vendit ses li\Tes, er verkaufte (eines 
Tages) seine Bücher ; il vendait des livres, der Bücherverkauf war 
sein Geschäft. II dut venir, er musste kommen, il devait venir, er 
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sollte (eigentlich) kommen (physische, moralische Notwendigkeit). 
II monrait de soif (starb fast), Ü mournt de goif (wirklich). On 
eat (erhielt, bekam) de sea nonvelles, on avait de ses nonvelles. 
La yüle fat prise, dtait prise. 

Um dem Anfänger die Bedeutung des D^fini fühlbar zu machen, 
füg-e man ein Adverb (z. B. nan, alsdann n. dg].) liinzu. II vit, er 
sah nun, fasste ins Ange ; il voyait, er hatte im Auge. II croyait, 
er lebte des Glaubens; il erat, er kam auf den Glaiiben. Neos 
attaqnimes Tennemi qtd se retirait (den im Bückznge begriffenen 
Feind), qni se retira (der sich alsdann znrflckzog). Schmitz. 

Schliesslich warne man davor, dem Imperfectnm die Bedeutung 
zuzuschreiben, als drücke es eine lange Dauer aus. Die T^l^ng-e 
oder Kürze der Dauer kommt nicht in Betracht, da die Beziehung 
der Dauer an sich betont wird. Vgl.: lion onde passa tonte sa 
▼ie ä Paris. Je passais dans la me, qnand mon ami onVrit la 
fentoe. On se levait de table, qnand notre ami entra. 

Das Defini steht nach gewissen Konjunktionen wie: Quand, 
lorsque^ d^s que, apr^s que,,au8sitöt ([ue, welche ein eintretendes 
Ereignis ankünden. 

Das FuttiTum mass häufig stehen, wo wir ungenau das Präsens 
setzen. Faites ce qne yons vondrez. Comme yons yondrez. J'esp^e 
qn*ü Tiendra. Je sanrai oh yons irez; (qnand il yientss so oft er 
kommt, quand il yiendra, wann er kommt). Es steht besonders anch 
statt der deutschen Hilfsverhen : tu ne tueras point, du sollst nicht 
toten. Je vous dirai frauchement, ich muss Ihnen offen sagen. Tu 
ne sortiras point, du darfst nicht ausgehen. Vous l'aurez, du sollst 
es haben. Yons sanrez, Sie müssen wissen. Je yons demanderai an 
yerre d*ean. Je partirai demain, ich will morgen abreisen. — Qul 
annoneerai-je ? Wen soU ich ankünden? — Wie im Deutschen 
kann das Futur endlich auch eine Vermutung ausdrücken: II sera 
malade. Er wird wohl krank sein. 

Das Konditionnel verhält sich zum Futurum, wie das Imperfekt 
zum Präsens. Je dis qu'il arriyera. Je disais qn'il arriverait. £s 
drückt also die Zukunft aus, aber nicht mit Bezug auf die Gegen- 
wart, sondern mit Bezng auf die Vergangenheit des Sprechenden. • 

Schon die Endungen des Futurum und des Konditiunuel weisen 
auf dieses Verhältnis heider Zeiten hin. Je porterai = porter-ai, 
iclL habe zu tragen. Je porter-ais = porter avais, ich hatte zu 
tragen. Erst in zweiter Linie wird das Konditionnel gebraucht, 
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tun das Verhältnis der Bedingtheit auszudrücken in Verbindung mit 
einem Nebensatze der irrealen Bedingung. Je dessinerais gl j'avais 
an crayon, wörtlich: «Ich hatte zu zeiohneii, wenn ich eineii Blei- 
stift hatte». Die deiitsche Sprache setst ebenfalls die Formen der 
Vergangenheit, wenn sie sagt: ich wfirde aeichnen, wenn ich einen 
Bleistift hätte. Der Unterschied besteht nur darin, dass im Deutschen 
Konjunktiv-, im Französischen aber Indikativ-Formen gewählt worden 
sind.*) ' 

Dass das Konditionnel ein Tempos des Indikaltivs ^) ist, geht 
am schlagendsten darans hervor, dass es nie in einem koignnküvi- 
schen Nebensatze steht, sondern dnrchlmp. Konj. ersetzt wird. Je ne 

le/erat«pas si je ponvais. Je deute que je le fisse si je pouvais. 

Schmitz, p. 215; «Dem Deutscheu erscheint das französische 
Konditionnel rätselhaft, wenn er über die entsprechenden Formen . 
seiner eigenen Sprache nicht im Klaren ist. — Wie man durch die 
Fr&sensnmschreibang: «ich werde kommend» (der Endkonsonant fiel 
später ab) die zukünftige Tfafttigkeit als eine in der Gegenwart 
beginnende ausdrückt, so musste man auch durch die Imperfekt- 
umsclireibung: «Ich win (it- kommend», eine in der Vergangenheit be- 
ginnende Thätigkeit bezeichnen. Dieses umschreibende Impertectum 
war im Mittelhochdeutschen vorhanden und existiert landschaftlich 
noch jetzt (z. B. in Ponuneni und Kecklenbnrg sagt die Volks- 
spradie: Es wnrde regnen}.» 

Diese Umschreibung blieb der neuhochdeutschen Sprache nur 
im Konjunktiv xwüide kommen», daher denn diese Form verwendet 
werden musste. 

Ebenda p. 218: «Bedenkt man, dass im Deutschen der steife 
Gebrauch von wenn mit einem Futurum ziemlich selten ist, nnd 
dass der mit «wurde» zusammengesetzte Konditionalis nach «wenn» 

dem guten hochdeutschen Sprachgebrauche zuwider ist, so hat das 

Französische (in den Formen des bedingenden Nebensatzes) eigent- 
lich nichts Absonderliches.» 

Wenn eine Thatn^ in bedingender Form ausgeführt wird» 

Schon Plautns hat mitunter den Indikativ im Nebensätze : Si amabasi 
invenlres mutuom Pseud. 1, 8, 58. — Si volebas partidpari, auferres di- 
nüdiiim domum. Tmc. 4, 2, 35. 

^) Es ist zn wünschen, dass die Ansicht , als sei das KoaditionneL ein 
Modu$, der iMbm Indikativ und Konjunktiv ebenbürtig dastelie, ans uusera 
Schulgrammatiken ganz verschwinde. S. Dies u. Htttiner. 



uiyiii^Cü üy Google 



— 56 — 

80 kann nach si, auch das Däfini stehen: Si je me laiäaai tromper, 
ma fante est pardonnable. 

Man sag^ nie: si j'ousse, si je faasei si je donnasse (wie im 
AU£r. und Ital.)» wohl aber im Plnsquamperfeetam: si j'easse en, 
etc., worauf dann auch im Haaptsata der Soignnktiy fol^; 
Si Je i'easse yn, je Ini enese parU. 

Zeitfolge. Es giebt Zeiten , die ein präsentisches iloment 
enthalten, d. h. eine Beziehung auf die Gegenwart, und andere, die 
ein historisches Moment, eine Beziehung zur Vergangenheit des 
Sprechenden ansdrücken. Daher die awei Beihen: 
I. Je porte. Je porterai. J'ai portä. 

n. Je portale. Je portai. Je porterais. J'avais port6. J'eos porti. 

Wenn nun im Hauptsatze eine Zeit der ersten Beihe steht, so 
kann der Nebensatz nicht eine Zeit der zweiten Reihe verwenden, 
and umgekehrt. 

Im Bentsohen ist man freier. Der Darstellende kann seinen 
Standpunkt wechseln, d. h« im Hanptsatae von der Vergangenheit^ 
im Nebensätze von der Gegenwart ans reden: Er behaupte, wein 
Stnd sei krank. 

Bei der Übersetzung solcher Nebensätze ist dreierlei zu be- 
obachten : 

1) Der Modus ist zu ändern, indem das Franz(>sische den 
Indikativ verlangt. 

2} Das TVropfe« ist zn ändern (statt des Frfisens ist hier das 
Imperfekt zn setzen). 

3) Die Konjunktion darf nicht wegfallen. Also: II pretemlait 
que son enfant etait malade. — Ebenso : Er behauptete, sein Kind 
werde sterben. II pretendait que son enfant monrrait. Er behauptete, 
lein Kind sei gestorben. H pretendait qne son enfant ^tait morL 

Wenn also im Hauptsätze eine hiHarisehe Zeit steht, so kann 
hn Nebensatze weder das Präsens, noch das Fntnmm, noch das 
Indöfini stehen; statt des Isiasens ist das Imperfectum , statt des 
Futurum das Konditionnel, statt des Indetini das Plusquamperfectum 
(Aut^ieor) zu setzen. 0 



*) Ein Knndititfiinel im Rauptsat ze verlangt im konjunktivischen Neben* 
•Ätze eine historische Zeitform: Je voudrais qu'il le fit, qu'il l'efit fait 

Schmitz, franz. Grammatik, p. 55: ^Doch vermeidet der Sprach e^ebrauch 
unbequeme i^'ormen wie s. B. que vous enibarroisatsieü^, Bertall in der nach 
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ÄusTiahme, Wenn der Nebensatz eine allgemeine, auck für die 
Gegenwart giltige Wahrheit enthält, so steht gegen die Regel das 
Präsens. Piaton disait qae l'esp^ance est le reve d un homme 6veille. 
Lea a&dens ne B&vaient pas qae la terre tonme autour du soleil. 

Das DentBche liat vor dem FraazSsischen den Vorteil roraus, 
dass es die indirekte Bede von d^ direkten dnrch den Kodne nnter- 
scheiden kann. Wenn sich dieselbe durch eine Reihe von Sätzen 
hindurchzieht» in Fragesätzen, in Relativsätzen bewegt, so muss nutxi 



Text und Zeichnungen so vortrefflichen Darstellung französischer Sitte, 
welche ihre Vorgänger: Les Fran^ais pcinis par eux-memcs und: diabie 
ä Paris weit Überflügelt, — sagt im ersten Bande seiner Comedie de noire 
temps p. 291: L'abus du subjonctif est aussi k 6viter. Les geus du midi 
se livrent g^ueralement k une inioinpeiance de subjonctif et de parfait 
delini qui 6branlent d^sagr^ablement le Systeme nerveux : ^Fallait-il qne je 
vous aimasse pour que vous me detestassiez!" — „Aussitot qiic uous fümcs 
arriv6s, nous allämes aux courses, nous reclamamcs et primes nos billets; 
on nous avait averti de le faire d'avauce, afiu que nous n'eprouvassions 
pas de retard, que nous ne restassions pas k attendre et que nous ne 
prifudonB pas d'importanoe." Oda s'appelle en parisien, diotder du mbjonetif. 
Baches n*en ddvider qn'avec nne stricte teonomie. Ne dites pas non plus 
d Tons 6te8 dn midi: «J'ötais pli^ dans mon manteaa. N. m*a montö snr 
le pied. Depois six mois Je manqne de Marseille." Ein Pariser setzt also 
Heher gegen die Regel ein Präsent du Sabjonetif , als ein scliwerf&Iliges 
Lnparfait nach der Regel Bin Bodi des Jahres 1861 La bitiu kumaine wurde 
wegen dieser Freiheiten getadelt: ,|11aiB ponrqnoi l'antenr qni manle ei 
adroitement notre langne, Yiole-t-il en tonte occasion oertaine loi de la 
grammaiie qn'il connait k conp sfir et qni rdgle Taecord des temps et des 
modes? C'est nn parti pris €videmment Je comprends qu'on n'aime pas 
rimparfisit, snrtout le plusqueparfut du subjonctif mais en fiut de syntaxe 
on n'est pas libre de suivre ses goüts". 

Die älteren Schriftsteller sind (im Anschlüsse an das Lateinische) in 
der Beobachtung der Zeitfolge noch viel genauer als die neuem. Gü BUu: 
Quand tu t'apercevras que ma plume tentira ma vieillesse, ne manque pas 
de m'avertir. Moliere: S'il fallait qu'il en vint quelquechose k ses oreüles, 
je dirais hautement que tu en aurais menti. Pascal hält sich strenge an 
diese Norm der SjTnmetrie. Vgl. Genin Molierelexikon. Art. KouditionneL 
Wenn Beaumarchais schreibt : R il me parlait ainsi, je lui dii iis qu'il ment^ 
so hat er die Beziehung des (iedankens auf die Gegenwart richtig aus- 
gedrückt: „Wenn er f heute) so spräche, so würde ich antworten : du lügst". 
Man sieht aus diesem Heispiel, wie diis Konditionnel inf(»lice seiner syn- 
taktischen Verwendung zur Üe Zeichnung einer gegenwärtigen BedmgiheU aus- 
seinem ursprünglichen Chaiakter einer historischen Zeit heraustreten und 
wie eine präsentische Zeit auf den Nebensatz wirken kann. 



Digitized by Google 



— 57 — 



im Französischen durch äussere Mittel diese Unterscheidune: zu 
erreichen suchen. Er verlangte einen Priester, welchem er ein Ge- 
heimnis mitzateilen hohe. H demanda nn pr^tre qui ü avait^ 
di$aitrü, im secret ä commmiiqiifir. 

Aas diesem Bedfirfiiieee» die indirekte Bede irgrendwie von der 
direkten zu unterscheiden, ist wohl folgender in den Zeitungen 
häufige, von Voltaire j^etadelte Gehrauch des Konditionnel zu er- 
klären. Un Corps de rennemi se serait prösentö devant la ville, qui 
anrait ouvert aussitdt le fea de tons ses remparts. Das Deutsche 
hat diese Aosdracksweise nachgeahmt 

Die Zeitformen können endlich anch ttm^cikneden werden. H ya 
arriver, ü vient d'arriver, il allait partir, il venait de partir, je ne 
faiä quo frarriver. J'apprends que vous devez partir ce soir. II doit 
arriver demain. Alles Umschreihungen einer zukünftigen oder ver- 
gangenen Zeit. Für II pleuvra sagen die Bauern: H veut pleuvoir 
(wie Engl.: it will rain), • 

Modi. 

Der Modus diückt das Verhältnis des Sprechenden zum Ge- 
sprochenen aus. 

Dieses Verhältnis kann nun ein zweifaches sein, ein theoreti- 
sches oder ein praktisches. 

Das theoretisdie V^htUtnis ist aber entweder ei4 objektives 
oder ein subjektives. 

Das objektive Verhältnis drückt der Indikativ, der idudus der 
einfach an g-e schauten Wirkliclikeit, aus. 

Das subjektive Verhältnis drückt der Konjunktiv, der Modas 
der Beflezion» ans. 

Das praktische Verhlfltnis endlich wird durch den IrnperaHv, 
den Modus des Wollene, bezeichnet 

« Der Konjunktiv, so häufig im lateinisclien Hauptsatze, koiiiiiit 
im fraazübischen Haaptsatze nur selten vor. Qui vive ! Je ne sache 
pas. Sans cet accident le retour eüt heureux. Letzterer Fall 
ist allerdings keine Seltenheit. 

£r drückt wie im Lateinischen einen erfüllbaren Wunsch ans: 
Ainsi Boit^ü! Pulsse-t-il venir, ntinam veniat! — Der nnerfOllbare 
VVunsch (utinam veniret) wird aber nicht durch das Iniferf. Konj. 
ausgedrückt; gewöhnlich wird er durch que ne (Que ne peut-il 
revenirl), oft durch si (ßi seulement il ^tait icilj eingeleitet. 
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Der Küiijtinktiv steht im Objekts- und Subjektsaatze: 

1) Nach den Verben des Denkens und Sagens, sofern diese 
fragend oder vememend gebraucht sind. Oroyez-voiis qae ce soit 
inrai? Je ne dis pas^que teile ehose toh vraie. Dagegmi: Je prö- 
tends» Je pense que teile choae eH mie. Man bemerke den Ana- 
fall des Komma vor der Konjunktion que. 

2) Nach den Verben des WoUens. 

3) Nach den Verben des Aftekts, dei' (Teniiitsbewegung (Freude, 
Schmerz, Ärger, Entrüstung, Erstaunen, Furdit u. s. w«)* 

4) Nach gewissen unpersönlichen Verben. 

5) Nach den Verben des Verhfitens, Verhindems nnd Zweifelns. 

BemmeUres, Der Konjunktiv steht nicht im indirekten Frage- 
satz, n lui demanda quel livre il lisait. Demandez-lui s'il est 
heureux. Er steht überhaupt nicht als Foi-m der indirekten Eede. 

Nach den Verben des offiziellen Beschüessens und Bet'ehiens 
stehen die beiden Futura des Indikativs (Futur nnd Konditionnel). 
La oour ordonne qne le sieur N. sera entendn. On dödda qn'il 
serait procödö k Tenquete. 

Nach „de ce que*' steht der Indikativ. Je m'^tonne de ce qu'il 
a dit cela. Je m'etonne qu'il ait dit cela. 

Nach trouver naturel, comprendrep concevoir im Sinne von 
«begreiflich finden» und nach plaindre steht der Konjunktiv. 

j&sp^er verlangt denlndikativ: J'espdre qne lapaix sera dnrable. 

Konjunktiv im Belaitivmitx: 

1) Wenn der Relativsatz eine geforderte Eigenschaft ansdrftckt: 

Vgl. : Je possede iin domestique qui lü'est fidele. Je cherche un 
domestique qiii me soit Meie. 

2) Wenn der Relativsatz sich auf einen Superlativ (oder le 
senl, le premier, le demier) bezieht Napoleon est le plus grand 
capitaine qne la France ait Jamals en. 

3) Wenn sich der BelativsatK auf einen flragenden, einen ver- 
neinenden oder einen bedingenden Satz bezieht: H n'y a rien qne 
je ne fasse poui vous. II y a peu de rois qui sachent gouverner 
-(hier steckt die Verneinung im Sinne), Y a-t-il quelqu'un qui ne 
fasse des fautes? S'il y a un homme qui soit parfait, il ne se 
trouve pas k conp sdr parmi nons. 

Konjuiikii'O in Umstandesäksen: 

1) In Nebensätzen der Zeit. J*attendrai qn*il soit de retour. 

Pascal ^tait celebre, avaut qu ü eüt atteint Tage de raison. Nach 



Digitized by Google 



^^^^ 



— 59 — 

iusquä ce que steht der Indikativ, wenn eine historische Thatsache 
angeführt wird: II fnt le favori da prince jnsqa'ä ce qu'ü eat ie 
maJlieiir de Toffenser. Wo es sieh aber um eine gedachte^ snkfinftige 
Thateache handelt, mnse der KonjunkHv gesetzt werden: Je garde 
votre gage, jasqn'ä ce qae youb me payiez. 

2) ia Nebensätzen des Zwecks und der Folge (nach aßn que, 
pour que, qys; que..,ne, de sorte que, de fa^on que). — Approchez 
qae je voas entende. U n'oayre point la boache, qa'il ne dUe des 
hdtiaeB (ohne dass). 

In den Folges&taen steht aber der Indikativ, wenn eJnfaeh das 
trhatsächliche konstatiert wird. 

3) Im einräumenden Nebensatze (nach qnoique, Öien que, 
encore que, and nach den bedingenden ikoi^anktionen: uoü que, 
ä mxnns que,.* ne, en eae que, au e€U que, eu^ppoed que, ei temt 
4tt que, pourvu que, paur peu que}* Ck>nBnites votre consdence, 
si tant est qne (wenn überhanpt) vons en ayez nne. 

Nach quoique setzen ungebildete Franzosen oft das Konditionnel. 
— Nach ä condition que setzt die gute Sprache in der Regel die * 
Fatura : Je ferai ce voyage, h condition que vous viendrez avee moi. ^ 

Nach ei steht der Indikativ. Man kann aber im Flusquam^ 
perfekt andi den Eoi^onktiv setzen : Si j*eas8e parU, neben : si j'avais 
parl^. — Das stellvertretende que nach si verlangt ebenfalls immer 
den Konjunktiv! Si le g^n^ral livre bataille et qn'ü seit vaincn, sa 
Position sera des plus critiques (dieser Gebrauch ist sehr alt, ver^ 
schiedene Beispiele in den Gesetzen Wilhelms des Eroberers). 

Auch in den Nebens&tz^an der Nichteinr&among steht derKon- 
iottktiv. (Nen que, wm pae fue, ee n*eet pas que, lein que, 
ia$u que,) 

Der Konjunktiv nach blossem que: 

a) Approchez que je vous entende (siehe oben). 

b) In invertierten Sätzen der indirekten Bede: Que tel aoit son 
projeti tont le monde le dit. 

c) Im einrftnmenden und bedingenden Sinne : Qn'il parle» tont) 
se tait Er brancht nnr za reden« so — . Qn'elle 8*attendrit, qn'elle 
s'exaltftt, eile rayonnait de tons le« fenz da ginie. Sand. 

d) In Verbindun^^ mit Adverbien und Pronomina : Oü que vous 
soyez. Si riebe qu'il soit, quelque riebe — tout riebe qu il soit, — 
Qol qae ce soit, quel qu'il soit, qaoi qae ce soit Quelques rem^es 
iine vooB Ini doliniez. Qnelqae chose qoi arrive. 



Digitized by Google 



— 60 — 

Endlich kommt auch im Französischen der Konjunktiv mit nadi- 
gestelltem Subjekte und ohne Eonjonktion in einräumenden Sätzen 
Tor: Fnsaiez-iroiiB dien on diable. Se namentUeh: duBsö-Je, enssö-Je,. 
puBsö-je, f^iss^je etc. 

Der Infinitiv. 

Der Infinitiv wird weit weniger häufig: als im Deutschen sub- 
stantivisch gebraucht. Oft musa man eine ganz andere Wendung 
suelien: Bas Gehen wird ihm sauer: II a de la peine k mareher, 
das Keiten: l'^quitation» das Schwimmen: la natation; fl supporte 
mal la voitnre, er erträgt das Fahren nicht. 

Ohrie Präposition steht der Infinitiv nach oser, daigner und 
nach den Verben des Sagens und Denkens. Osez-vons le blämer? 
Daignez nous repondre. — J'affirme, j'avoue, je declare, je dis, je 
nie, Je pr^tends, je crois, je pense — avoir dit la Y6rit6. — Nach 
den Zeitwörtern der Bewegung : n est venu me parier. Je f^s le 
Yoir (etre = aller, aber nicht = irenir). 

Aecusativ und Infinitiv nach faire, laisser, sentir, voir, entendre. 
Laissez jouer ces enfants. Der Aecusativ ist hier immer das Subjekt 
des Infinitivs. — Ebenso in verkürzten Keiativsätzen nach Zeitwörtern 
der Vorstellung : As-tu ddjii vu notre ami que Ton dit etre revenn 
de TAm^ique? Un rers que je savais appartenir k Voltaire. 

Statt dieser Konstruktion kann bei den Verben der Wahr- 
nehmung ein Relativsatz eintreten: Je le vois qui revient. 

Als historischer Infinitiv kommt der Infinitiv in H au|Jtsätzen 
nach de vor. »Sofort machten sich die Feinde davon: Aussitot ies 
ennemis de s'entuir. Dieser Infinitiv drückt wie im Lateinischen das- 
rasche Eintreten der Handlung aus (Les ennemis se hätörent de s'en* 
Aiir), verleiht überhaupt der Erzählung ein rascheres Tempo. 

Einzelnes. Oommencer de und d. — Ghercher dagegen 
t^cher de. — II tarde ä venir. Unpersönlich; II me tarde tZ'aller, 
es verlangt mich (eigentlich : Es dünkt mich lange bis). — Oubiier ä 
(verlernen) langt an zu veralten. — Die Verba des Zwingens haben 
de und ä nach sich, im Passiv de, — Die Verben des Vorziehens 
haben de vor dem zweiten Infinitiv: Je pr^f&re (il vaut mieni) 
dormir que de manger. 

Nach d^sirer und esp^rer steht der blosse Infinitiv. 
Nach dire und repondre im Sinne von ordonner steht de. — 
Demander ä. , sotern das Subjekt nicht wechselt :^ Je demaude ^ 
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partir (s je demande qne Je parte), ab^: II me demande de Ini 
dire (s qne Je l«i dise). 

Je yienB vons dlre (Absicht). Je viens de le faire (soeben), 

Si je venais k le taiie ^.wemi ich es etwa thun sollte). 

Die Participien. 

Das Particip der Gegemoart ist unveränderlich als Verbal- 
form, veränderlich als AdjektiT. Les avez-vous vus, criant^ pleurant, 
faisant da tapage? — Dagegen: des conleiurs criantes, nne beaat6 
brillante, snrprenante. 

Ist das Paitleip von einem Aecnsativ begleitet, so ist klar, 
dass es Verbalform ist, dass es eine Thätigkeit bezeidmet. Steht es 
allein oder mit Präposition, so fragt es sich, ob es eine Eigenschaft 
oder eine Handlang bezeichne. Im Zweifel lässt man es besser an- 
verändert. Bis gegen 1700 kongruierte dasPartidp der Gegenwart 
als solches. Noch Voltaire schrieb: Les trois qnarts des enfants 
monrants en Hoscovie, les effets appartenants an roi, wo jetzt 
mourant, appaitenant steht. 

In vielen Fällen hat das VerbaladjektiT eine vom Particip 
abweichende Orthographie: 

Particip. A^jektiir. 

conTainqoant convaincant 

differant diflf^rent 

fatiguant fatigant 

n^gligeant n^gligent 

Von en begleitet, entspricht das Particip dem lateinischen 
Oemndinm nnd heisst dann bei den fhinzSsisehen Grammatikem 

Gerondif, L'appetit vient en mangeant (im, beim Essen, in man- 
dacando). 

Zar Bezeichnang eines Gegensatzes tritt fout znm G^rondif: 
Tont en plenrant eile se mit k rire (während sie noch weinte, mitten 
im Weinen). 

Das G^rondif bezieht sich in der Begel anf das Snbjekt. — 

Je Tai rencontr^ en allant h l'eglise, kann deshalb nicht bedeuten ; 
Ich traf ihn, als er zur Kirche ging. 

In payer comptant und in soi-disant ist das Particip Verbal- 
form, also nicht veränderlich. De soi-disant amis. Voici les cent 
francs qn'il m*a pay^s comptant. 




Ikti Partieip der Vergangenheit, der voUendeten UUHigheiL 
Ißt itre konjugiert, stimmt da« Particip in Gesehlecht und ZaM 

tiberein mit dem Subjekte des Satzes. 

Mit avoir konjugiert, stimmt es überein mit dem Objekte des 
Satzes, sofern dieses Objekt 1) vorausgeht und 2) ein Accusativ- 
direkt ist. 

Wenn das Particip eelhit O^ekt ist, so stimmt es aadi mit 
einem nachfolgenden Objekte ftberein: Je dddare affi*anehiefl ees 

nations. Cherchez k rendi'e instrnits vos enfants. Tenez toujours 
divises les mechants. 
I - Die Refiexiva, obgleich immer mit etre konjugiert, werden be- 
handelt wie die mit avoir konjugierten Verben. Kons nons sommes 
▼ns (vnes). Kons nons sommes parU, pln. Kan mnss also im Eiiuset 
falle die Eonstniktion kennen, um das Particip der Beflexiva richtig 
behandeln zu können. Man muss wissen , dass man parier ä qn., 
plaire ä qn., dagegen voir qn. konstruiert, da die Objekte: nous, 
vom, ee, te, me an sich eben so gut Dative als Accusative sein 
können. Die eigenüichen Befleziva, d. Ii. diejenigen, die immer so 
gebrancht werden, haben (mit Ausnahme von s'arroger qoh.) oße 
den Accusatiy bei sich: Nons nons sommes repentis, ^cri^s, son- 
venas etc. Unter den uneigentlichen Reflexiva kann ein und dasselbe 
Verb verschieden konstruiert werden. Z. B. proposer qcli, ä qn. ; — 
proposer qn, pour qch, — Daher: Nous nous sommes propose une 
Promenade. Nons nons sommes propos^s ponr arranger cette affaire. 
Unverändert bleibt das Particip: 

1) bei nnpersltnlicfaen Verben. Void les livres qn'il m'a falln. 

Nous avons parle des pluies qu'il a fait. 

2) nach adverbialen Accusativen (des Preises, Gewichtes, der 
Zeit; dieselben stehen auf die Frage: wie viel? wie schwer? wie 
lange?): Les cent francs que cet onvrage a codt^, les deux quintaux 
qne ce sac a pes4, les deux henres que j'ai conm. 

8) wenn der yoransgehende Acensativ nicht vom Particip ab- 
hängt: Les sommes que j'ai fait payer. Les enfants que j'ai fait 
danser. La femme que j'ai vu peindre (wenn sie gremalt wurde, 
vue — wenn sie selbst gemalt hat). La montre que j'ai oubli6 de 
remonter. J'ai fait tons les changements que j'ai pu (ergänze: faire). 
Je les ai ?u frapper (vgl. : je les ai tub frapper = qui frappaient). 

Die absoluten Participien: attendu, compris, y compris, non 
compris, except^, vu, passe, suppos6, bleiben unverändert, wenn sie 
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vor ihrem Besiehiingswortd stehen. Cü-Joint tovs reoeves uae lettre, 
La lettre qne tohb recevez ei-jointe. 

«Die ihm gemachten Versjirechungen.» Man findet allerdings 
die Fonn: Les promesses k Ini faites aber ein Relativsatz ist 
vorzuziehen. (In keinem Falle aber kann man das verbundene 
Fttrwort setzen: Les promeases Ini faites.) 

(Adverb, latehiisch: inde) kann ehien Aeeasatiy vertreten, 
aber es bleibt ohne Einflnss anf das Partidp. Aves-vons cneilli des 
pomnies? oui, nous en avons cueilli. 

Man sa^t: Quelle faute est-ce que j'ai faite? bezieht also ^t«e 
auf faute und nicht auf das Neutrum ca. 

Die Kongruenz. 

Dop-peltes Subjt ld. Es watlisen schöne RSnme in unserem Gar- 
ten, n croit de beaux arbres dans notre jardin. Im Französischen 
stimmt das Verb mit dem Scheinsnbjekte (ü) überein. II s'est 
Iivr6 denz batalUes. Quelle aventure vous est-ü arriv6? n est des 
hommes qui — . 

Das Französische kann das Scheinsuhjekt (le snjet d'attente) 
nicht setzen, wenn das eigentliche Snhjekt vom Artikel begleitet 
ist: Es lächelt der See, es glänzt die Sonne, le lac sourit, le 
soleü brilie. 

Dagegen können mr das Scheinsubjekt nidit wie das Fran- 
zSsisehe nach einer Eoi^nnktion setzen. Je v& qn'il me restait 
encore deux öcns. 

Nach 2)lus d'un steht der Singular, nach Ja plupart der Plural. 

Nach dem Relativum steht diejenige Person des Prädikats, auf 
welche das Belativurn sich bezieht: moi qui suis honnete, nous qui 
sonunes honn^tes, vous qui etes honnetes etc. Die Franzosen können 
weder sagen: Nous qui «ont honndtes, noch auch: nous qui nou9 
sommes honnetes, während wir Deutsche neben den zwei Formen: 
Ihr, die ehrlich sind, und: Ihr, die Ihr ehrlich seid, gerade die 
französische Wendung (Ihr, die ehrlich seid) nicht kennen. 

Beispiele: Das wissen wir, die wir die Gemsen jagen, nous le 
savons, nous qui cbassons le chamois. Ich bin der erste, der .den 
Franzosen von Shakspeare gesprochen hat. C'est moi qui le premier 

WaUon, la Terreur, 2, 339 : on envoie une liste d'accus6s avec ordre 
que Im y dkutmmii soient mis en jugement 
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parU anx Francis de Shakspeare. Unser Vater, der d« bist 

(qui es) in den Himmeln. 

Anf das Prädikat bezogen, kann das Relativum auch die dritte 
Person nach sich haben: Kons sommes les senls qui ayons (aient) 
parl^ de Shakspeare. Aber nie wird nach dem Belativuin das Sub- 
jekt wiederholt: Ihr, die Ihr hier rerBammelt seid: Vons qui dtes 
r^ttnis ici. 

Nach mehreren Subjekten steht das PrSdlkat ausnahmsweise 

im Singular, wenn die Subjekte eine Steigerang bilden, oder dnrch 
ou, comme, ainsi que verbunden sind. 

Oebören die Subjekte verschiedenen Personen an, so kongruiert 
das Prädikat mit derjenigen, die den Vorrang hat Die erste Person 
geht der zweiten und dritten, die zweite der dritten vor. Vons, Ini 
et moi, nons sommes henrenx. Vons et Ini, vons Stes henrenx. 

Ausfall des Subjektes: Seit. Soit dit untre nous. Reste k 
savoir si. Autant vaut se taire. Vient, ensuite, arrive ensuite la 
question de la däpense. Comment va? N Importe etc. 

Konttruktim nach dem Sinne* On est henreuse qnand on est 
m^re. Nons sommes persnad^ (wenn Einer spricht). Vons etes trop 
honne, madame. 

Prädikative Fü7nvÖ7'ter stehen bei etre im Accusativ. Auch das 
Plattdeutsche sag^: Er ist einen Lügner, und man kann schlechter- 
dings nicht beweisen, dass menteur in: II est menteur, ein Nomi- 
nativ und nicht ein Accnsatiy sei (Schmitz). Je le suis. Spnt-ce 1& tob 
gants? oni ce Ue sont. En honn§te homme qu'il ^tait.' Ifalkenrenx 
qne je snis. So ISsst sich anch qm in: Qn*est-il, qn'anive-t-ü, 
que te semble etc. ? auffassen. So sagt auch das Volk in England : 
It is him, it is her, it is them. 

Die Apposition wird nie von einer Präposition begleitet. Nous 
arriT&mes ä Londres, capitale de TAngleterre. 

I)ie Eektion. 

Das Französische sucht ein einfaches persönliches Dativobjekt 

zu vermeiden. Eclairer qn. (früher ä qn.), Einem leuchten; sonner qn. 
EiiiLui klingeln; precher qn. Einem predigen; siöler son chien; 
souffler qn. Einem einsagen; soigner, veiller qn. 

Ein Accusativ der Person tritt nur ausnahmsweise zu einem 
Accusativ der Sache. Man sagt: enseigner la jeunesse, äher: enseigner' 
la geographie h, la jeunesse, und nur um eine Zweideutigkeit zu 
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vermeiden: Je Tai vu douner un suufilet. Je Tai laiss6 expliqaer 
sa condaite. 

Sonst wird h^i faire, laisaer, miendre, voir der Dativ der 
Person entschieden vorgezogen. Einer dentechen Prilposition ent- 
spricht der einfache Dativ in folgenden Wendungen: Je lui tronve, 
4ecouvre, vois, crois, suppose des talents. 

Präpositionale Objekte, II est aime de soii pere. II est puni 
par 8on p^re. Im Passiv wird das thätige Objekt (Subjekt des 
Aktivs) teils durch de, teils durch jxBf eingeftOirt. Das Alt£ranz9Bi&che 
setzte meistens de. Noch im 17. Jahrhundert ^det sich hftufig de, 
wo jetzt par gebraucht ivird. In Sprichwörtern hat sich de mitunter 
bis heute {^ehalten. 

De wie unser «von» und das jetzt von by verdrängte of im 
englischen, bezeichnet den wirkenden Gegenstand als die Quelle, 
den Ausgangspunkt, par (durch, by) stellt ihn als den Weg, das 
ICittel oder Werkzeug hin. 

Der jetzige Sprachgebrauch setzt de mit Vorliebe bei den Verben 
der Gemtitsthätigkeit, par bei denjenigen einer intellektuellen oder 
einer äusseren Aktion. II est aime^ hai, estime, respecte, meprise 
46 ses anüs. D est puni, recompens^, lou^, bl4m4, battu, grond^, 
instriiit par son maitre. (Vgl. : U est frappö par son maitre, il est 
frapp^ de terreur ; ü est saisi par un agent de poliee, ü est saisi 
de crainte.) Die Ausnahmen sind zahlreich, so sagt man : II est vu, 
connu, uubli^, accompagn^, suivi, pröc^dö de und nicht par. 

Die Grenze zwischen Rektion und Umstandsbestimmung ist 
nicht immer leicht zu ziehen. II fnt frappö de terreur. U fut puni 
de sa faute. 

Einzelne Konstruktionen. 

^huser qu., einen täuschen. Abuser de qch., etwas missbrauciien. 
agir. Vous en agissez bien (mal) envers cet homme, schön, schlecht 

an einem handeln. 
aUer, II en va de votre gloire conjme de la mienne (mit). II y va 

de votre vie. 

amusern S'amuser k qch. ; s'amuser ide qn. (sich lustig machen fiber 

einen) ; amuser qn. kann bedeuten : einen hinhalten. 
approcher de, s'approcher de. Approciier ies grands, verkehren mit. 
aspirer et respirer l'air; aspirer qch., trachten nach. 
as^ster les pauvres; assister k une assemblöe. 

Breittnsw, 8ldiliiiiii d. Fruiii. $ 
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acheter qch. ä qn., einem etwas abkaufen. 

Ckusher, U 8*6n est tonjonrs cach^ & nons, il s'en est onvert h nans, 

yeriteimlichen, sich ttnssern gegen. 
ehanger, Ghanger ses tableanx contre des menbles. Changer nne 

piece de 5 francs. J'ai chang^ moii chapeau (verwechseln). Nona 
avons echaiige nos chapeaux (austansclien). Changer de cliemise 
(wechseln). Changer one chemise (ändern). 
ean^rer avec (mit); comparer k, in eine Linie stellen mit. In 
diesem Sinne sagen auch wir : Seine Leistungen lassen sich nicht 
vergleichen mit den Ihrigen. 
•~ convenir. Nons sommes conveniis de le faire, übereinkommen. II 
est convenu de sa faute, gesteheu. II convient, es passt; il a 
convenu. 

crom. Croire qn., einem glauben. Ne Ten croyez pas, glaubet es 
ihm nicht. Je les en crois, ich glaube es ihnen. Croire aux 
midecinSf en Dieu, en J^sus-Ohrist, croire aux revenants (an Ge- 
spenster). 

craindre qn. Sich vor einem tiu'chten; se craindre de qn. (Rabelais) 
kommt nicht mehr vor. 

eider, Le c^der k qn. en qch., einem in etwas nachstehen. H ne 
vous le cöde pas en habilet§. 

concot^rtr h, mitwirken bei, beitragen zu ; concourir pour une place^ 
sich bewerben um eine Stelle. 

conßer en, vertrauen auf; se confier k qn. , sich einem anver- 
trauen. 

l}emander qch. ä qn., 1) etwas von einem verlangen. 2) Einen 
etwas fragen. Demander qn., nach einem fragen. \ 

diffirerqvk,, etwas verschieben. DiflS§rer de qn., verschieden sein < 
von einem. 

disjH'-iisrr qn. de qch., einen von etwas entbinden. Dispenser qdi.. 

etwas austeilen, spenden. 
disposer qch., etwas anordnen. Disposer de qch., verfügen über | 

etwas. Disposer qn. ä qch., einen für etwas geneigt machen. ! 
ditünguer qch. ^aoec qch. Bistinguer les bons d'avee les ' m^- 

chants. 

douter de qch., au etwas zweifeln. Se douter de qch., etwas ahnen, 
merken. 

JBJdiaj^pe); Ce mot m'a echapp^ (ist mir entgangen). Ce mot m'est 
4chapp^ (entschlüpft). 
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m.porier, L 'empörter snr qn., den Sieg davontragen über einen. 
Hre. Oü en Stos-vouB de votre trarail? wie weit seid Sir mit — ? 

n en est de votre entreprise comme de la mieime, es geht mit 
enerem Unternelinu ii wie mit dem meinen. H en est de meme de 
nous. S'il en est ainsi — ; c'en est assez. Oü en sommes-nons 
restös? wo sind wir stehen' geblieben? C'en est fait de Ini, es 
ist nm ilm geseileben. 

mprunter qch. ä (de) qn. 

/exercer ä qch. (in). 

Fäclier, se — contre qn., böse werden auf einen. 

faire gräce h, qn. de qch.. einem etwas erlassen. 

n'liciter qn. de qeh., jemandem QVick wfinsclien zn etwas. 

fmmir aux froh de qch., die Kosten von etwas bestreiten. 

Oitrantir qn. de qch.. Jemanden schützen vor etwas. Ebenso: pr4- 

Server und prot^ger. 
Jleriter de qn. oder de Qch. ; aber: h^riter qch. de qn. 
Jmposer k qn. , einem imponieren. En imposer ä qn., jemanden 

tänsehen, betrügen. 
inmUer qn., einen bescliimpfen. Insolter ä, Hohn sprechen. La 

richesse insnlte & la mis^re des panvres. 
Jauer nn air snr la flüte ; jouer dn violon ; jener anx cartes ; joner 

jsn franc (nm); joner qn., einen überlisten; se joner de qn., einen 

zum besten haben, sein Spiel mit einem treiben ; se joner ä qn., 

sich an einen wagen. 
Mfmquer de qch., Hangel haben an etwas. Get 61öve a gravement 

manqn^ h son mattre, den Respelct verletzt gegen Uanqner 

le bnt, verfehlen. 
mehr, Se meler de qch. , sich in etwas mischen. Se meler ä la 

foule. L'eau se mele avec le vin. 
Nommer, Die Verha des Emmnens werden mit doppeltem Accusativ, 

diejenigen des Werdens mit doppeltem Nominativ konstmiert. 

Die deutschen Partikeln als und zum fallen ans. On Ta nomm6 

President. II naqnit prinee, il fnt prodamd emperenr. On le 

d^clara traitre h la patrie. 
Parier ä qn., einen sprechen; parier politiqne, musique, affaires. 
fernster dans son dire, anf seiner Behauptung beharren. 
p»9uader qn. de qch., übenEeugen. Persuader qch. k qn., überreden 

zn etwas. 

pouwdr. Je n'en pais plus, ich kann nicht mehr, bin erschöpft. 
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pr4$ider one assemblöe. Quelles sont leB r^gles qni pr^aideiit i 
Temploi des participes? vorstehen, leiten, regeln. 

preter, Cela prete k la raillerie, Stoff liefern. II se prete ä tout, 

giebt sich zu allem her. 
jMrier, Je vous en prie ! ich bitte Sie 1 II m'en a pri6, er bat mich 

dämm gebeten. Aber man kann nicht sagen: n m'a priö d'nn 

livre, fOr: II m*a demandö nn Uvre, ü m'a pri^ de me donner 

nn livre. 

puiser, prendre. Die Verben des Schöpfens haben dans bei sich. 
Man frägt woV nicht woher? (vgl. die lat. Verba des Stellens, 
cüiiocare etc.). Je Tai pris dans ma caisse. J'ai mang^ dans one 
assiette, j'ai bu dans nn venre. J'ai fom6 dans nne pipe* 

jR^9(mdre antworten. B^pondre de» bürgen für. 

rajßpder, Se rappeler qch., sieh an etwas erinnern. Je m'en rappeile 
ist schlecht französisch für: je me le rappeile. 

redojihler de z61e, seinen Eifer verdoppeln. 

i'^niercler qn. de qch., einem für etwas danken. 

ressentir nne iignre; on s'en ressent, man spürt es. 

Sentir ime rose, an einer Boss riechen; sentir la rose, nach Bosen 
riechen. 

servir qn., einem dienen. Servir ä qn. de qch., einem als etwas (za 

etwas) dienen. Cela ne sert a rien. 
isouscrire qch., etwas nnterschi-eibenj sonscrire k qch., etwas billigen^ 

sonscrire poor qch., auf etwas subskribieren. 
9UTvwre k qn., einen überleben. 

toHsfcdre qn. — Satisfaire k son devoir, Genüge leisten. 
mppl^er ce qni manqne, das Fehlende ergänzen. Suppiger qn., eines 

Stelle vertreten. Le travail ne peut suppleer au genie, ersehen. 
Tendre la main, an arc, tendre k la perfection. 
tvomper; se tromper de maison (in das unrechte Haus treten). 
taxer an objet k mille fhincs; taxer qn. d'avarice, seihen, be- 

ziehtigen. 

Unir, II tient de son p^re, er hat etwas von seinem Vater (Ähn* 
lichkeit). H tient a son honneur, hält auf seine Elire. Je tiens 
pour la republique. Cela tient dans nn verre^ hat Platz in einem 
Glase. Cette affaire me tient au cceur. Qu'ä cela ne tienne, an dem 
soll die Sache nicht scheitern, das soll kein Hindernis sein. 

tmiber, Jeter k terre, von dem was aus der Luft herabfUIt; tomberf 
jeter par terre, von dem was auf dem Boden gestanden hat. 
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toucher qch. — Toucher a qcli., in die Nähe kommen, nahe sein, 
an etwas rühren. Kons tonchons an printemps. Ne tonchez pas 
k la reUgion. 

Vht m ehapean (abnutsen) ; vser d'nne pennissioii, Gebrauch 
machen yon. 

Venger, se — de qch. ; de qn. ; se venger de qch. sur qn., sich 

wegen etwas an einem rächen. "Wupper qn. ; venger qch. 
^ooulair. II leur en veut de leor attaque, er grollt ihnen wegen 
ihres Angriffe. 



; waioir qch. k qn., einem etwas einbringen. Oela nons a valn de 
I grands 41oges. 



I Die Inverßüm (ÜmsteUnng) des Subjektes findet statt: 
1) In der IVage: Gourt-fl? Oe gar^n court-il? 
3) Im eingesehobenen Sfttze: Oui, r^pondit-il. 

3) Wenn der Satz mit einer adverbialen oder prädikativen 
Bestiminuiig beginnt: Ainsi p^rit le dernier des Romains. Grand 

j fut mon ^tonnement. — En Italie rögne un printemps Stemel, Be- 

1 sonders nach: aussi, aussi bien (daher, mithin), eneore (erst noch), 
peut-dtre, k peine, en vain, du moins, an moins. Je suis malade, 
anssi ne puis-Je sortir. Grande ftit ma surprise. 

! 4) Hänfig nach dem Belativpronomen : La bourse que me donna 

I mon pöre; l'influence qu'a exerc^e cet autenr. 

5) In einer Anfzählnng: Snrvint alurs un grand malheur. Vinrent 
ensuite les d^put^s. Sont masculins : les noms des m^taux, des arbres, 
des jours, des mois et des saisons. Und mit dem Scheinsubjekte: 
il menrt trois mille personnes par heure. II lui est tomb4 nne dent 

6) Nach fragenden Wörtern: On moumt Charlemagne? Com* 
ment se porte monsieur ? Quand partira ton pere ? Vois oü conduit 
l'indnlgence. : 

, 7) Im bedingenden Satze: Restez-vous, je aors. 

8) Im einräumenden Satze: Pnss4-je, dnssö-je, euss^-je, Aiss^-je. 
Ne fftt-ce que par un coup de d^s, efit-il toutes les richesses du 
^ude, fftt-il assis sur un trdne. 

Aber die Inversion steht nicht im Augrufe: Wie lieblich ist 
I diese Sage, wie atmet sie die Einfachheit der alten Sitte! Que 
[ cette legende est charmante, quelle respire la simplicite des 
; audennes mceurs! 



nie KoBStraktlOM. 



Adverbiale Bestimmungen werden gerne zwischen Subjekt und 
Prädikat eingeschoben. Lea Gaulois, par lenr valeiir, 8*^taient rendns 
redoatables. Cet homme, en plein joiir et devant tont le mondc, 
osa commettre son crime. 

Einfluss der Wortstellung auf die Wortbedeutung. Mal parier 
de qu. \ parier mal sa lanerue : mal Interpreter übel deuten ; Inter- 
preter mal, unrichtig auslegen; traiter mal, schlecht behandeln: 11 
a trait4 mal ie sujet de son disconrs; maltraiter misshandeln; 
mener mal, schlecht führen; malmener übel behandeln. 

Der ÄAciMaUv steht im KeufiranzSsisöhen hinter dem Verb, in 
Altfranzüsischen häufig vor dem Verb. Bei Lafontaine kommt letztere 
Wortstellung als bewnsster Archaismus (veralteter Ausdruck) vor. 
Noch heute in äprichwürteni : H sait son pain manger. 

Heute noch in festen Wendungen : Sans coup f^ir, ohne emen 
Streich zu than, il fait un froid ä pierre feiidre, sans mot 
dlre, chemin faisant, ä son eorps d^fendant hSishst nngeme, lie- 
sonders wenn das Objekt ein Adverb oder ein Pronomen ist: knif 
vons beaucoup gagn^? II a trop bu. D a tont fait. Je n'ai rien : 
gagne. ' 

Jedes Dativobjekt kann v<yr dem Verb stehen. A mon pere 
j'ai domi6 tons mes soins. Le port du paqtuet k eile adress^; p<Hir 
raison ä moi connne. 

Die Inversion des Gmüivs ist dichterisch: De la donlenr et 
de l'ennui connaissez ia difference. 

.Mverbien. 

Deutsche Adverbien werden mitunter am besten dnrdli Verbes 
übersetzt. N'allez pas sortir, geben Sie ja ni^t aus. II a commenoe 

par me louer et fini par ui'iiisultoi fziterstf zuletzt). Je vais partir 
(gleich). Je vieus de partir (soehttij. II ne tarda pas ä decouvrir 
(bald). S'ü venait k nous rencontrer, wenn er uns etwa begegnen 
soUte. II pensa, manqna, faillit tomber (beinahe), H acheva de » 
miner (voOendt), II se häta de partir (eäende)* Votre consdeooe 
vons le dira si tant est que vons en ayez une (wenn ^erhaup^)' 
Toujoui's est-il que (immerhin). Je me surpris ä admirer 8» 
courageuse attitude (ich musste nnwiUkürlich bewundern). II fit 
brüler les bagages, ä conunencer par les siens propres (und zwar 
sein eigenes meret), Bien qn'k le voir, man braucht ihn nur anxn* 
sehen. A partir de ce Jonr (van — an). 
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Bas Adverb hat die Form des Adjektivs in sentir ton, sentir 
manvais, parier bas» lire hant, cbanter Jnttte, chanter fanx, voir elair» 
entendre dur, coftter eher, mardier droit, rester eonrt. Die adverbiale 

Pom im Gegensätze zu derjeni^^en des Adjektivs bezeichnet iu mehre- 
ren Fällen den übertragenen (bildlichen) Sinn; Une victoire cherement 
achetee, d^clarer hautement (onersclu ocken uiid energisch), ae com- 
porter baBsement, voir elairement (klar einsehen), aocnser fanssement. 

Einzelnes über franiösische Adverbien. 

En und dont sind Ortsadverbien. Venez-voos de Paris? Oni 
Honsienr, j'en viens (lat. inde; der Präposition m entspricht lat. 
m: en France, en Snisse). La famille dont (lat. de nnde, von woher) 

il est sorti. Früher wurde dout für d'oü auch in der Frage ge- 
braucht: dont venez-vous? 

bie7i. Elle est bleu, kann heissen: sie befindet sich wohl, und: 
sie ist hübsch. II est mienx, heisst nnr: er befindet sich besser, 
nicht aber: es ist besser. Letzteres ^ ü vant mienx. Bien des 
hommes, bien des fenunes; bien immer mit folgendem Artikel, ans- 
geuommen vor autres: Bien d'autres, viele andere. 

heaucoup und jjeu können auch Personen bezeichnen : Beaucoup 
pensent ainsi, jedoch nicht nach den isLasuspräpositioneu : Je pense 
k pen (weniges), ä pen de gens (wenige). 

aussi (si) begleitet das Adjektiv nnd das Adverb, autant (tant) 
das Verb. Nnr im verneinenden Satze kann si für anssi, tant für 
antant eintreten (vgl. Engl.: as rieh as he, not so rieh as he). 

davantage für plus steht aus Rücksichten des Wohllautes ;iiu 
Schlüsse des. Satzes. Vous eles fatigue, je le suis davantage. Für 
rien de plus steht aber nie: rien davantage. Man verwechsle nicht 
davantage nnd d'avantage. D'avantages je ne dis pas davantage, 
von Vorteilen sage ich nichts weiter. 

Comme steht in der Yergleichnng nnd im Ansmf. Faites comme 
inoi. Voyez comme (wie sehr, wie schnell) il couil! Coniment sta llt 
in der direkten und indirekten Frage. Noch Moliere gebraucht 
comme für comment, dies ist jetzt nicht mehr zulässig. 

$lu9 m (in zwei Wörtern) früher, plnm (in einem Worte) 
eher, lieber (modale Beziehung). 

Übersetiongen dentscher AdverbieB» 

Beinahe, mehr M, weniger als vor Zahlwörtern: prös de, 
phs de, moins de. Prös de denx eents francs. Vons ne Tanrez pas 



k moins de cent francs. Ohne dentsehes Eqnivalent kommt de in 
felgrenden Wendnngren rot: H a nn franc de trop, il a denz francs 
de plus qiie voms. Plus de qnereUee, kein Streit mehr! II 8*en 
fant de beaucoup. 

folglich. Man sagt imuier: par conse.queat und: en cousequence, 
nie mit vertauschter Präposition: en cous^uent, par cons^qucnce, 

nur, wenn anf einen Verbalbegriff bezogen, ist dnrc^ ne faire 
qu0 zn geben. Er bat nicht gelacht, er hat nur gelftchelt: il n'a 
pas ri, il n*a fait que sonrire. 

schon mit folgender Präposition. Des (aus lat. de ex). Des le 
Premier jonr. Des le commencement, schon im Antauge, gleich im 
Anfange. Schon lange: des iongtemps, besser als: dejii» longtemps^ 
(D4jä ist lat. de ex jam). 

als. Je vons le dis conune ami, en aml, en qnalit^ d'ami. 
Die Wärme als solche: la chalenr en tant qne cbalenr. Frendre qn. 
p<mr domestique. Ohne Eqnivalent in früher erwShnten Verbal- 
konstruktionen : II naquit prince, il ninunit mendiant. 

gUichsam kann mit comme gegeben werden. La Inmiere est 
oomme Täme des coulenrs. 

wie nnd als werden mit que gegeben nach anssi , si, antant^ 
tant nnd mime. J*ai les memes habitndes que mon ami. Oomme 
(noch bei Oomellle zu finden) ist nicht mehr zulässig, wie wie 
sehr heisst que, combien, comme. Que je vous plains ! combien il 
a graudil comme il depeche sa besogne ? 

ziemlich viel, assez, passablement, nicht etwa: assez beaucoup; 
sehr mü, niemals: tres-beaucoup (dafür beancoup oder infiniment, 
^normSment etc.}» eavid, eheneaviel, niemals: si beanconp, anssi 
beanconp (statt tant, antant). 

nicht auch, pas aussi ; auch nicht, ne pas — non plus. Je vais 
au th^ätre, n'y allez-vous pas aussi V Je ne vais pas au th^ätre^ 
n'j allez-vous pas non plus? 

ahrigens: d'atllenrs^ eigentlich: von einem anderen Stand- 
punkte ans, denn ailleurs heisst anderswo. 

noek mehr, de plns (noch dazn), il y a plns, bien plns, qni 
plns est. 

höchstens, au plus, tout au plus. 

immer mehr, de plus en plns. 

allerdings (in der Antwort) mais oui. 

ja, MaiSy c'est de la trahison!^ 
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eben, haU, nämUeh. Je tremUais de froid, e'eet que J'avais 
oiibli6 mon mantean. 

nämlich (vor einer Aufzählung) savoir. Les Franc^ais ont trois 
grands po^tes tragifiiies, savoir: Corneille, Racine et Voltaire. 

weniffstens du moins (beschränkend), au moins zum iniudeaten, 
tout au moins aUermindestenB. Man sagt nie : tont da moins» weil 
du moins andeutet, dass man nicht mehr behaupten kann» wiüirend 
an moins im Gegenteil dnrchhlieken Iftsst, dass man noch weiter 
gehen kannte. 

soeben, tantot, tont u l'heure. Beide Ausdrücke win dtii bisher 
anch von der nächsten Zukunft gebraucht, tout ä l'heure fängt in 
letzterem Sinne an zu veralten. Siehe Sachs, unter: henre. 

Vor einigen Tagen, Wochen, L'antre jonr, l'antre semaine. 

hier, Jetzt können im Dentschen anch für dort nnd demdl» 
stehen, im Französischen ist dies nnr sehr selten der Fiül. Jetzt 
g-alt es Mut zu zeigen, c'est alors (iu'il fallait payer de courage. 
Toll begab mich nach Paris, hier traf ich meinen Freund, je me 
rendis h Paris, c'est qne je tronvai mon ami. 

Gestern vor acht Tagen, hier il y a en holt jonrs. Heute vor 
seht Tagen, 11 y a holt jonrs anjonrd'hni. Morgen über acht Tage, 
de demain en hnit jonrs. 

Adverbien der Verneinunf/. Ne — point verneint stärker als 
Ii*' — 2^(1 fi (kein Punkt, — kein Schritt): ne. — rien heisst: keine 
Sache (lat. rem); ne — per sonne, keine Person; ne — gu^e, nicht 
viel (vgl. altd.: weigaro, viel); ne — mie, keine Emme; ne — gotttte, 
kein Tropfen ; ne — mot, kein Wort; ne — jamaie, nicht mehr jetzt 
(jam magis). II ne dit mot^ on ne voit gontte. 

Die blosse Negation ne steht; 

1) bei cesser, oser, pouvoir, savoir, II ne cesse de travailler. 
II n'ose, ne peut, ne sait le faire. — II n'a garde de le faire, er 
hütet sich wohl, es zn thnn (eigentlich: er hat nicht Acht darauf, 
CT legt es nicht eben drauf an, es zn thun). 

S) bei qm ^ warum nicht: que ne me l'as-tu d6jä dit? 

3) Iiäiifig in heduifjenden Sätzen : si je ne me trompe. 

•i) im verneitii n'Jfiii Eelativaatz, wenn sich derselbe auf einen 
verneinenden Hauptsatz bezieht: II n'y a rien que je ne fasse 
pour toi. £benso nach: H y a peu qui^: ü y a peu dliommes qui 
ne sachent faire cela, denn der Sinn des Hauptsatzes ist auch hier 
▼emeinend. 
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5) nach que im Sinne von #ai»« que und avatd que: Pemnne 
ne Ta jamais tent4 qn*ü ne B*en toit repenti. 

6) in besondeni Redensarten : Je ne le venai de ma vie. Je 
n'ai que faire de cela. N Importe. 

Ohm deutsches Equivalent steht ne: 

1) nach den Verben des FürekUns: Je crains qne ta ne Taies 
oifenB^. Ist der Haapteatz yenieinend, so fftUt ne weg: Je ne erains 
pas que tu l'aies offene^. Ist aber der dentsehe Nebensatz yemeinend. 
so steht ne — pas: Je crains que tu ne l'aies pas compris. 

2) nach den Verben des Hluderns, ZwaifehiiSy Venieinens steht 
ne, sofern der Haaptsatz ein verneinender ist: Je ne doute pas, j« 
ne nie pas, Je n'empeche pas qne cela ne seit ainsi. 

8} in besonderen Wendungen: Pen s'en faut qne je n'aie perda 
ma fortnne. Prends garde qu'on ne te voie. Evitez qn'il ne vienne. 

4) nach einem bejahenden Komparativ: II est plus riche qne 
tu ne crois, aber: II n'est pas plus riche que tu crois. Göthe hat 
diesen (undeutschen; Sprachgebrauch in seinem Tasso: 
Leichter wäre sie dir zu entbehren, 
als sie es Jenem guten Mahn nicht ist. 
Ne — que heisst erstens nur, zweitens erst: H n'est qne dem 
henres. 

Als Ausdruck iint.s GegHUfintzeti stehen: non. non pas. non 
point. K^compenser, nou pas punir. J'aime la trauchise, non point 
la flatterie. 

i*r&poiiilloi»«ii« 

De, De quelle maniöre, auf welche Weise? Je n*ai pas dorai 
de toute la nuit, ni rien mauge de la jonrn^e. De son vivaut, bei 
seineu Lebzeiten. De ma vie je n'ai rien vu de pareil, mein Lebtag. 
De memoire d'hommes, seit JHenschengedenken. De grand matin, de 
tout temps. Sur 30,000 combattants, il y en a en mille de bless^. 
Elle a siz ans de plus (de moins) que son ür^e. H n'y a pas nn 
mot de trop. H parle saus faire de fantes. Le nom de J^sus. Ob 
;i eleve le pont de 30 pieds. Un fi ipoii de paysan. Du premier mai 
au premier juület. De jour et de nuit. II s'en faut de beaiicoup. 
Ce mur est haut de dix pieds, a dix pieds de haut. Ag6 de 30 ans- 
Plus grand que moi de la t$te. 

Ii vint ä moi dans la rue. A moi, mes f röres \ (Viens ?eff 
moi, mon enfant!) A droite et h gauche. De tous k moi il j > 
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^ nne diff^rence. Permer la porte aa nez de qn. Tirer k la cible. 
A travers le tron de la vitre (an traverg de la vitre, letzteres, wo 

ein Widerstand zu überwinden ist). A deux lieues d'ici, ä dix pas 
de chez nous. D'ici k iin an, d'ici en trois mois. A tont moment, 
k toate heitre. D'ici k demain. A partir d'aajourd'hui, von heute an. 
Gbarger nn Auü k pondre, k balle (blind und scharf laden). Desainer 
an crayon, k la plnme, peindre k llinile, k Taqnarelle. Pdcber k la 
ligne, an filet, travailler k TaignÜIe. Vendre an poids, k la livre, 
ä la doiizaine. Pas ä pas, mot a iiiut. A bon march6, ä bas prix, 
k la lettre, au pied de la lettre. Un diner ä cinq francs la per- 
sonne. A moins d'un miracle, wenn nicht ein Wunder eintritt, ün 
k nn, denz k denx. A force de trayail, k ferce de bras. A foree 
de forger on devient forgeron. — C'est k vons k parier (die Beihe 
ist an Ihnen). C*est k vons de parier (das Recht kommt Ihnen zn). 
Je le ferai k inoi seul. Nous l'avons fait ä nous deux. A d autresl 
Macht das Andern weiss ! A la bonne ht;uie ! Meinetwegen! So mag" 
es gehen! C'est nne exception k la regle, ün verre k vin (Wein- 
glas), nn yerre an vin (voll Wein), nn verre de vin (ein Glas Wein, 
Bezeichnung des Masses). TTn ami k moi. Un roman k la fran^ise. 

apres f nach, von der Zeit, aber anch in lokaler Bedentung: 
fermer la purtc apres soi. — Zya^rea, gemäss: Dessiner d apres 
natuie. 

devant sagt man vom Orte, atiatit von der Zeit. Vgl.: Je suis 
arriy6 il y |t holt jonrs (vor), il y a plus de holt jonrs (vor mehr 
als). Vons le sanrez avant nne henre. 

chez (casa). II n'est pas ehez Ini ; chez* les aneiens Romains. 
Vgl. : II est aupres de moi, in meiner Nähe. Passy pres Paris, pres 
de r^glise. Avez-vons de I'argent sur vous (bei sich)? H me prit 
par le bras (beim Arm). 

cfmtre drfickt eine Gegenüberstellnng ans: La loterie vons 
donne cent billets blancs contre nn qni gagne. Hit an ist es zn 
geben in: s'appnyer contre le mnr, se henrter contre la table, ^tre 
suspendu contre le mur. Vers drückt die Richtung aus : vers le nord, 
vers midi. Envers bezeichnet meistens eine persönliche, innere Be- 
ziehung: n est bon envers tout le monde^ cet enfaut est ingrat 
envers ses camarades. Envers et contre tons, gegen Friennd nnd Feind. * 

en ist allgemeiner als dam, daher selten vor dem Artikel: 
tirer (sefaiessen), frapper en Tair; des paroles en Tair, in den Wind 
gesprochen, des projets en l'air, Luftschlösser, en l'honneur de qn., 
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en Tan de gräce, im Jahre des Heils, en Tabsence de Mr. — Es 
France, dans la France mMdionale. Vojager en France (in Ftank- 
reich reisen ; — nach Frankreich reisen : aller, se rendre en IVance). 
Voyager en chemin de fer, en poste. Les mots en eur (anf). Aller 
de ville en ville. En de^ä et an delä du Rhin, diesseits und jen- 
seits. Je le ferai en trois joms, ich brauche dazu drei Tage. Je le 
ferai dans trois jonrs, ich werde es nach drei Tagen machen. B 
arriva dans les premlers Jonrs de mai (während). Vons partirex 
dans les vingt-^natre henres (binnen). Boire dans (ans) nn yerrer 
ftimer dans une pipe, manger dans nne assiette, pniser dans nn 
puits, pi-endre dans la caisse (dans. bei den Verben des Schöpfens), 
dans (auf) la lue, dans un champ, aborder dans une ile, dans un 
voyage. Dans le but de, mit dem Zwecke, in der Absicht. 

^ ffSat en les kommt nnr noch vor in: Bachelier ös lettres,. 
Baccalanrens in litteris (in hnmanioribas) Abitnrient des OyrnnasinrnSr 
nnd bachelier is sciences Abitnrient der Eealschnle. 

e?<f?v zwischen, parmi (par le milieu) mitten unter. Dieses 
Buch betindet sich unter den andern: 1) parmi les autres; 2) sous 
les autres {— unterhalb). Zwischen, entre, drückt ein ganz be- 
stimmtes Verhältnis ans. 

höre hat de bei sich. Nnr im Sinne von eaßc&pti steht es mit 
blossem Aecnsatiir; hors Ini, except^ Ini il n'y avait personne. — 
Unser ausser kann bedeuten ausgenommen nwd nebst. Hort» lui il 
n'y avait persunne. Outre lui il y avait plusieurs autres. 

jfar. Arriver, partir par le chemin de fer. Le mot se termine 
par e mnet. Se rendre k Paris par Gendve. Je le pris par le bras. 
Par terre et par mer. Jeter, regarder, entrer, santer par la fen§tre, 
par le bean, par le manvais tenips, on paje denx. francs par t$te. 

pour. Partir, s'enibarquer pour, faire voile pour , mot pour 
mot. J'y suis pour beaucoup, ich habe dabei eine Hauptschuld, ein 
Hauptverdienst. J'en suis pour ma peine, habe meine Mühe dabei 
verloren. J'en suis qnitte pour la penr, mit dem Schrecken davon 
gekommen. Avoir de l'aversion, de la haine ponr qn. 

mr, Ma chambre donne snr la me. H forma la porte snr Ini. 
Ch^lons-sur-Marne. Francfort sur le Mein. Bäle estv situ^ snr le 
Rhin. — Prenez cette somme sur vos 6conomies. Conqu^rir un jtays 
sur l ennemi. Lever des impots sur les habitants. L'ennemi marche 

I 

sur Paris. Juger snr les apparences. Snr 30 ^l^ves il n'y a paa 
six de bons. S'excnser snr sa faible sant6 (mit). 
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KonJanktlonM. 

£l Le roi r^gne et ne goaverne pas. So beseichnet et hftufig 
den CtogensatE. Als Verbindimg verneinter Satzglieder i¥ird m ge- 
liraaeht: JX ne mange ni ne boit: er isst nicht and trinkt nidit. 

ou — ou kann durch bien verstärkt werden: ou bien — ou bien, 
in grossem Sätzen. 

et — et, sowohl — als. Vgl. : Lui aussi bien que son frere. 
Tant en paix qn'en gnerre. Tantöt — tantdt, bald — bald. Bientöt 
wtfre hier anf^aoz(}ai8ch. 

quand, loraque. Beide können mit als nnd mit wenn gegeben 
werden. (Unser als bezeichnet einen Zeitpunkt in der Vergangenheit 
(daiaalii als), wenn |dann wenn) irgend eine unbestimmte Zeit.) — 
Qaand il venait, — vient (wann, wenn, so oft er kam, — kommt), 
qitand il viendra (wann, wenn er kommt, kommen wird). Meistens 
kann man an die Stelle von qaand anch lorsqne setzen. Über den 
synon3rmi8chen ünterschied von qnand nnd lorsqne hat Schmitz' 
Syconymik einen eingehenden interessanten Artikel. Die Praxis 
freilick gebraucht beide Konjunktionen für einander. 

parce que (nicht zu verwechseln mit par ce que dadnrcli dass) 
weil, puisque, weil ja. Letzteres setzt den Grund als bekannt 
rorans. 

quand, quand mime nnd lora mime que haben im einräumen- 
den Satze (wenn anch, selbst wenn) das Konditionnel nach sich. 

jpendant que drückt einfache Gleichzeitigkeit, tandis que den 
Gegensatz aus. 

quoique ist nicht zu verwecliseln mit quoi que, was anch. 

si heisst 1) wenn, 2) ob. in ersterer Bedeutung hat es nie die 
Fntara nach sich ; si le temps sera bean, serait beau ist unrichtig, 
man setze : si le temps est beau, 6tait beau. Die Frage ob = la 
question de savoir si . . . 

de Sorte que, so dass, welches nie mit ainsi que (so wie, 
Vergleichung, nicht Folge) übersetzt werden darf. 

Die Übersetzung proj'orh'ona^er 8<Us^ (je — desto, um so je) 
bietet einige Schwierigkeit wegen der Stellung der französischen 
Eqnivalente. Je nfther man dem Gipfel ist, um so schwerer ist der 
Fall. Plus on est pres du summet, plu.s ia chute est lourde. Der Fall 
ist um Sil schwerer, je näher man dem Gipfel ist. La chute est 
d'autant plus lourde qu'on est plus pres du sommet. Je besser der 



Mensch ist» um so weniger hält er Andere für schlecht. Pins an i 
homme est bon, moins il croit les antres möchants. So rein die 
Lnft anf dieser Höhe ist, so nngesnnd ist das Wasser ihrer Quellen. 

Antant Tair est pur snr cette hauteur, antant Tean de ses sovrees 

est malsaine. 

que ist die allgemeine Konjunktion, die für jede andere ein- 
treten kann. Gomme 11 faisait trös froid et qus les rontes ^taient 
conyertes de neige, nos voyagenrs partirent eh trainean. Wenn qwt 
f«r eintritt, so folgt der Konjunktiv. Si Temperenr ^tut 

reste sur le Ehin et qii ü se füt borne a la defense de cette ligne, 
il n'aurait pas ete bat tu. 

Abweichend vom Deutschen steht que nach: pcnf-etref appa- 
remmewb, heureusement, c'est ä dire, vaüä, voicu Pent-dtre qn'fl 
est d^jä \hy c'est k dire qn'on Ta averti etc. 

que kann bedeuten 1) dass, 2) ob. Saves-vons qne eet enfiuit 
fasse des progr^s? 3) wenn. II serait bon que le malade eut quel- 
que repos, 4) bis. Attendez qne mon ouvrage soit fini, 5) que . . 
ne, warum nicht. Si vons avez froid, qne ne mettez-vons votre 
mantean? Qne ne ravez-vons dit plns töt? Qne ne pent-ü venir? 
Kannte er doch kommen! (irrealer, unerfüllbarer Wnnsch). Que ne 
mit Konjunktiv: ohne dass: II n'ou\Te jamais la bouche qu'il ne dise 
qiielque incon^iiite, G) als: un jonr qne etc., 7) damit. Approchez. 
que je vous parle, 8) seit: il y a longtemps que je ne Tai vu. 

FraMöslaebe Terainoloirte« 

Benennung der Buchstaben. Die Namen der Buchstaben sind 
männlich, ausgenommen: une ache, une effe, une eile, une emme, 
une enne, une erre, une esse. La double eile, une grande et une 
petite ache, une ache muette. 

Die LauHermetkode (be, le, he, te etc.): la nouvelle 6pelIation, 
la m^thode de Port-Roy al (d. h. die der Grammaire von Port-Royal, 
1660). 

' La Cedille ne se met jamais devant e ni /. 
Le tr^a s^pare denz voyelles: Koi'se, baionnette, faience. 
üne apostrophe, un accent aigu, grave, eirconfleze. 
Un e fermö (^), ouyert (6), sourd (halbstnmm: Jeter), muet. 

L accent toniqiie (6tymologique), der Wortaccent. 
L'aecent pathetique, oratoire, rhetorique, der rednerische, in- 
dividuelle Accent. 



Le d\s(]()\u's fam il ier et le discoiirs soutenu (der Konversations- 
ton and der deklamatorisclie Vortrag). 

T7ne syllabe br^?e, longne, dontense (schwankend). La voyelle, 
la conBonne, la diphthongne. — üne voyeUe nasale, le son monilli 
(Sdunelzlaiit: fille). 

L'accent toniqne est tonjours sur la derni^re syllabe sonore 
volltönend). La prosodie traite de l'accent tomque fprosodique, 
svllabiqne, etymologiqae) et de la quantite (longueur oa brievet^ 
des syllabes). 

La liaison des mots. Üne bonne orthographe. 

La ponctuation, Le point, la yirgnle, le point-virgiile, les deiiz 
Points, le point dlnterrogation, le point d'ezclamation, les points sas- 

pensifs (. . . , ) le giiillemet (Anführungszeichen <^ ». so 

benannt nach dem Buchdrucker, der es eingeführt), nne parenthese, 
aoe ast^risque ou petite Atolle, une accolade ({). 

ün alin^a (ein neuer Absatz), h la ligne! Nene Zeile 1 — 
Sdunitz bemerkt, dass statt des alternden guiUemet» Jetzt efnJtreßUU 
aufkomme : mettre nne phrase en entrefflets (Anfübmngszeichen oder 
Gedankenstriche). Un entrefilet bezeichnet in der Buchdrucker- und 
Zeitun^ssprache auch einen zwischen parallele Linien (filets) ge- 
stelltem Absatz. 

üne majnscole, nne minnscnle, nne grande, nne petite lettre. 
Eine Majuskel, eine Minuskel* 

Kursivseknft: Caractöres italiques. Antiqua: Caractöres ro- 

mains. Gesperrt oder fett gedruckt : espace, souligne, en italiques. 

Lautlehre: i)hoiK)logie f. Foi^enlehre : flexion f. (flexion ou 
etude des formes grammaticales. Brächet), lexicologie f., etymologie f., 
morphologie f. La formation des mots (Wortbildung) est tantöt 
eomposition tantdt d^vation (Zasammensetznng und Ableitung). 

• Les esphies de mots, Le snbstantif . Le genre mascnlin, feminin. 
La declinaison, le cas; la desinence, la terminaison ; le nombre, 
siTip:ulier et plurieL Les degr^s de comparaison, le positif, V- com- 
paratif, le superlatif. Adjectit, article d^fini, ind^fini, partitif. Les 
noms de nombre ou adjectifs numerauz. Les pronoms p ersonneis (ab- 
solut et coig'oints), d^moustratifs, interrogatifSy relatifs, ind^finis. — 
Le Yerbe transitif, intransitif, le verbe r^fl^cM, la forme active, 
passive. Verbe regulier, verbe irregulier. 

Le verbe personnel, impersonnel. Das Verhnm finitum : le verbe 
employe ä nn mode personnel, le verbe personnel, conjuguö. 
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La conjugaison. Le inode, le temps, la persoiute. Les formes 
nominales sont rinfinitif et le participe. — L'indicatif, le subjonctif, 
rimp6ratif, rinfinitif. Le präsent, l'imparfait, le d^i, le futor, le 
parfait, (indöfini). Le plnaqueparfait (ant^enr), le eonditionnel. 

On distingne nenf parties du dlBConrs. On appelle particnles 
(f., lat. : pai ticulse orationis) l'adverbe (m. i, la pr^position, la con- 
jonction, l'interjection. -— Le mot d'idee et le mot de rapport 
(Begriff»- und Form wort). 

Propomium, f. Satz. Membres de la proposition simple: Le 
snjet, le enjet d'attente, das Scheinsubjekt; le snjet lo^qne on 
r^el (il vient un homme). L'attribnt, das Prädikat. ') 

La concordance du verbe. «-L'objet s'ai)pelle tantot complement 
tantot circoüstaiitiel (Ayer p. 286, Objekt ii. adverbale Bestimmung).» 
Sonst sind für unser «Objekt» nur die Ausdrücke: complement (m.) 
and regime (m.) üblicli. fi^gime direct, regime indirect. Die Um- 
etandsbestimmung: le circonstaatiel — de lien, de temps, de mode. 

Le dötermtnatif (das Aüribut). L'aceord de Tadjectif. 

Oonstruction usuelle, construction figur^e (rh^rique). On ap- 
pelle inrersion toute dispusition de mots (Wortstellung) qui s'ecarte 
de la construction usuelle (de l'ordre ordinaire). Wortstellung: 
Tordre, la disposition des mots, la constraction. — Die ÜWr 
Schreibung: la Periphrase, la circonloention. 

La proposition composee. La coordination, la Subordination^ 
la eontraction, le raeconrcissement, phrase eoordoim^e, subordonn^, 
contractee , raccourcie. Pemutatioii des propositions , Umstellung 
der Sätze. Le iJiemier membre de la plirase, der Vordersatz, 

Folgendes sind die von Ayer gebrauchten Ausdrücke: 

De la phrase de coordination. A) Phrase adversative. £) Phrase 
disjonctive ou alternative. C) Phrase causale. D) Phrase eopnlative. 

De la phrase de snbordination. A) Proposition Substantive 
(conjonctive, inteirogative, relative). B) Proposition adjective (rela- 
tive conjonctive). C) Proposition adverbiale de lieu, de temps, de 



^) Aysr» Grammaire comparee de la langue fr. 1876, p. Vtb : L'andeiuie 
grammsire se aervait du mot predicat pour dösigner ce qne nous appelons 
aujourd'hni l'attribut. On pourrait anssi l'appeler attrUnU predicatif pour le 
distingnier de l'attribut determinatif. G. Paris folgt unserer Terminologie. 

Prop. relat. explicative, determinative: erklärender, bestimmender 
Relativsatz. Le temps, qui ne revient plus, doit se mönager. Le tem^ 
qni est perdu, est perdn pour totyours. 
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cause, proposition conditionnelle, concessive, consecutive de maniere 
et d'intensite. Pi'oposition comparative de maniere et d'inteiisite. 
Analyse etymologiqae ou grai^maticale, logique ou sjntaiuque. 
Einzüne Wendungen und Bedenearten, Vn mot se rapporte 
ä un antre. TJn yerbe gouTerne, r^t TaccuBatif. Le rapport des 
motB. Le contexte, d«r Zueammenhang, Dans äme Va est mr- 
moM d Uli accent circonflexe. — Serrer le texte, c'est traduire mot 
k mot. Ofi en sommes-nous de iiotre lectiire? Oü en sommes-nons 
Testes la deriuere fois? Nous en resteroiis \k. — Le maitre de 
langae. Donner des le^ns de fran^ais (nicht fran^aises). Prendre 
les le^ns de qn. , bei einem Stunde nehmen. Les deyoirs, die 
whrißiiehen Aufgaben ; la tftche, la le^on, die mUndliehe Aufgabe. 
Mmidlich: oral, verbal, oralement, verbalement, de bouclie, de vive 
\(»ix. — La Version, die sclirii'Lliclie Übersetzung ans der freiuden 

. Sprache. La tradactlon. L'exercice, le th^me, die Übung, tjbei^ 
setznng in die fremde Sprache. Oorriger les fautes. La correction 

> du maitre, le. corrig^ des ^löves. Tradnire k livre onvert, tradne- 
tion litterale, apprendre par ecßnr. La composition, der Anfsatas. 
Le sujet de composition, das Aufsatzthema. Le pensnm (painsome 
gesprochen), die Strafarbeit. Une bonne orthograpiie i^nicht: Ortho- 
graphie), orthographier im mot, epeler, l'^peUation d'un vocable. 
Ce mot ce termine en, conunence par. ponctner. Manger nn mot 
(verschlacken). Accentaer nne syllabe, appnyer bot nne s., passer, 
santer nne ligne. Le signet (sinö), Bnchzeichen. 

Parier frangais, savoir le fran^ais. Au propre — au figure, 
im eigentlichen, im bildlichen Sinne. L'acception d uu mot est sa 
«ignification. 

6. Lateinische Parallelen znr französischen 

Syntax* 

Verschiedene Gelehrte, die sich mit dem Ursprünge der roma- 
nischen Sprachen und ilii em \ erhältnisse zum Lateinischen beschäf- 
tigt haben, wie Fachs, Beger, Rönsch, Schnchardt, Pott, vergleichen 
gelegentlich aach syntaktische Erscheinangen. Die bedeutendsten 
Beiträge in dieser Bichtang hat aber Edaard Mätzner in seiner ver- 
gleichenden Syntax der nenfranzSsisehen Sprache geliefert. Einigen 
tliaiakteristischen Auszügen aus den angeführten Quellen reihe ich 
Selbstgesammeltes an. 

Brettinger, Stadiam d* S'rani. G 
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Artikel. Tanquam mihi cum Maixo Crasso contentio esset, noD 
cum uno gladiatore nequissimo. Cic. Phil. 2, 37. — Über ille 
als Stellvertreter des griedüBcheii Artikels s. Nftgelsbach Stilistik 
p. 23, welcher Qnint 1, 4, 11: Ooniidt est ab iüo iadt (Ton dem 
Worte iacit) itnd Cie. Or. 2, 46, 198 citiert: Nnnqnam fllum ad- 
spectum dicebat (das Wort adspectus gebrauchte er nie). «Natür- 
lich wird das Pronomen nicht geradezu zum Artikel , aber wenn 
der Lateiner einen Artikel hätte, so würde dieser und nicht das 
Pronomen stehen.» Vgl. Cic Nat. 2, a, 7; Tnsc. ö, 27, 28; Javen. < 
VI, 260. Veraehiedeiie Stellen bei Plantos beweisen, dass die be- 
sprochene Verwendung des Pronomen in erster Linie eine volks- 
tttmlicbe war. Die Vulgata übersetzt den griechischen Artikel mit 
ille, hic, is, ipse, letzteres besonders häufig in den Psalmtiberschrif- 
ten. Dixit illis duodecim discipulis. TUe alius (o cxkkog)f illi alü 
discipnli navigarnnt. S. Könsch: Itala und Vnlgata. 

TeUunggartikel* Ampnlla in qna de oleo beati Ifartini eon- 
tinebatnr. Vita Aridii, bei Bönsch. — Nam et catelli comedont de 
mids puerorum. Marc. 7, 28, Rönsch. De cibo, de poculo invadere 
(Speis und Trank zu sich nehmen). Tertullian bei Rönsch. Ein 
reichenaner Hönch Tatto aus dem 9. Jahrhundert schreibt: Mittite 
mihi de pergameno bono ad nnnm lectionariom perscribendam. — 
Henr. Stephanns (1569) yergleicht mit tpayih rav agrov neben 
(fayetv agtov: manger dn pain neben dem damals noch üblicheit 
manger pain. 

Kasuspräposüionen. Partem de impudentia, nemo de nobis, 
declamator de Indo, Cic. Consciencia de culpa, Sallust. Cetera de 
genere hoc^ Hör. De cssde Galbi Ignan, Tac. Antiquis uxor de 
morihuB, Jny. 6, 45. ünd besonders auf dem Gebiete der Vnlgftr- 
spradie. Nester est de verbis pr»nt dndnm fnit, Plant, Kensech. 75. 
Rostrum de ave, monticelli de terra, curator de sacra via, si plus 
de XXX pedibus patuerit. Gromat. Lassi de \ia, digni de ccelo, 
Tertoll. Pertimdit ei Dominus auriculam de subula (percer l'oreille 
d'nne aignille), de fastibns csesns (ü'apper d*an bäton), de statu 
pnsUlns erat (petit de taüle), de yestimentis tegere, Vnlg. Innocens 
de hoe, de forto aoensare, de ramis oppenre. Lex salica. 

Dare, scribere, dicere, donare — ad ist klassisch. Ad parentes 
restituere, ad Fulvium dederunt sese, Liv. Apparet ad agricolas, 
Yarro R. R. Ad tuam formam 111 a una digna est. Plaut. Mil. 
Ad digitam pngnare, Plaut. Most. 224. Ad fandas lapides jaciebant 
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(vgl. c'est fait h la main), ad vectes ferieiido. Veget. Von der den 
Verfall der klassi^clien Sprache bezeichnenden Kasusvpriinrrung ein 
altes Beispiel auf den Mauern Pompeiis, eine von einem Lehi'er zu- 
gleich im Namen der Schüler yerfasete Wahlempfehliing. Gnspiiim 
Pansam Satnmns cum discentea rogat (S. mit «seine» Knaben, Over- 
beck). Avent. Annal. Boyor. 3, 172: «Octavo postChrietam natnm sse- 
cnlo in Bavaria sacrificulus initiationis fonnnla in concionibus publice 
usus est: «Baptizo te in nomine patria et filia et Spiritus sancta.» 

Ad istanc faciem ancilla. Plaut, (vgl.: nne femme aux cheveux 
blonde). Scyphns est in quo bibit dominus mens, Plant, (boire dans 
im yerre). Bibere in ossibns capitnm, bei Bdnsch. Tabnl» erga 
parietem affixse, bei Rönsch (snspendre conJtre le mnr). — Hanc 
habnit in conjngem, Hyginus. Magire in bovem, Lex salica (traiter qn. 
en ami etc.)- * * 

Adjektivisches Objekt statt des Adverb. Lucidum fulgentes 
ocnlos, dnlce ridentem Lalagen, torbidnm l»tatnr mens, Venus 
perfidmn ridens, resonare triste et acntnm, bei Horaz. Qnemlum 
spirat, acerbnm tnssit, Hartialis, 2, 26. Eine griechische Eonstrak- 
tion, die den Verbalbegriff als Objekt setzt (wie unser : eine Schlacht 
schlagen). Sentir bon heisst ursprünglich bonum sensum sentire, 
chanter faux, falsum cantmn cantare. Erst als das Bewusstsein des 
ausgefallenen Substantivs sich abgeschwächt hatte, gönnte das « 
Keutrnm znr Verwendung gelangen. * 

Die Wendung quinze jour$, vierzehn Tage, scheint römischen 
Ursprungs zu sein. Quindeeim dies, Plaut. Trin. 402. 

Adverb. En (inde), dont (unde). Sta.nt calices, minor inde fabas, 
olus alter habebat, Ovid. — Conveni illum unde hasce aedis emeram. 
Ich sprach mit dem Manne, von dem ich dieses Haus gekauft hatte, 
Plant. Most. 588. üxorem duzit, nati filii dno, inde ego hnnc 
majorem adoptavi mihi, j'en ai adoptd l'ain^, Terenz. Tem» inde 
(von jenen Legionen) dat» Consniibns, Liv. 2, 80. — ünd Livius 
S, 13 : et vastas inde (ex ea terra) solitudines facere, unde sociali 
egregio exercitu per multa bella ssepe usi estis. Nägeisbach Stili- 
stik 232, WO sich auch Beispiele für ibi (y) finden. 

Le mime que, derselbe wie. II me traite avec la meme in- 
diif(6renee qu'il trhite tous ses amis. Dieses jetzt als Adverb aufzu- 
fassende que ist vieUeicht ursprünglich ein Relativpronomen, vor 
welchem eine Präposition ausgefallen. Vgl. Nepos Cinna 3 : Incidit 
in eandem invidiam quam pater. 
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Ibi steht wie y aaoh auf die Frage wohin: Domo dndnia htic 

arcessita sum. Qaoniam nanciatnmst istaruni veiituros viros, ihi 
festinamus omnes. Plaut Stichas 677. Quam ibi veuerimas, Gajos. 
Ubi ducis asinumV Apul. 

Wolier die Redensart: II y a? Vielleiclit ist eine erste Spur 
derselben in Plant. Gore. 481 zn entdecken: Fone sedem OastorU 
iH snnt snbito qnibns credas male. In tnsco vico ihi snnt homines 
qui ipsi sese venditant. Schuchardt 1, 260 citiert eine Inschrift des 
10. .Jahrhunderts aus Chalons sur Saone : Hic habit reliquias. Pott 
füliit aus der Lex salica Aktivformen mit passivem Sinne an : habet 
für habetur, narrat für narratnr; sollte hier der Schlüssel zur £r 
klftmng liegen oder in. dem Einflüsse des germanisdien Sprach- 
gebranches? Eine sehr alte Stelle im Leodegarlied (10. Jahrb.): 
Un compte y oth, pres en l'estrit, es hatte da einen Grafen, (der) 
nahm davon Anlass zum Streit. 

plu8 im Komparativ. Im Idassischen Latein galt magis formosiis 
für die elegante» phM formosns für die vulgäre Umschreibttnf. 
Auch und maUum finden sich beim Positiv: litter» bene longs, 
dolor bene plane magnns, inermes bene multi, bene mane hec 
seripsi, mediens multum celer (das spanische mny), Cicero. 

Rien quä h voir, man braucht ihn nur anzusehen; vgl. Li- 
vius 2, 63 : Höstes nihil alind quam perfusis vano tlmore Eomanis. 
citato agmine abeunt, und 34, 46: Per bidnnm nihil alind quam 
stetemnt parati ad pngnandnm. L'emperenr en ftit m nepeutfiut 
effray^. Osesar non pote validius quam expavit. Petr. 51. 

Verb, Die reflexive Form: je me sms d^fendu erklärt Bdnseb: 
inilü defensus sum, griechisch für a me defensus sum, und weist das j 
häufige Vorkommen dieses Dativs in der Vulgata nach, z. B. Lucas I 
2, 9 ; Quserenti invenietui'. Die heutige Übereinstimmung des Parti- \ 
cips mit dem Objekt beweist natürlich nichts gegen diese Erklärung, 
die sich nur mit dem Ursprünge der Spracherscheinnng befasst 

Der Ausfall des reflexiven Pronomen nach faire (Je le feral 
repentir) hat einen Vorgang in demjenigen des lateinischen Fürwortes 
vor dem reciproi^en inter nos. hortati (nos) sumua inter nos. 

Als Parallele zum Modus bedingender Nebensätze wurde oben 
in einer Anmerkung Plaut. Pseud. 286 Si amabas, invenires mutaom ; 
und Tmc 4» 3, 35 angeffihrt: si volebas participari, anferres di- 
midinm domum. 

Eönsch 431 führt mehrere Beispiele für die romanische Be- 
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(leutang des Plusqu. Coiij. an. Hortatus est ut dignum iractam 
fe/cUwni pcBiüteiitifB (fr. fissent). 

Die Umsdireibiingr des Perfekts durch habere mit dem Partidp 
ist anch den Klassikern bekannt. Vir me habet pessnmis despicatam 

modis, Plaut. Casina, und oft bei diesem Autor. Satis hoo tempore 
dictum habes, si habes jam statutum quod tibi agendum putes, Cic. 

Das absolute romanische Particip ist aas einem nachklassischen 
absoluten Accnsativ hervorgegangen. Venientem ülum apnd villam, 
oollectns est exerdtns. Conflrmationes relectas, inyentmn est; bei 
Beger. Juntes sea mainz, est aled a sa fin, Roland. 

facere für iitöere ist iiachklasaisch und vulgär. Die älteste 
Stelle wohl bei Petr. 51. Deinde fecit reporrigere Csesarem et illam 
(phialam vitream) in pavimentiun proiecit. Puls il se fit rendre la 
conpe par Temperenr et la jeta snr les dalles. — Ferocem fads» 
tu fais le cmel, ist ein von Lorenz in seiner Achtheit bezweifeltes 
liiikum bei Plaut., Mobt. 877. 

Konjunktionen. Que für lat. quam in der Bedeutung als dass 
geht auf den klassischen Sprachgebrauch zurück. Zeno perpessus 
est omnia mala potius quam conscios delendse tyrannidis indicaret, 
Cicero. — Ifelz sostendreiet les empedementz qu'elle perdesse sa 
virginitet, lieber wollte sie Kerkerhaft erdulden, als dass sie ver- 
löre ihre Jungfräulichkeit; Eulalialied, 9. Jahrh. Melz ti fnra non 
l'asses naz que me tradas per cobetad. Es wäre dir besser gewesen, 
dass du nicht geboren worden, als dass du mich aus Habsucht ver- 
datest; Passion Christi, 10. Jahrh. — Bei Joinville (p. 5) findet sich 
ehimal ein doppeltes que. Der sterbende Ednig spricht dort also zu 
seinem Sohne: Biaus filz, fist-il, je te pri (^ue tu te faces amer 
au peuple de ton rojaome, car vraiement je ameroie miex que uns 
Escoz yenist d'Escosse et gouvemast le peuple dou royaume bien 
et loialement gue que tu le gouvemasses mal apertement (que si 
tn le gouvemais mal au vu de tous). — Moli^re, Tart. 3, 6, Iftsst 
seinen Tartufe sagen: J'aimerais mieux souifrir la peine la plus 
dure qtiil ent re^u pour moi la moindre egratignure. 

Je sais que M. Jules aime les arts, il dessine lui-meme avec 
talent; rien de plus naturel qvfU voulüt voir l'ouvrage d'un homme 
Iiabile, TUpffer, Bibl. de mon onde. Je ne demande autre chose 
de vons gm vous m'ob^issiez exaetement, Hille et une Nults. 

Parallele Wendungen. II est bien plus vraisemblable que Py- 
tiiagore düt son th^or^me aux gymnosophistes qu il ne test qu il 
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ait imiiiüle cent boeufs, La Harpe. Au leste, mon ami, j'aimeraii 
mieux que cette pi^ce ne fut jamais jou^e que u eile dtait aplatie, 
BeaumarchAui. Mais j'aime cent fois mieux qu'fl leg ignore que »*ü 
faiU que voub les Ini disiez, Bonsseaa. On voos a trop Man trait6 
pour que vous ayez k voas plaindre. 

7. Geschichte der französischen Grammatik. 

Wie das Prove&Qalische , so hatte auch das AltfranzdsisGhe 
seine Sdralgrammatlken, Phrasensammlangen nndVokabnIarien, aber 

nur weniges von dieser Litteratur ist auf uns gekommen. Die älteste 
uns erhaltene systematische Grammatik des Französischen ist das 
in London löSO erschienene, in englischer Sprache verfasste Buch 
von Fidsgrave, nen herausgegeben von G^nin in der unter lioais 
Philippe veranstalteten Sanunlung der Documents inidits de l'Histoire 
de France. Dieses dickleibige Werk besteht ans drei Teilen, deren 
erster von der Aussprache handelt, während der zweite die eigent- 
liche Grammatik, der dritte ein Supplement zum zweiten Teile 
bietet. Palsgrave ist ein erfahrener Kenner nnd ein gewissenhafter 
Beobachter. Er zuerst hat das Gesetz des franzQsischen Wortaccentes 
formnliert, die riditige Bogel über die Stellung des attribativen 
Adjektivs gegeben, zwei Artikel und drei Konjugationen (1. parier, 
2. convertir. 3. prendre und recevoir) unterschieden. 

Die nationalen Grammatiker des IG. Jahrhunderts gehen fast 
alle 7on dem Irrtnme ans, dass die französische Muttersprache 
nach ihrem vermeintlichen ürbilde, dem klassischen Latein, ver- 
bessert werden müsse. Weit entfernt, die G^ehichte ihres Idioms 
zu studieren und dieser Geschichte Gesetze abzulauschen, vermessen 
sie sich, selbst Gesetze zu machen, und so ihre Sprache durch eigen- 
mächtige und lächerliche Eeformen zu misshandeln. Gründlich wird 
namentlich die phonetische Schreibnng des Mittelalters verpf^sdit. 
Das fhtnz5sische Wort sollte seinem etjrmologisch^n Typns assimi- 
liert werden ; so setzte man aultre statt autre, ohne zu ahnen, dass 
das l von lat. alter im Französischen zu u geworden, also in autre 
bereits enthalten sei, aus point wurde poinct, ans connoitre: 
eognoistre (lat. cognoseere) n. s. f. Bei diesem ganz unhistorischen 
nnd unmethodischen Vorgehen ist es nicht zu verwundern, wenn die 
Grammatiker des 16. Jahrhunderts nur wenige grammatische Wahr- 
heiten zusammenstellen konnten. Sie adoptierten das fertige Schema 
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der gri'iechibclieii und lateinischen Grammatik, suchten es um jeden 
Preis zu füllen , fanden fünf französische Deklinationen , ein 
liedinm, einen Dual, kurz alles, was ihr Schema yerlan^. Ans 
Ihiboi$* (Sümus) firaazasisclier Grammatik von 1531 ist fast gar 
nichts erhilltlich, das als Entdeckung einer grammatischen Thatsaehe 
angeführt werden dürfte. Meigrets Traite d'orthogiaphe (1545) 
schlägt die Unterscheidung eines e dos (lerme) und eines e onvert, 
sowie diejenige von j und v einerseits, von i nnd u anderseits, 
endlich den Gebrauch der Cediüe ror. In seiner später (1550) er- 
schienenen GhrammaUk spricht Meigret die Wahrheit ans, dass die 
Franzosen keinen Superlativ haben, diesen vielmehr durch den 
Komparativ mit vorgesetztem Artikel bezeichnen. Meigrets Gegner 
Des Auteis scheidet zuerst das stumme e als e feminin ou imjparfait 
ans. Eine von dem berühmten Humanisten Eobert Estimne (Stepha- 
nns) 1557 herausgegebene Grammatik behandelt zum erstenmal in 
Frankreich den Artikel als besonderen Bedeteil. Ein Jalir nachher 
liess Jean Garnier in Maiburg seine Institutio gallicse linguee er- 
scheinen. Dieselbe ist Garniers Zöglingen, den Söhnen des Land- 
grafen von Hessen, gewidmet, also für Nichtfranzosen geschrieben. 
Dieser Umstand führt den Verfasser so gut wie einst Palsgraye 
dnrch die Notwendigkeit vergleichender Beobachtung zu mehr als 
einer fhichtbaren Wahrnehmung. So ist Garnier der erste, welcher 
den Teilungsartikel (mit der Bemerkung, derselbe sei im Grunde 
identisch mit dem (ienitiv des bestimmten Artikels), die absoluten 
und verbundenen Fürwörter sondert. 

1561 führt der Pariser PiUot den Gebrauch von Trema und 
Tiret ein, unterscheidet Ii durch den Grave von a (hat) und kon- 
statiert den Sie^ von celui-ci und celui-lä über das veraltete 
eestui-ci und cestui-lä, sowie die Schreibung j'aimois für aimoie und 
aimoi. 1562 erscheint die Grammatik von LaEam4e lat. E<mu8, 
der die Verbindung des Partidps mit en (en portant) zuerst mit 
dem Namen G^rondif bezeichnet und die von Heigret vorgeschlagene 
orthographische Trennung der Konsonanten und v von den Vokalen 
i und n durchsetzt. Daher heissen j und v mitunter noch heute 
Les consonnes ramistes. Ramus erklärt die Ubereinstimmung des 
Particips der Vergangenheit mit dem nachfolgenden Accusativobjekte 
ftr unstatthaft, frühere Grammatiker hatten dieselbe mit BeruAmg 
auf den italienischen Sprachgebranch zugelassen. — 1570 lüsst 
Äntoine Cauce (Caucius) in Paris eine Grammatik drucken, die im 
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wesentlichen Garnier und Ramus reprodnciert. Auch Caucius war 
Hofmeister von deutschen Fürstenr^ ilmeu gewesen «nd die Kenntnis 
des Deutschen hatte ihn zu kleinen Entdeckungen geführt. Das 
Possesuvam sm, so, set, bemerkt er, kdnne das G^chlecht nicht 
nntersclieideii wie das entsprechende dentsche $ein, ihr. Er stellt 
die. Frage : Soll ä moi als Batir anfj^efUhrt werden, oder ist es als 
eine Präposition mit nachfolgendem Accusativ zu betrachten ? er 
bemerkt, dass der Accusativ des Relativpronomen nach einer Prä- 
position qui lante, dass hur nicht länger als Genitiv (illornm) 
könne betrachtet werden, nnd dass in dieser Form das Posse ssivnm 
von den Personalpronomen ea unterscheiden sei. JPfdlipp Garnier 
endlich in seinen «Praecepta gallici sermonis» vom Jahre 1607 ge- 
braucht zuerst den Kunstausdruck; Articulus partitivits. 

Eine neue Periode in der Geschichte der trauzösischen Gram- 
matik leiten die Eemarque« 9ur la langue fran^ite von Vaugelas 
ein (1647). An die Stelle willkfirlieber Gesetzmacherei tritt eine 
gewissenhafte Beobachtung wenigstens des zeitgenSsslscben Sprach- 
gebrauches, und der Usus der guten Gesellschaft wird als einzige 
Bichtäclinur , als unbedingte Autorität anerkannt. Vaugelas' Re- 
marques haben auf die Konstituierung der französischen Grammatik 
einen ganz bedeutenden Einfluss ausgetlbt, beispielsweise die heutige 
Theorie der Participien und eine Menge grammatischer und lexiko- 
graphischer Einzelnheiten festgestellt. Vaugelas' Fortsetzer sind 
Thomas Corneille, Patru, Menage und Botthonrs. — Chifßet gab 
1690, De Latouche 1696 ©ine französische Grammatik heraus, 
welche Vaugelas' Entscheidungen mit der fortschreitenden Sprache 
in Einklang zu bringen suchen. 

Mit der Grammaire g^Srcih de Port Royal ( 1660) bemächtigt 
sich die Philosophie unseres Gebietes. Das berühmte Buch , das 
immer noch aufgelegt wird (Ausgabe ßailly von 1846, 2 Fr.)i ver- 
sucht es, lange vor Olivier, die Lauiiermethade einzuführen, welche 
eben deshalb noch heute La m^thode de Port Boyal genannt wird. — 
Dass im Philosophenjahrhundert die allgemeine Grammatik viele 
Bearbeiter fand , ist nicht zu verwuiidem j die bekanntesten sind 
Dumarsais, Beauzee, Condillac nnd am Ende des Jahrhunderts 
Süvestre de Sacy (Prinoipes de grammaire generale mis k la 
portöe des enfants 1799), welcher sogar die Kinderwelt mit den 
gewonnenen Besultaten zu beglücken sucht. 

Die französische Grammatik im eigentlichen Sinne pflegen 
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auterdes Re'cpiier Demnarais (1705), Restant (1730), der Abbe 
Girard (1747), Waiüy (1754), der in Frankreich immer noeh ge- 
schätarte Lkmumd (gest 1794), Domßrgue endlich, dessen Schriften 
zwischen 1784 und 1808 fallen. 

Aus dem 19. Jahrhundert ist namentlich Glrault-Duvivier, 
gest. 16B2, zu uenuen, Verfasser eines grammatischen Thesaurus: 
Granun^rB des grammaires (eine nützliche Kompilation, nene 
Ansgabe von Jkld^, Bruxeües 1861)* 

Hit den franzdslflchen SchUem von Diez, mit lAUre, Gasten 
Paris, Brächet, Ayer beginnt die wissenschaftliche Bearbeitung 
der französischen (rrainmatik. 

Den ersten Versuch einer historischen Be|;iandlung der trän- 
z$8iBchen Schnlgrammatik machte Ayer (1884 gestorben als Professor 
in Nenchatel). Die Vorrede seiner eben erschienenen Grammatre 
compar4e de la langue franqaise (Genh>e 1876) sagt: «B y a prÄs 
d*un quart de siecle qu'iine premi^re ebauche de ce livre a paru 
80U8 le titre: Granmiairc frangaise, ouvrage destinö k servir de 
base k l'enseignement seientifiqae de la langne (Lausanne 1851). 
G'itait one tentative hardie, mais prömatnr^e, d*appliqiter la m6- 
thode historiqne et rationnelle k l'^tnde de la grammaire. Pr^matur^ 
aassi etait notre cours gradue de langue fran^aise, dont la premiere 
Partie seulenieiit, a etc» publice en 1870. Mais aujourd'hni la r6- 
volution est faite, et tout le monde est d'accord que Tou peut et 
que Ton doit traiter la grammaire comme one ecience et non plus 
conune nn ort** 

1867 gab Brächet seine historisehe GrammaHk, 1873 seine 
kleine Schulgrammatik für untere Gyiiiiiasialklassen heraus. Die Vor- 
rede der letztern erzählt die üeschichte der auf dem Uebiete der fran- 
zösischen Schalgrammatik angebahnten wissenschaftlichen Beform. 

«Valnement depnis 20 ans, bien des maitres 6minents, H. Egger 
^ la Sorbonne, H. Bandry dans la Revue de llnstmction publique, 
d^non^aient chaque annee la sterilite d'un tel enseignement. Vaine- 
ment dans une enquete ouverte en 1801 par radministration sur les 
Resultats de Tenseignement grammatical, 243 instituteurs sui* 1207 
avouaient eourageusement que cette 4tude ^tait k pea pr§s sterile, 
et demandaient une rdforme complöte sans pouvoir la formuler. 
II ne fallut rien moins que la guerre de 1870 et le patriotique 
cri d'alarme de M. Br^al (Quelques mots sur rinstruction publique, 
Hachette 1872) pour provoquer sur ce point une relonte partielle 
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des programmes et des m^thodes universitaires. Dans sa circulaire 
da 8 octobre 1872, le miiüsUe de Tinstraction publique, Ii. Jules 
Simon, annon^ait «qae renseisnement de la grammaire ne se 
bonierait plus ddsormaiB & Tötude purement m^eanique des rdgles, 
mais que ses regles deviendraient ponr le prefeBseur matiöre h ez- 
plications». De toutes les r^foniies proposees par M. Jules Simon, 
ce fut peut-etre ia seule que maintint en l'accentuant , Tannee 
suivante, le conseil sup^rieor de Tinstruetlou publique. Par 
drenlaire d'octobre 1878 qni r^tablisBait sur presqae tovs les 
points Tancien 4tat de choBes, la eommlBBion du conseil Bup^rieBi, 
compos^e de Mgr. Dupanloup et de HH. Egger et Patin, d^cida 
«que Tenseignement de la grammaire serait modifi^, et que le 
professeur devait s'inspirer des recher cbes et des d^convertes de la 
Philologie comparto, pour donner anx dlhves Fexplication des röglee 
pr4alablement apprises par coenr». 

lOt aUem Grunde klagt Brächet fiber das meehaniBche Vorgehen 
des bisherigen Systems und die Ignoranz früherer Graiiiinatiki r. 
An das (iesagte rßiht sich eine Stelle aus Schmitz* Encyklopädie 
p. 7d: «Wie unklar die Franzoeen noch immer in so manchen 
ihrer grammatischen Anschauungen sind, muss ich an einer Probe 
aus Lhomond und Jullien zeigen. Den Wörtern en, y und U (es) 
wissen sie keine rechte Stelle anzuweisen. Sie sind schwer zu 
klassifizieren und man wird gut thun, sie mots relatifs invariables 
zu nennen. So sind sie wenigstens getanft!» Schmitz fügt bei, die 
Etymologie von y und en hätte die französischen Grammatiker 
über die Natur besagter Wörter leicht aufklären können und U 
in Sätzen wie: Je le suis, als Antwort auf: Btes-vous malade, 
Madame? — sei ihnen nur darum so auffallend, weil sie keine Spur 
von Neutrum in ihrer Sprache erkennen wollen. — Eine Blütenlese 
grammatischer Ignoranz enthalten die «Remarques sur la langne 
fran^aise» von Francis Wey (2 Bde., Didot), seiner Zeit von Mi^üer 
in Horrigs Archiv nach Verdienen gewürdigt. 

8eit dem 16. Jahrhundert ist die französische Grammatik auch 
in Deutsclilaiid bearbeitet worden. Altere Schriften citiert Schmitz' 
Encyklopädie. Die wissenschaftlichen Leistungen neuerer Zeit 
sind besonders durch die Namen Sehißin (Essen 1840), MäUner 
(1843—45 und 1856, siehe oben), MitUer (Jena 1846), Sirix&' 
mann (Bielefeld 1851), Schmitz (1867, erste Aufl.: 1847) be- 
zeichnet. S. die Vorbemerkung zum 5. Abschnitte. 



Noch melir als die allgemeine Grammatik von Port Royal auf 
die franxösischen, hat die Becker'sche Grammatik auf die deutschen 

r 

Bearbeiter der franzdaischen Grammatik gewirkt. Von natiirwiBsen- 
schaftlichen Studien ausgehend betrachtete Karl Frtedriek Beeker 

die Sprache als einen lebendigen Ori^^anisinus, als den natürlichen imd 
notwendigen Ausdruck unseres Gedankens. Seine Werke : Organism 
(sie) der Sprache, Frankf. 1827 ; Deutsche Ghammatik 1829 ; Dae 
Wort in »einer arganisehen Bedeu^ng (1833); endlieh die aus- 
f^rlicke, deuteeke Grammatik 1836^39, lieferten nicht nnr den 
Bearbeitern der nationalen Grammatik, sondern auch den klassischen 
nnd modernen Philologen einen scliongegliederten , logischen Si h«»- 
matismuä, der für manchen das Dichten nnd Denken übernelunen 
konnte. Wenn nnn eine allasn ängstliche Anwendung des Becker'schen 
Systeme« auf die Grammatik der französischen Sprache dem prak* 
tischen Ziele eines Ldirbnches eher hinderlich als förderlich geworden 
ist, so haben anderseits verständige Leute den Beweis geliefert, dass 
iine Kombination zwischen der alten Abhandlung nach E,edeteilen 
und der Becker'schen Synthese nicht nar möglich, sondern auch 
für die Lösnng ihrer Aufgabe das richtigste ist. Hätzners Gram- 
matik liefert hiefür Beleg nnd Beispiel. 

Ich schliesse diesen Abschnitt mit einem Gedanken A. Vinets. 
^Lea granimaires et les dictionnaires , dont je ne pr^tends point 
contester la necessit^, sont ä la iangue ce qu'un herbier est ä la 
natore. La langne fran^aise est röpandae dans les classiqnes comme 
les plantes dispers6es dans les yall^es an bord des lacs et snr les 
montagnes. O'est dans les classiqnes qn*il fant aUer cneillir les 
beautes de la langue, les respirer, s'en penetrer, c'est lä qu'on la 
trouvera vlvante; mais il ne suffit pas d une promenade inattentive 
k travers ces beant^s.» Disconrs snr l'^tude de la langne fran^aise, 
plac6 en tdte de la. Litt6ratnre de Tenfance, 6. 

Litteraiur. Schmitz' Encyklopädie. — Meine Abhandlung «znr 
Geschichte der französischen Grammatik» (1530—1647), Programm 
der Kantonsschule in Frauenfeld, 1867. — Livet, La Grammaire et 
les Graramairiens du 16'"® siecle, 1859, — 'Teil, les Grammairiens 
fran^is, Didot 1874, ist ein gehaltloses nnd einfältiges Buch, das 
höchstens als Nomenklator etwelchen Wert besitzt. Teil behauptet 
unter anderem^ das Französische stamme ans dem GaDischen, nnd 
von Littr6 sagt er sehr bescheiden: «II n'y a den de nouveau 
dans Littr^». Und doch ist dieses nichtswürdige Machwerk im 
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Balletin der Kevue des deox Höndes und in anderen massgebenden 
Organen empfohlen worden — und das Bach hat bald eine zweite ' 
Auflage erlebt!! | 

8. Sprachscliatz, Lexika, Vokabularien. | 

I 

Das älteste französische Gtosamtwörterbuch von Bedeatang ist 
das von Bobert Stephanus (Estienne) verfasste franzasisch-lateiiiisciie j 
Lexikon voiK Jahre 1540. Es hat dasselbe anf die Ortiiographle j 

des Neufranzösischen einen grossen, aber keineswegs einen vorteil- 
liafteu Einfluss ausgeübt. Von philologischeni Werte ist sodann J 
■Le tresor de la langtie frangaise tant ancieune que moderne de i 
Jean Nicot (1572), dessen bekannteste Aasgabe ins Jahr 1606 Wl% \ 
(Nicot brachte seinen Landslenten die Tabakpflaaze aas Amerflcft, ] 
welche deshalb lange «la nicotlane» faiess, nnd der chemische Knnst- 
ausdruck «Nicotin» erinnert immer noch an Nicots Bezielmngen zum 
Tabak). Die Wörterbücher von Richelet (1680) und Fureti^re (16^0; 
sind die Vorläufer des seit 1635 in Aussicht gestellten Wörter- 
baches der französischen Akademie, dessen verschiedene Auflagen 
in die Jahre 1694, 1718, 1740, 1763, 1798 nnd 18S5 fallen. Die 
dritte Autiage besorgte fVOlioet, die vierte Duclos, die fünfte wurde 
von Garat ohne Mitwirkung der Akademie, die sechste und vorletzte 
endlich von Vülemain geleitet. Oben im dritten Abschnitte ist er- 
zählt worden, wie die Autorität dieses Wörterbuches 'erst mit dem 
19. Jahrhundert zu einer allgemeinen, fast unbedingten ward. 

Von neueren und neuesten Leistungen auf dem Gebiete der 
fraiizüsischen Lexikographie erwäline ich die Werke von Boissiere^ 
Littre und Sachs. 

BöUH^es IHctionnaire ancUogifue, mit Sanders deutschem 
Sprachschätze zu vergleichen, ist ein Hilfsmittel der litterarischen 
Komposition, das Ausdrucke und Wendungen unter dem gemein- 
samen Oberbegriffe sammelt und uns behilflich sein will, ä tronver 
le mot par l'idee et i idee par le mot. So finden wir unter dem < 
Titel impot ein alphabetisches Eegister aller in Frankreich zu irgend 
einer Zeit eingeführten Steuern. Unter plante steht eine ziemlich 
erschöpfende Nomenklator der Botanik. Der Artikel papier weist 
folgende Untertitel : 1) Tont ce qui se rapporte au papier aprto sa 
fabrication, 2) tont ce qui concerne la fabrication du papier. Unter 
parapluie sind 23 und unter paresse gegen fünfzig Wörter und 
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Wendungen angegeben. Das Verb parier nmfasBt nieht weniger als 

fttnf Kolonnen. Jedem Fachlehrer der französischen Sprache mass 
dieses Meisterstück des Saramlerfleisses als ein Hilfsmittel will- 
kommenster Art erscheinen (Preis 25 Fr.). Ein kleineres, wie es 
scheint der nämlichen Kategorie angehörendes » Buch führt den 
Titel: JStude» 9ur la tignifieaJtUm des moUpar Michel, Dewbrif 
1858; ich kenne es aber nicht ans eigener Anschannng. 

Der Dictionnaire von Emile Littre (Hacliette 186:;— 1873, 
4 Foliobände, Preis lOU Fr.) ist die grosse Leisuing der französischen 
Lexikographie. In einer klassisch geschriebenen Vorrede spricht sich 
der Verfasser über seine Zwecke also ans: «L'nsage contemporain 
est le Premier et principal objet d'nn dictionnaire. H Importe de 
constater cet usage anssi compl^tement que possible; — Tnsage 
contemporain de notre langue s'^tend depnis Malherbe jusqu ä nos 
jours, c'est ä, dire sar plus de deux cents ans». 

«Hon dictionnaire k moi a ponr 41^ents fondamentanz un 
ehoiz d'ezemples empmnt^s h l'ftge dassiqne et auz temps.qni T-ont 
pr4e^d6, r^tymologie des mots et la Classification rigoarense des 
exemples d'apres le passage de l'acception primitive aux acceptions 
detoui'nees et figurees. 

«La disposition commune k tous les articles est la suivante. 
Le mot, la pronondation , la conjngaison dn verbe si le verbe a 
qnelqn'irr^gnlarit^, la d^flnition et les divers sens class^s et appny^, 
antant que faire se peut, d'exemples emprunt^s anx auteurs des 
17"**, 18"*^ et 10"^^ siecles, des remarques quand il y a lieu sur 
l'orthogpraphe, sur la sigiiiiication, sur la construction grammaticale, 
snr les fantes k MUr, etc.; la discnssion des synonymes en cer- 
tains cas; iliistoriqne, c*est k dire la collection des exemples de- 
pnis les temps les plns anciens de la langue jusqu 'an Iß^^ siMe 
inclusivement , exemples iion plus ranges suivaiit les sens, mais 
ranges suivant l'ordre chronologique ; enlin l etymologie. 

«Je n'ai pr^tendn ä rien moindre qu'ä donner nne m/onograpliie ' 
de chaqne mot, c'est^ä-dire an artide on tont ee qn'on sait snr 
chaqne mot qnant k son origine, k sa forme, k sa signification et 
k son emploi füt presente au lecteur.» 

Dieses so umfassende Programm hat Littre zum grossen Teile 
ausgefüllt. Bei aller Anerkennung seiner Eiesenleistung dürlen aber 
die Schwächen des Autors nnd diejenigen des Buches nicht ver- 
schwiegen werden. Ich verweise hier anf eine eingehende Benrteilnng 
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in Scfamite' «FoitBcbritten», Heft 1, welcher ich die naehfolgenden 
Notizen entnehme. 

Gegenüber dem Dictionnaire de rAcad^mie bietet Littr^s Wörter- ' 
buch den grossen Vorzug, dass es die Wortbedeutimgen ans der I 
Grundbedeutung entwickelt, nicht, wie es die Akademie gethan, der ' 
gewöhnlichen Bedeutung anreiht. Weitere Hanpüeistnngen Littr^s 
sind die den franzSaischen Klassikem entnommene Beispielsammlang 
nnd die el^mologieche Partie. In ersterer Beziehung mnss aber be- 
dauert werden, dass die Antoren des 19. Jahrhunderts so spärlich 
vertreten sind, in letzterer fällt nnaiiis-enehm auf, dass Littre, der bei 
Grimm und Diez in die Schule gegangen, diese seine grossen Lehrer 
häufig ausnutzt, ohne sie zu nennen, dass er auch in der Vorrede 
seiner Franzoseneitelkeit nur eine ganz beiläufige Nennung jener 
grossen Begründer der vergleichenden und historischen Philologie 
abzuringen vermocht hat. überhaupt ist Littr^s vornehme, zuweilen 
mit Unrecht ablehnende und ignorierende Haltung gegenüber den 
Leistungen anderer nicht zu loben. — Die historische Partie seiner 
Artikel liefert ein buntes Durcheinander von Belegen, welche bald 
zu viel und bald zu wenig bieten. Als Beleg für erster es diene der 
Artikel eceur, ffir letzteres der Artikel (uhneUre, In diesem stehen 
nur zwei historisdie Citate, und zwar beide aus dem 16. Jahr^ 
hundert. Nun wäre es aber nichts weniger als gerechtfertigt, hieraus 
den Schluss zu ziehen, als komme das betreffende Wort, nicht vor 
1500 vor. Man sieht, dass die sprachgeschichtliche Eubrik in Littres 
Werk noch lange keine Wortgeschichte ist. Der Äu»8prache hat 
Littr£ alle Aufmerksamkeit geschenkt, aber hier gerade ist er nichts 
weniger als ein zuverlässiger Führer f fir den tJsus der Gegenwart. 
Wie mitunter in der Phraseologie, sucht er auch in der Orthoepie 
das Alternde, wo nicht gar das Veraltete, eigensinnig festzuhalten 
und ist imstande, den siegreichen Entscheid der grossen Mehrheit ab- 
zufertigen mit: «plusieurs prononcent» oder einer ähnlichen Wendung. 
Littr6 erklärt sich im Princip «contre la tendance g^n^rale qu'on 
a de nos Jours ä conformer la pronondation ä l'^criture; or dans 
nne langue comme la ndtre, dont Torthographe est g^n^raleraent 
^tymologique, il ne peut rien y avoir de plus d^fectueux et de plus 
corrupteur qu'une pareiile tendance». In der Frage der Bindung i8t 
er eben so konservativ: «II fant restreindre la liaison conform^ment 
au principe de la tradition, il faut se conformer ä ee dire de l'abb^ 
d'Olivet: «La conversation des honnites gens est plelne dliiatas 
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▼olontaires qui sont teUement antoris^ts par Tnaage qne vi Ton 

parlait aiitrement, cela serait d'un pedaut ou d'uii provincial». Er 
führt an, dass mau im Anfange des Jahrhunderts noch Etorunis 
statt EUj^nis aussprach, und schreibt das Überhandnehmen der 
Bindiingen ebenfalls dem Übergreifen der geschriebenen in die 
Rechte der gesprochenen Sprache sn, was immer stattfinde in einer 
litterarischen Zeit, wo die Sprache ebensosehi" mit den Augen als 
mit dem Ohr erlernt werde. 

Littre erklärt sich gegen die Pariseraussprache; bataij (bataille) 
nnd roa-^a2 (statt ro-yal). Das alles geht noch an; wenn man ihn 
aber behaupten hört, dass 4 in midectn, eanypl^temmt, inUrieur 
wie ^ zn sprechen sei, so möchte man denn doch fragen : Weshalb 
ist in solchen Wörtern der Gravis vom Acute verdrängt worden, 
wenn iiiclit, um eine Wandlung der Aussprache anzudeuten? Und 
weshalb behält denn Littr^ selbst den Acut bei, wenn er die Nuance 
des Gravis in der Aussprache beobachtet wissen will? — Die ge- 
legentlichen Remarques seiner Artikel enthalten grammatische Ent^ 
Scheidungen, die endlich einmal in Frankreich das Beispiel einer 
wissenschaftlichen Autiassung graiiimatischer Fragen geben. 

Littr^s Verleger und Freund, Hachette, schreibt folgendes über 
Littels Lebensweise and Charakter (Horrigs Archiv, 39, 459): 
«Littr^ se Uve k dix henres et emploie sa jonmjße k ses travanx. 
Rentrö chez Ini, 11 se met an dictionnaire k 7 henres aprds ^ner 
et il y travaille jusqu'k 3 heures du matin. Dans sa jeunesse 
Littr6 6tait plein de vigueur, adroit k tous les exercices corporels. 
Anjoordliai Texc^ du travail intellectnel a rödnit cette force; 
mais resprit a gagn6 en flamme et en flnesse, comme le coenr en 
bont^. Littr^ est la bont^ elle-mSme et la vanit^ M est tonMi-fait 
4trang6re». 

Zwanzig Jahre lang hat Littre der grossen Aibeit seines Lebens 
auf solche Weise Nacht für Nacht geopfert. 

Von Soßkd encyklopädischem Wörterbache der französischen 
and dentschen Sprache haben wir schon oben gesprochen. Der 
erste (französisch-dentsche) Teil erschien 1871 bei Langenscheidt 
in Berlin. Der zweite Teil ist seinem Umfange nach noch reich- 
haltiger als der erste. 

Die kleine Ausffobe des ersten Teiles (700 Seiten, nnr 4 H. 
50 Pf. !) kam zagleidi mit der grossen heraos. 

Folgende änssere Thatsaehen dürften ans einen Begriif von 
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dem inneren Werte dieses Baches geben. Das Kapital des Unter- 
nehmens soll sjeh anf 140,000 Thaler belanfen. Jeder Bogen passierte 
eine ISfache Durchsieht. Die Haupterseheinungen der Litieratur 

des 19. Jahrhunderts wurden für die Zwecke des Wörterbuches 
gelegen und ausg^ezo^en. Es wurde zur Herstellung des Buches 
eine eigene Druckerei mit 16 Setzern eingerichtet. Der Inhalt des 
ersten Teiles kündet sich auf dem Titel folgendermassen an: 
«Vollstfindiger Wortschatz nach der Akademie, Littr^, Grimm and 
Sanders, Ansdrücke des praktischen Lebens, der Technik, der Künste, 
der Wissenschaften, Neologismen, Archaismen, Argot, Fremdwörter, 
Eigennamen, Citate, Lösung grammatischer Schwierigkeiten, Kon- 
jugation aller Verben, Etymologie, Synonymen, Homonymen, Anto- 
nymen, GaUidsmen nnd Germanismen, dialektische Eigentümlich- 
keiten». Das Saidis'sche Wörterbuch vertritt somit auch jedes 
technische Speciallezikon , ein Werk fiber Aussprache und Bin- 
dung, ein Werk über die Aussprache der Eigennamen, ein Fremd- 
wörterbuch, ein Werk über Etymologie, Synonymik und Recht- 
schreibung. 

Der Fhrcuenschatz der französischen Sprache ist vielfach ge- 
sammelt worden. Das VccahuJUdre »yatimaJtiqm von Plötz sollte 
jeder Studierende sich ganz aneignen. Phrasensammlungen und Ge- 
sprftebbficher wie diejenigen von Plötz^ Barhieux, Favre, Cawtmet, 

Peschier und Schmitz leisten gute Dienste. Eine sehr verdienstliche 
Arbeit ist Grüners Lexikon der modernen Konversationssprache: 
Die Geheimnisse der französischen Causerie» Wien, bis jetzt 
12 Lieferungen & 1 Mark. — Das Memorieren von Wörtern und 
Sfttzen, von Frosastiicken und Poesie sollte niemaU aufgegeben 
werden; denn das Material der Sprache muss einmal gelernt^ ge- 
lousst und behalten werden, keine Gescheitheit kann es erjuidenf 
keine Gedankentiefe kann es ersetzen, 

9. Die Synonymik. 

Der französische Ausdruck synonyme wird in populärer und 

in schulma'ssiger Weise gebraucht. In ersterer Bedeutung heisst 
er gleichh' <lt ntcnd, in letzterer alnnvcru-andt. Die Sprache kennt 
wenige eintiel)orene Wörter, die ganz und gar gleichbedeutend 
wären. Hypothese und supposition mögen es z. B. sein, aber jenes 
ist griechischen, dieses lateinischen Ursprungs. 
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Den Franzosen gebührt die Ehre, das erste Werk moderner 
Synonymik geschaifen zu haben. Die Synonymes fran^ais des Abbe 
Qirard erBchienen 1718. Girard konote mit Becht Bagett: «Je n'<ai 
cf^i^ perBODne, je De crois pas n^e ^a'ü y ait encore en personne 
& copier anr cette «Datiere, de sorte qne si oet ommge n'a paa 
le m^rite de la perfection, il a du moins celni de la nonveatitö». 
Girard giebt auch schon die richtige Definition des Wortes, wenn er 
sagt: «Les synonymeB — ces mots qui, se ressemblant comme frerea 
par nne id^e commune, aont n^amnoiiis distiBgii^B Tna de rantre 
par quelqiie id^e aecessoire «t particnli^e & chacnn d'enx, d'ot natt 
une n^cessit^ de choix pottr les placer It propoB». — (Lafaye fügt 
die Unterscheiflurg bei: L' äquivalent remplace un raot par une 
locution qui signiäe la menie chose, le synonyme ofire des nuances 
d'acception qni le distinguent d'nn mot ä aignification voisine.) — 
0irard ist originell und sein Stil sichert seinem kleinen Bache 
bleibenden Wert. Aber es fehlt ihm an Methode, er entscheidet a priori ' 
und macht die Beispiele selbst als einfache Erlänternng seines Textes. 
So ist sein Buch mehr eine Knnstleistting als eine Leistung der Wissen- 
schaft. Girard widmet es der Herzogin von Berry, und auch dies 
ist nicht ohne Bedentnng ; denn dorchs ganze 18. Jahrhundert hin- 
durch betrachteten die französischen Damen die Synonymik als 
einen Tnmmel- nnd Spielplatz der Schöngeister^ wo diese ihren S<iharf- 
simi, ihre gl?inzende Feinheit beweisen könnten. Man gab «ich 
synonymische Unterscheidungen auf, wie man sich Rätsel zu lösen 
giebt. Namentlich war es der Salon der IfUe de TEspinasse, der 
sich mit solchen Spielerei en beschäftigte. Diese Dame hinterliess in 
der That ein Hannskript, das Gnizot f 6r seine Arbeit fiber Synonymen 
benutzt hat. — Als der österreichische Kaiser Joseph II. 1777 
einer Sitzung der französischen Akademie beiwohnte, da glaubte 
d'Alembert nichts besseres vorlesen zu können als einige Beiträge 
zur französischen Synonymik im Oesclmiaoke Girards. 

Girards Nachfolger sind Beawsie (1767) nnd Rmihaud (1785). 
Brsterer ist der klassifizierende Logiker, letzterer der Philologe, 
der die historische Methode anwendet, erst die Beispiele sammelt 
und dann, mit Hilfe dieser Beweisstücke und der Etymologie, die 
Unterscheidung formuliert. 

Einen Trait^ de synonymes hinterliess anch der Philosophe 
CandiÜac (gest 1780). Dieses noch nngedmckte Manuskript hat 
Lafaye benutzt. 

Breitinger, Stadinm d. Fraiu. 7 



Ghtvta^ erst 28 Jalire alt» gab 1809 swei Bände Synamyrnen 
heraniy deren Verdienste Lafaye nicht eben hoch eteQt. Die fünfte 

Auflage dieses Werkes erschien 1859. 

Pierre Benjamin Lafaye, Professor der Philosophie in Aix, 
liess 1841 einen Traü4 de ßynonymß^t grcmTnaticawc (Synonymen, 
die eich wie: le cieean — les cieeanx, le conple — la conple etc. 
doreh irgend eine granimatisdie Thataache nnterscheiden) erseheinen, 
welcher von der Akademie gekrOnt worden ist; 1858 folgte sein 
grosses synonymisches Lexikon (1200 Seiten mit einem neueren 
Supplement von 3.]0 Seiten). I.afaye hat die Methode Boabaads 
strenger entwickelt, eine Menge Beispiele aas den Klassikern ge- , 
sammelt and so das Hauptwerk über französische Synonymik ge* 
lief^ Aber er ist ermüdend breit» begnügt sich oft mit einem 
Seheinresdtate und steht überdies nicht anf der Höhe der ety- 
mologischen Fomchnng. 

Unter den deutschen Arbeiten über unseren Gre^enstand ist die . 
„Französische Synonymik'* von B, Schmitz, 1868 (das Eegister 
wurde nachgeliefert und kann separat bezogen werden), die selbst- 
stftndigste nnd bedeotendste Leistang. Die Einleitong dieses Baches 
bestimmt vorerst den Umfang des Gebietes, indem sie Ton yora- 
herein als ansserhalb desselben liegend 1) die der Grammatik anheim- 
fallenden Synonyma (tont — chaqne. en — dans, pendant que — 
tandis que), 2) die allzuleichten Wörter, 3) die Homonymen (fin, 
faimX 4) die Paronymen (assoupir — assouvir), ö) die Stämper- 
synonyma (Wörter, die dem Anfänger als synonym erscheinen, ohne 
es in der That zn sein, wie fädle — l^ger), beseitigt — Sodann 
wird die Methode festgesetzt. Diese hat 1) die Etjrmologie, 2) den 
gegenwärtigen Sprachgehrauch, 3) die Logik zu Kate zu ziehen. 
In letzterer Beziehung ist sowohl der Inhalt als der Umfang der 
Begriffe zu prüfen, da die Synonymen einander bald koordiniert, bald 
subordiniert sind. 2am Erkennen des qrnonymischen Unterschiedes 
fülurt mitanter am sichersten die einfache Gegenüberstellnng des 
anton3rmen Wortes (servitnde — Iibert4, g^n^al — particnlier). 

Lafaye behandelt erst die grammatischen , dann die etymo- 
logischen Synonyma fmont, montagne — entendre, ^couter^ erstere 
haben denselben Stamm, letztere verschiedene Stämme). — Schmitz 
stellt in alpliabetischer Beihenfolge das deutsche Wort an den An- 
fang des Artikels nnd fügt sodann die französischen Übersetznngen 
bei {Ausgang: sorUe, issue etc.). 
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Wie alles, was B. Schmitz ausgearbeitet, trägt auch seine üy- 
BOBjmik den Stempel sorgf mtigster Dnrchfahnmg. Die Etymologiea 
itainmeii aas mvwVMgeio. QaeQen, die BeAnittonea sind Uar und 
btndig, die Beispiele sohlageiid, die Obersetjniiigeii treffend, die 

j französischen Quellen sind mit selbständiger Kritik benutzt und 
i sehr viel eigenes ist beigefügt. Ich bedanre nur, dass der Herr 
^ Verfasser die «Stümpersynonyma» ganz übergangen hat. Mit Recht 

I betont er die Thatsaehe, dass für den Dentsehen nnd den £^ran* 
losen das Luventar der firansösischen Synonymik nicht identisch iat^ 
; So sind z. B. vieHms nnd sacrißee fnr den Franzosen gar nidit 
I synonym, dem deutschen Worte Opfer gegenüber sind sie es aber 
I für uns. Aus diesem Grunde hätten wohl auch facile und leger 
] und andere Stümpersynonyma Aufnahme finden dürfen. 

I 10. Obersiclit der wiclitipteii Synonymen. 

In folgendem ist der Versuch gemacht, ans Lafaye, Schmitz 
und andern daiejeaige zusammenzustellen, was der Lehrer in der 
Schule und der Schiller im Lehen direkte yerwerten kann. 

a. CIraausialiiselie SyaoBysieB. 

Wechsel des Geschlechtes* Päques, m. und sing., das christ- 
liehe Osterfest : Päques est haut, p&ques est has cette ann^e, Ostern 
fallt trWi, spftt dieses Jahr; pftques prochain, nftchste Ostern. — 
La päque 1) das Osterlamm, immoler la päqne, 2) das jfidische 

Osterfest. — Man unterscheide die Bedeutung folgender Substantive, 
je nachdem sie m. oder f. sind: 

Critiqne, ra.: der Kritiker, f.: die Kritik. 

enaei^ne, m.; der Fähndrich, f.: die Fahne, das Schild, 
garde, m. : der Gardist, W'ärter, f. : die Wache, Garde. 
QUUKBuvre, m.: der Handlanger, f.. das Manöver, 
aune, m.: der Erlenbaum, f.: die Elle, 
livre, m.: das Buch, f.: das Pftmd. 
I manche, m.: der Griff, der Stiel, f.: der Ärmel, 
memoire, m. : die Denkschrift, f.: das Gedächtnis, 
mode, m. : der Modus, f. : die Mode, 
moule, m.: die Gassform, f.: die Miesmuschel, 
aousse^ m; : der Schiffsjunge, f. : das Moos. 

I 
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P»ge, m.: d«r Page, f.; die Seite, Pagina. 
palllasBe, m. : der Hanswitrst, f. : der Strohsack. 

pendule, m. : das Pendel, f.: die Pendeluhr. 

poele, m. : der Ofen, f. : die Pfanne. ; 

somme, m.: der Schlaf, f.: die Samii]« . 

soiiris, m.: das Lächeln, f.: die Maas (eorex). 

tonr, m.: die Wendung, f.: der Tonn« i 

triomphe, m.: Triumph, f.: der Trumpf (atont, m.). 

vase, m.: das Gefftes, f.: der Schlamm. 

voile, m, : der Schleier, f. : das Segel. 

aigle ist f. in: L'aigle imperiale, les aigles romaines. 

amonr, m. ist f. im Plnral: de f olles amours. 

eoaple ist m., wenn es eine nattolicfae ZnsammengehSrigkeit be- 
zeichnet: an conple de pigeons, d'amis, d'amants. Dagegen: Qtfe. 
conple d'cBofs, d*4cti8. 

vapeur, m. : der Dampfer, f. : der Danipl. ; 

solde, m. : der Rechnungssaldu, f. : der Sold. 

Wechsel der ZüM, des Numerus. Lea lettares et les sciencei. ; 
Les armes, die Waffen, aber auch: das Wappen. Le gage, dasi 
Pfand; les gages, der Lohn. La faiblesse est nn d^fant, les faibiess« ; 

sont des fautes. Qiuuid 1 lioniieur est mis en contradiction avec les 
honneiu's, on peut etre k la fois couvert d'infamie et de dignit^ß-; 
La charite doit etre la v^ritable soorce de nos Charitas. Gegfiu-, 
satz des Abstractnm und der Itonkreten Erscheinung. 

Wechsel der Sehreibung, Le fonds 1) das Gmndsttlck, 2) das 

Kapital. Le fand I) der CTniiid , le fond du lac, 2) der Inhaü, 
le fond et la forme. Ursprüngli<)h ein und dasselbe Wort. 

Le cavalier, der Beiter, le ehevcdier, der Bitter 0. 
La croyanee, der Olanbe, la creance, die Fordenmg, das Gnthabea. 
Doch sagt man hente noch: ajonter creance k qch. wie ajont^r 

foi i\ qch. 

Aimable, liebenswürdig-; arranger une affaire d t'amiable, eine 
Sache gütlich abmachen. 



>) meher gehören eigeatlioh alle sog. doubUts oder Soheidefonneii, vi* 
calcnl und caillon, acheter nnd accepter, frfile nnd fragile. Ihre ZaU iit 
so gross, dass sie von Brächet m einem besonderen Dictionnaire gflsamaieU. 
worden sind. Da sie in den meisten Fallen nach Form nnd Bedeutong staik 
geschieden sind, so wird man sie nnter den etymologischen SynonjmanLibiai 
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Synonyme Wortbildungen, Le grain 1) Samenk<»ii, 2) Körn- 
clien. nu grain de sable, un grain de raison, de folie. Les grains == 
les bles, das Getreide. La graine, der Samen, la bonne graiue 
töBbe qnelqitefois snr la pierre; la graine de lin, Flaehssamen. 

Umni, besonders geograpUache Bezeichniuigy le ICont Genis, 
le Montblanc, le mont Etna, le mont SinaS. üne montagne se 

compose de monts et de monticules. 
Montueux, hügelig; montagneux, gebirgig. 
La cote 1) die Küste, 2) der Bergabliang, 3) die Rippe. Le cotecm, 

<ier Hügel. 

Le eour9 bezeidmet die Bichtang (Bahn, Lauf). La eaurte, die 
fiewegong, das Laufen, Rennen. Le conrs dn Bfain, dn soleü. 

La course impetueiise du torrent. Les courses de taiireaiix, de 
chevaux. Les courses au clocher ( steeple-chase, das Rennen über 
Hindernisse nach einem entfernten Ziele, z. B. einen Kirchturm). 
•T ai fait dix conrseB (Gänge) aujonrd'hni. 

la d^pense, die Ausgabe; anx d^ßens de qn. anf Unkosten, znm " 
Schaden von — ; im eigentliche Sinne sagt man: anx frais de qn. 

U iauss, der Zinsfuss ; la laxe, die Stenertaxe ; au taux du 4 %. 

La cervelhf die Gehirnmasse; le cerveau, das Gehirn org-an ; un - 
ceryeau penseur ; une cervelle de veau. Ausnahme : le rhume de 
cerveau, der Schnupfen; etre enrhum^ du ceryeau. 

U hofude, der Streifen, die Bande; U bandeau, die Kopfbinde, 
llne bände de neige, nne bände de vanriens. La Justice porte 
on bandeau sur les yeur. 

Le regne ist die Regierungszeit, le royanme das Künigi*eich. 

l'artiste, der Künstler; l'artimn, der Handwerker. 

Lepouvoir ist die gesetzliche, laptdaeance die thatsächliche Macht. 
Le ponvoir est qnelqnef eis sans pnissance, die Begiernng ist zu* 
weüoi machtlos. Le pouYoir ex^cntif, Ugislatif, administratif et 
Judiciaire. 

*'%n8titutio7i, Les institutions du moyen äge. Une institution de 
jftunes gens, ein Knabeninstitut. Unter Instiiut de France ver- 
steht man die Gesamtheit der 5 Akademien , als Bestandteile 
des Instituts heissen dieselben Klassen, L 'Institut se compose 
dei 5 elasaes que voici: TAcadömie fran^ise, TAcad^ie des 
isBcriptlons et Belles-Lettres, TAcad^mie des Sdences, TAcad^mie 
4es Beaux-Arts, l'Academie des Sciences morales et politiques. 
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Das InstitQt wurde 1795 organisiert. Membre de l'Institat ist also 
jedes Mitglied einer der 5 genannten Akademien. 

Uarrit, das gerichtliche Urteil. Le tribunal a rendu son arrdt. 
LeB anrets de la Providence, die BatBchlüm der VorsehaBif, 
T7n arrM ist ein administrativer Erlass. Le malre et le piAfet 
prewnewt des arr^t^s, les tribonanx rendent des arr^ts. üa airdti 
de comptes, ein Rechnungsabschluss. 
" Le fo884, der Graben ; la fosse, die Grube. 

La froGtion, Bruch und BmchteiL La fracture d'une jambe. 

UimhTa^, der Baumschatten; man kann deshalb nidit sagen: 
ä Tombrage d*nne maison, ffbr: ä Tombre d*ane malson. 

Le laitage, im Gegensatz zu lait: das Milchprodukt. 

Le lanqage ist im (iegensatze zu la langue der subjektive Aus- 
druck ; die Sprache, die einer fiilurt. Un langage grossier» 
poli etc. 

Le rivage, das Gestade. La rim ist der geographische Anadnick, 
la rive ganehe dn Rhin. 

La j)artie, der Teil; Zaj>ari (subjektiv), der Anteil. L'enbemble se 
compose de trois parties et chacun aura sa part. Le parti 1) dit^ 
politische Partei, 2) die Partie, Heirat, faire un bon parti, 
3) der Bntschlnss, prendre son parti, seinen Entschlnss fassen, 
sich in etwas ergeben, 4) der Yorteü, Nutzen, tirer parti de qeh. 
— La partie adverse, die Gegenpartei. Les parties civiles sont 
le demandeur et le d^fendeur, der Kläger und der Beklagte. 

Le c<Bur kann auch die Bedeutung von le courage haben. Uq 
honune de caiar ist daher 1) ein Mann von Her«, 2) ein Mann 
von Mnt (lat homo cordatas, ein Muger Mann). 

La seeeim, die Siteungsp^ode; la eiance, die dnselne Siteong. 
Voltaire gebraucht diese Wörter umgekehrt. 

Le sectatsur de Piaton, de J^os-Christ, der Anhänger; le sectaire, 
der Sektierer. 

Le garde, le garde des sceanz, der Siegelbewahrer ; h gardien de 
la paix, Fange gardien, der Hilter des Friedens, der Schntsengel 

Le chanteur, der Sänger im weitesten Sinne ; le chantre, der Vor- 
singer (Kirclienamt). Elle est bonne chanteuse, üne cantatrice 
c6Ubre (Kunstsängerin). 

ün amateur de diasse. Lliomme special et Tamatenr (Fachmaim mid 
Dilettant). Qne me vent cet amatenr (qnidam), was will dieier 
Geselle? H est cmowr^ux de la fille de son patron (Ftinzipal), 
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il y a plus, c'est son amant döclare. Letzteres bezeichnet das 
Verhältnis als ein gegenseitiges und offenkundiges. 
Lt fuyard, der Fliehende; U fugiHf, der FlttchtUng llberliaiipt; 

U rdfugii, der politlBche Flüchtling. 
C'est nn hrvUd (Lümmel, roher Menech) ; c'est nne hruU (ein Vieh). 
Le logement, die Wohnung, das Logis. Le logis wird nur noch in 
weni gen Bedensarten gebraucht : Je ne l'ai pas tronvä au legis, 
rentrer an loffia, garder le logie, aber nicht: J'ai pris an legis 
(dafür logement» appartement, chambre). 
L'a/ppareilf der Apparat, die Vorrichtong; nn dieeoun ^aipparat, 

eine Pruiikrede. Les apprets du diner, die Vorbereitungen. 
La verdure des pr^s, la verdevr du vin (Herbheit), la verdeur de 

la vieülesse (jugendliche Frische). 
La froidure, le froid de l'hiver; lafrMeiwr, das kalte, frostige 
Wesen; sa froidevr me glace, neos sommes en froid, wir sind 
auseinander, leben auf gespanntem Fnsse. 
La vall4e, der allgemeine, le vallon, der poetische, le vcU (wie la 
rive)y der geographische Ausdruck, le Val de Travers. Aller par 
monts et par vanz. B&le est en aml de SchaiEhonse, qni est en 
amont de Bftle (unterhalb, oberliallf, am Lanfe eines Flusses). 
Le mur, die tfaner, die Wand, les qnatre mnrs de ma dhambre. 

La muraille de la Chine (die grosse, gewaltige Mauer). 
Le coure, der Lauf; le courant, die Strömung. 
La malice, die Gabe des neckischen Spottes ; la malignite, die ge- 
hässige Bosheit. Un grain de malice rend la plaisanterie piqnante, 
la maUgnitö la g&te toujonrs. 
L*art, m., die Kunst; Vartifice, m., der Kunstgriff, die List. 
Le signe, das Zeichen. D m'a fait signe de la main, des yeux. 
Le signai, das Signal (ein auffallendes, für viele bestimmtes 
Zeichen: conp de canon, drapean hiss^, conp de doche etc.). 
Le roc, die Felsmasse; le raeher, la röche, der Fels, Felsblock. 
Le eoniexte, der Zusammenhang; la amtexture d'une piöce, die 

Anlage, der Bau, die Ökonomie eines Stückes. 
Le raisonnement est le d^veloppement des raisons. Das Wort ist 
im Deutschen unentbehrlich geworden; denn es steht zugleich 
für: Schlussfolgerung, Entwickelung, Anschauung, Logik u. a. 
Ber «ntchteme Bfirger Chiysale in den Femmes savantes: Rai- 
Bonner est l'emploi de tonte ma maison, et le raisonnement en 
bannit la raison (schliessen, ja, das thut mein gansses Haus, sein 
Schliessen schliesst den Verstand noch aus). 
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Le payementj die Beznhlnner; In paye, der Sold (la solde). 
* Les ossements, die Totengebeine ; les os^ die Knochen. 

L' Option 1) die Handlung, 2) der lebhafte, geitiknlierende Vortirag, 
8) das Gefedit» 4) die Klage ; actionner qiL, einen lielaiigeii. — 
. ün acte de cenrage, Akt, That. . 

La mlutation, die Begrüssung, der Gruss. Le salut ist der äussere 
. konventionelle Akt: II m'a fait un bean salut. 
Uindication, die Andeutung ; im indlce, ein Anzeicken, eine Spur. 
La semation, der Sinneseindmek» die Emp^dnng; U unUment, 
. das (Jeffibl. On öpronve, on snbit des sensati<ms, on con^oit, on 

6pronye des sentiments. 
Im violation, die Verletzung; le viol, die Notzucht. 
Im dissension, der Zwist; le dissentiment, die Meinangsversckieden- 
heit. 

L'imaginaiUan, f.» die Phantasie; IHmaginaHve ist vertranlich, hänüg^ 
ironisch. Son imaginative est bonne, er weiss sich zu helfen. 

Le teint, die Gesichtsfarbe ; la teinte, die Schattierung, die Tinte; 
la teinture 1) die Färberei, 2) der Anstrich- II poss^de une 
, teinture de ütt^rature. 



S^rüud X) geistlich, 2) geistreich. Des liqnenrs spirihteuses, 

des spirüue^ix, geistige Getribuke. 
Doux; doucedire, etwas süss; doucerenx, snsslich. 
Chaud» Un discours chaUmeux, de chaleureases paroies; il m'a 

remerci^ chalenrensementy nur bildlich. 
Mentewr als Adj. von Sachen nnd Personen , mensonger nor von 

Sachen. 

ÜJie pluie continue, unausgesetzt; des pluies conti auelles, immer 
wiederkehrend. 

Un peupie industriel, ge werbtreibend > an komme industrieux^ 
arbeitsam. 

- Une csnvre originale; le p6ch^ originel, die Erbsfinde. 

Un air saluhre, sain, L'air salutaire de lä libert^. Salnbre, der 

Gesundheit zuträglich, wird nicht leicht in bildlichem Sinne vor 
. kommen; sain steht im eigentlichen und im bildlichen äinnei 

salutaire, heiUam, rettend, setxt eine Gefahr voraus. 
EinhU, was Lachen (rire) erregt; ridicuh, was Verlachnng 

(ris^e) erzeugt. Spasshaft — lächerlich. 
Du fil tors, de la soie torse (gezwirnt). Des jambes torses (kruuuii). 
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— IJn eBprit tortu (verdreht), ün fil de fer tarda igewundenj. 
ün chemin toriueux, une conduite tortueuse (voll Krümmen). 

Cmfonduk, beschämt, bestürzt; confus 1) beschämt, hontenx et 
canfu, 2) unklar, ron Sachen, une t§te confnse, des id^ con- 
AiMs. — Das machte ihn vollends konftis, cela le bronilla tont- 
i-fait, cela aclieva de liii broiüUer les idees, de le rendre 
interdit, deconcerte. Vou Personen iieisst confm nicht verwirrt, 
sondern nur: beschämt 

RusHque, ländlich; ruHre, bäurisch. 

Odorant, riechend, stark riechend (Ge^^ensatz: inodore, geruchlos). 
Odoriferanty aromatisch, wohlriechend ; une plante odorif^rante, 

le nard odoriferant. 

L'armee perse oder persam, le golfe persique, Montesquieu ge- 
braucht Perse, (lat. Peraa) konsequent von den Altpersem, 
Persans nur von den Neupersem. 
hautain, hochmütig. 

Mdade, krank; maUidif, kränklieh; nn air nudinffre, siedies, 
elendes Aussehen. 

ün iiomme oüif, unbeschäftigt; une question oiaeuae, un detail 
oiseuXf müssig, überflüssig. 

Fragüe, brüchig und gebrechlich; fr^, vorwiegend bildlich, une 
frUe sant^. 

Goftter eher, une victoire cMrement achet^e ; tenir ferme devant 
1 eüiiemi, Stand halten; une conviction fermeimnt assise, parier 
hiui, une v6rit6 hautement proclamee, irsipper juste^ une victime 
jugtement frapp^e, voir clair, une question clairement comprise. 
Man sieht, das Adverb, im Gegensatz zum Adjektiv, vertritt 
häufig den entfernten Sinn, 

Viiement für vite ist selten. Payez-nous vitement (lloliöre). 

Conimmt steht in der Präge, comme in der Vergleichung und im 
Ausrufe. 

Oravement hat die Nebenform grUvement in: grievement bless^. 
Malfamd, der einen schlechten Buf hat; diffamd 1) der einen nhr 
sehlechten Buf hat, 2) part. pass6 von difiamer, verleumden. 

Tergleiobung der Präfixe (fln. un prefixe.) 

a) bei Substantiven. 
Ctmcieion, f., Bündigkeit, Kürze; precision, f., Genauigkeit, Schärfe. 
«La condsion, chez la plupart de ceux qui Taffectent est an priz 
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de la precision ; car non seulement ces deux merites sont indepen- 
dants ran de Tautre, mais la poorsoite de Tan fait tF^-8oa?eiit 
manqaer Tantre. ün style bnuqne et hacliö est bien nreme&t 
pr^ds. On erolralt, an centraire, en lisant Biranger, que pr^eirioit 
et cenclsien sont denx noms d'une inline ehoee. Oe sont ponrtait 
bien denx choses, et ponr nous en tenir k la seconde, ä la 
concision, on peut dire que nnl ^crivain, en France da moinSf 
n'a port^ si loin, dans les vers, T^nergiqne concentration des 
^löments de la peaB^e* Bäranger est le Tadte de la Chanson.» 
Vinet» Stades, 2, 31. 

Oljei and sujet werden hsnflgr ^ einander grebraacht. Objet ist ■. 
eigentlich das, was vor uns liegt, svjet das, was unserem Blicke \ 
unterstellt ist. In der täglichen Sprache le sujet = das Thema, 
l'objet = der Zweck. Un sojet de compositlon. L'objet de rhistoire \ 
est rinstraetion. — Boüean: Un anteor trop plein de son objet i 
(Stoff), jamais sans T^pniser n*aba&donne an sig'et (Thema). 

Aecident, m,. 1) der Zofall, namentlich 2) der Unfall; incident, m., 
der Zwischenfall. Un aecident de chemin de fer. ün heureox ; 
aecident. I 
b) bei Verben. 

Sacrer an roi, conMcrer nne ^glise, an pastear. Le saore, die 
Königsweihe. La cons^eration, die Einwelhang, Einsegnong. j 

C4der (wie abandonner), überlassen, abtreten; conMer (wie sc- ; 
corder), bewilligen. — La cession, la concession. 

Couper, schneiden, abschneiden; decouper, tranchiren (une volailie> 

jSe ßer ä qn., einem tränen. Se eot^r en Dien, aaf Gott yer 
traaen. Se fier k Dien serait an contre-sens, Lafaye. 

Pirir, omkonunen; d4pirir, verkfimmem. 

Laitser. DHaisser, ohne Pflege lassen. 

>S'e vouer, sich widmen; se devouer, sich ganz liingeben. 

Doubler une somme d'argent. Medottbler de courage. 
-* Mener paitre le bätail; repaKre ses yenx, son iaiagination. 

Le soleü luü; nne arme rehdt (vom Beflexe). 

JSenÜr, BesMnHr nne offense, tief empfinden. 

As9urer, versichern; rasmrer, beruhigen. 

Vetir^ revUir une armure, la pourpre etc.. über die Kleider anziehen. 
Empörter une chaise, wegtragen ; r empörter une victoire, an prii, 
davontragen. 

Adoucir les moors, müdem; radtmcir qn., einen besftnftigeB. 
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Daum fr (anf ewig; verdaQunen ; condamtier, zu etwas verdammen, 
verurteilen. 

£k eaneÜMr Tamiti^ de qn. (sidi vmehaffen). OencUier las ehoMs 
les plus oppoB^es, GegeiufttEe Tersttlmeii, yeninigen. R4t<meüür 
' des arais, anmdlmen. 

\ Chercher, suchen; rechercher, eifrig- suchen. 

i Celer, verheimlichen; receler (ie recelj, den Hehler machen, Ue- 

i stohlenes als Diebaheifer hehlen. 

i Chauffer, heizen; iokauffer, erhitzen; riehauffer, erwSnnen. 
I Lever, heben; Hever, emporheben; stndevw (eigentlich: von unten) 
j mit Kühe heben. Le eoleil se Uve, se eonche. Levez-yone! 

j Le soleil 9*^16ve k l'horizon. steigt empor. II s'est forteiiient eleve 
' contre ces abus (sich gegen etwas erheben). Ün souleve les passions. 

IFaraitre, sich zeigen, erscheinen ; apparaitre, von einer nnerwarte- 
ten Erscheinung. L'apparition d*un ange. Dien appamt k Moi'se ; 
eomparaUre en justice, vor Gericht erscheinen. 
I BiPiter qn. ; apoiier qn. nnr im sdilimmen Sinne, aposter an asaassin, 
* einen Mörder anf die Lauer stellen. 

Simuler; on simule ce qui n'est pas, on disnmide ce qui est, 
I vorgeben — verheimlichen. 

Pereevoir, Stenern einziehen ; ie peroeptenr (le recevenr) dimpdts. 

Aperemmr, wahrnehmen. 
Mutter nn crime, sich mit dem Gedanken eines Verbrechens tragen ; 

premediter un crime, dessen Ansffihrnng überlegen. 
Baisser and abaisser, senken. Abaisser und rctbaisser, herabsetzen, 
verkleinem. 

ReUnir nne place, sich einen Platz bestellen ; d^enir an prisonnier, 
in Haft halten, ün ddtenn, ein Arrestant; la d^tention präventive, 

die üntersuchnngshaft. 

Äffirmer, behaupten ; infirmer nne assertion, eine Behaaptang ent- 
kräftenj; conßrmer, bestätigen. 

Änmneer, ankfinden; dinoncer 1) verkünden: Le proph^te dönonce 
les vengeances du ciel, 2) kfinden (Mietvertrag, Waffenstillstand, 
nn ball, nn armistice), 8) Öffentlich rfigen, znr Spradie bringen : 
C'est moi qni le premier ai d^nonc6 ces abns, 4) d^noncer qn. ä 
1 autorit^, verzeigen. 5) den Angeber machen. Dinonciateur and 
delateur haben nicht notwendig den schlimmen Sinn von 
mmmant oder Angeber» 

A$ngner, anweisen; dingner, bezeidinen. 
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Abruger une loi (abschalieu) ; deroger k uue loi, k une habitude, 
abweichen von. 

Dissoudre le sei, le sncre daus Teau, disBoudre one sociöt^, — 
rdßoudre le bois en cendre. La chimie r^sont oe «jue la natnre 
a combin^. R^Bondre nn baü (Pachtrertrai^), an probltee. 

Semettre, einhändigen; eommettre, einem etwas übertragen^ — 
des marchandises ä qn., jemandem Waren zum Verkaufe auf- 
geben, in Kummiflsion geben. 

Conterver, bewahren; riterver, vorbehalten) aufsparen. 

jßitprouver d^sappronver ; r^ouver, verwerfen. Lea Jnifk out 
r6prouv6 le Christ. 

AnohUr, den Adel verleihen \ eunohlir, veredeln, nur im bildlichen 
Sinne. 

Emncer (formuler) une pena^e ; f^ononcer nne parole. Beides s 

ansspredien, ansdräcken. 
Prolonger nne ligne, nne conyersation, also 5rtlicli und zeitlich; 

aümger, örtlich: allonger nne table, aUonger an sonfflet k qn.^ 

einem eine Ohrfeige langen. 

Mesjfirer 1) ausatmen (Gegensatz v. aspirer), 2) atmen i^berhanpt. 

Egeister, existieren, leben; subsUUr, fortexistieren; Angrilt, Not, 
Gefahr überdanern. 

DipasBer, aller an delä; 9u/rpasB€T, s'^lever an-dessos. 

8e meßer und se deßer werden oft genug für eiiiLinder gebraucht^ — - 
sonst wird der Satz aufgestellt: On se defie de soi-meme, on se 
m^fie des autres. Caro, Eevue d. d. M. 1871: On a enlev^ ä 
notre naivet4 ses denx garanties ordinaires, la d^fiance de soi 
et la m^fiance des antres, 

Sjfnanyfne VerhalkanstruktioneTi. Die sachliche (objektive) und 
die persönliche (subjektive) Beziehung stehen sich in folgenden 

Konstruktionen gegenüber. 

Mourir; se monrir, hinsterben, am Sterben liegen; so sagt Bossnet, 
dass dorch den Palast, wo Henriette d'Angleterre mit dem Tode 

rang, der Ruf erscholl: Madame se meurt, Madame est morte ! 

spater de qch., über etwas disputieren; se disputer, sich zanken. 
Attaquer; s 'attaquer ä qn., sich an einen wagen, wie se jener k ^n» 
Ättendre; s'attendre k qdi., sich anf etwas gefasst machen, auf 

etwas gefasst sein. 
Apercevair; s*apercevoir de qch., etwas merken. 
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Dowter; «e doater de qoh., etwas mM^keii, ahnen. 

ßaiiir; se saisir de qch., etwas packen, mit Hast und LeidenBchaft 

erg:reifen. 

Cacher; je ue m'en cache pas, daraoB mache ich kein Helü; ü se 
Cache de nons (vor nne}» geht ans ans dem Wege. 

B4taudre qch., etwas beschllessen; se r^ndre h, sieh za etwas 
entsehliessen. 

Ressentir uue offense, tief emplindeii ; se resseiitir de qch., etwas 
spüren, die Nacliwelien von etwas empfinden; on s'en ressent 
tonjooTB, man spürt es noch. 

Rire de ce qni est risihle*, u Hre de ee qa*on trouTe ridienle. 

FUdre h qn.; se jplaire k qch.; se eamplaire dans qeh. 

jouer h, qn. nnd sejouer de qn. ; ersteresr sich an einen wagen, 
ihm trotzen; letzteres: eines »potten, seine Autorität verhöhnen 
und verlachen. Jeu funeste ! Qa'nne creature impuissante ose ainsi 
se joner k Dien, et ee qni est hien plns honihle, se jener de 
Dien, steh anflehnen gegen Gott nnd seiner spotten. 

In gewissen pi äpositionalen Verbindungen lässt sich derselbe 
Gegensatz ^erlolgen: 

VeiUer k qch.» etwas besorgen; veiüer snr qch.^ qn., mit Sorgfalt 
und Liebe wachen Über einen oder etwas, mrveüler qn., qch., 
überwachen. Ce for^at Iib6r6 est snrveillö par la police, nnter 

polizeiliche Aufsicht gestellt. 

Das entferntere Objekt als Vertreter der entfernteren Be- 
detUung. 

Toueher qch., etwas berühren; taueher k qch., in dieNShe kommen, an 

etwas 1 üluen. Nous touchons au printemps, gardez-vous de toucher 

k nos libertes ! vgl. : il touche le plafond, il tonche au plafond. 
Satisfaire qch., etwas befriedigen ; satisfaire ä son devoir, k la loi, 

k an ordre, k nne r^damation, Genüge leisten, gerecht werden. 
InsuUer qn., besehimpfen; insnlter k, Hohn sprechen. Le Inze des 

riches insnlte k la misdre des panvres. 
Commander les troupes, Commander aux nations, kommandieren -y- 

gebieten. 

b. BtyaaolovUiehe SyMmyrnen* 

Unter etymologischen Synonymen versteht Laiaye Synonymen 
mit verschiedenen Wurzeln. Ich ordne dieselben nach ihrem ersten 
Buchstaben alphabetisch zusammen: 
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AhandowMr, pr«i8|;eb6ii; dHaitier, ohne Pflege laasea; planter 
■teliMi lassen, fl novs a plantii lä; quüUr, verlaaeen, oliae 

Nebenbedeutung. 

Äbolir une loi, un impdt, une religrion; abrorjer sag:t man nur von 
0esetzeii; 8u^»primer une loi, an journal, an coavent; r4voqtter 
vn 4dit; ca##sr Tandt d'mie coar de jnetioe; reUrer sa pro- 
metse, sa parole; te r4traeUr, sein Wort sorllcknelimen. 

Achat, m., der Änkanf ; empUtte, f.^ der Elnkaiif, j*al fait plnaienrs 
emplettes inntiles. 

Äcteur 1) die handelnde Person. Les actenrs de ce drame sanglant 
sont arrltts. 2) der Schauspieler; aeteur und actrice sind edlere 
Bezeiehnnngen als eom4dien nnd eam^dünne* 

Äffrieukewr, Landwirt; cfdtivaUur, kleiner Bauer; paysan und 
cduipaqnard^ Landmann. 

Acide^ sauer, immer im eigentlichen Sinne: acerbe , herb (nach 
Lafaye datiert das Wort erst ans dem 18. Jahrhondert) ; aigre^ 
qni n'est plns donx (Lafaye)» an hdt, an vin devenn aigre, an 
ton, nne mine algre, r6pondre aigrement. 

Ambassadeur, der Gesandte ; le ministre plenipotentiaire, der be- 
vollmächtigte Minister; le cliarge d' affaires, der üeschäftsträger, 
drei absteigend geordnete diplomatische Rangstufen. 

AaMmal, das lebende Wesen; la hüe, das nnvemfUiftige Tier; la 
hrvJU, das Tier nach seiner rohen Sinnlichkeit, die Bestie« La bdte 
bmte (Bossnet), das rohe nnyemfinftige Tier. Bildlich : H est bdte 
(dumm), c'est im animal (ein Esel), c'est une bmte (ein Vieh). 

Avidiit, f., die Gier; la cujjidite, die Habgier. La convoitim und 
la concupiscerice sind biblische Aasdrücke, die sündliche Last. 

Appdt, m. (ad pastnm), der Köder; attraü, m., das Anziehende; 
t^arme, m., der Zanber. Les appftts, les attraits, les cfaarmes, 
die lockenden, anziehenden, bezanbemden Beise. 

Appetit, m., 1) die Begierde, 2) die Esslust; lafaim, der Hunger; 
la iamine, die Hungersnot. 

Approprier, sich aneignen; s'approprier un droits ein Becht för 

i sich beanspruchen, sich heransnehmen oder anmassen. 

Art, m.y die Knnst; miHer, m., Handwerk, Profession; les pro- 
fessionn snvantes^ liheraleSf die gelehrten Berufsarten. 

Antique 1) antik, 2) altertümlich, 3) aus der guten alten Zeit, 
un homme anüqae ; ancien, was früher dagewesen, les anciennes 
mcBors; meux, alt, bejahrt. 
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AUure, f., imd le$ aUures, die Haltung, das Anflreten, 'das Wesen; 
la dSmarehe, die Gangart, ün lionime anx aUnres cassanteSf von 

8chroö'en Umgangsformen. La dtmarclie gauche de l'oie et son 
allure de manvaise gräce (Bnffon). Der unbeholfene Gang und die 
unschöne Haltung der Gans. 

AJkr verliftlt sich za vemr, wie retourner zu revenir, parier zu 
apporier und mener za omener, d. h. es bezeielmet eine Be- 
wegung weg von dem Orte des Spreehenden : n est aO^ h la gare, 
er ist von liier nach dem Bahnhof gegangen. Venir bezeichnet 
die Bewegung nach dem Sprechenden hin : Viens me voir, besuche 
mieh. Es ist also unüranzdsisch zn sagen: apporte-lni ee paqnet» 
am^ne-loi ce cheval, qnand retonmez-voas id? and derglelehen 
mebr. — Für aller steht aneh %tre^ aber nie für venir. B tat 
trouver son anii, j'fti et^ le voiri aber nicht; II luL me voir, 
il a 4te me trouver. 

Avocat, der Verteidiger vor Gericht, der Advokat. Avoue^ der 
Vertreter der Parteien, welcher die Schriltsfttze eines Prozesses he* 
sorgt und nur vor niederen (Berichten plaidieren darf. Die Avonte 
hiessen daher im alten Stile gens de la plume, die Advokaten : 
geii8 de la parole. Bis 1791 führte der Avoue den Titel pro- 
cureur, f rokurator. Le minUUre public (Staatsanwaltschaft) se 
eompose des avocats'gön^anz, du proenreor gtodral (Oberstaats- 
anwalt) et da procnrenr de la B6pabliqae. Le harreau c'est le 
Corps des avocats. Le parquet 1) der Kaum, wo die Richter 
sitzen, 2) die Staatsanwaltöchaft. Les avocats, les avoues et les 
notaires ont le titre de mattre (Me). L'etude d'un avoue, d'un 
notaire (das Boreau). Avocat, avou6 und avoyer (Schultheiss, 
altschweiz.) kommen wie unser cVogt» vom lat. advocatns. 

Arahe, la langne arabe, le golfe arabiqney la gomme arabiqne. 
L*architecture arabesque. 

Asftiduy beharrlich; industrieux , thätig; düigerU, schnell und 
sorgfältig arbeitend. 

AäflTi^p gewandt, avoir de Tadresse; habüe, geschickt wozu, ttleh- 
tig; le capahU peut, VhaMU ex^cate, Yolt. 

Aimer, lieben; chMr, zärtlieh lieben. 

Avec Vaidßf von Personen; ä l'aide de, von Sachen. 

SahüleTf schwatzen ; j'aime le babil des enfants. — Canser, jastr^ 
plaudern. Elle aime ä jaser. Une causerie charmante. Un aimable 
causenr, ein guter Gesellschafter. — Bawsrder, fasein , drückt 
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immer einen Tadel aus. Un bavardage qni n'a ni qneme ni tete. 
C*eBt un bavard insnpportable. 

BfdhwHer, stammeln; b^gayer, Btotteni; bredoniller, eduiell mid 

undeutlich sprechen. 
' ßattre; c'est frapper ä conps redoubles. 8e battre, einander schlagen: 

se frapper, sidi selbst schlagen. Iis ee sont battns en dael. 
Berger, Schafhirt (yon la brebis» verrex, Hammel); pdtre, Hirte; 

paeteur, fast nnr im bildlidien Sinne: prot. Pfamr (ciir^y m., 

kath. IMarrer). 

Blessure, Verwundung; Ja plaie, die offene Stelle. Les plaies de ia 

soci^t^, die Schäden der Gesellschaft. Une plaie provient d'ane 

blessnre, d'nne maladie. 
Sttt (m.), das Ziel, der Zweck; le haut, das Ende. Le boQt da 

bftton, — an beut d'nne henre. 
Bourgeois^ Ortsbtirger; citoyen, Staatsbürger. Domicüie oder etabli. 

niedergelassen, ansässig. Bdjournant, Attlentliaiter. Les citoyens 

^tablis et en s^jonr. 
Bom4, borniert, beschränkt; absolu, ^oit, exelusif eiioMg, sdiroff. 
Bref, hrih)et4 nur von der Zeit, eauH von der Zeit nnd vom Orte. 

Die Kürze seines Halses, les proportions mesqnines, le peu de 

loiigueur de son cou. 
Bouletf m., Kanonenkugel; balle, f., Flintenkngel ; charger ä balle, 

tirer k pondre (scharf laden» blind schiessen)* La terre est nne 

bouh, La paume, der Spielball. — Les htdke de Tean, Blasen. 
Bague,i. (baca, Beere, Perle), der BriHaatesriBg. L 'cmneou (aonlaBj 

1) Kettenring-, 2) Fingerring. Alliance, Trauring. 
Baie (baca, Beere), die Beere. Un grain de raisin, Traabenbeere. 
Bätimentf m., Gebäude ; edißce, m., Praehtbante ; la bäüeee, die Baute. 
Caseer nn verre, zerbreehen; se casser la jambe, das Bein breeben. 

Eompre von dem, was starken Widerstand leistet, l'orage a 

rompu le tronc de ce diene, ßriser, zerschmettern, se briser le 

cräne, briser un verre. 
Captiver (lint^retf Tattention), fesseln; capter (wie surprendre). 

erschleichen. 

Caveme, f., Höhle. La grotte est nne eaveme pittoresqne; la tanüre 
nne eaveme habit^e par nne bite f^roce; ^cmire, f., est nne 

caverne profonde et sombre. 
Chair, f., das leisch am Körper, häuüg im Plural : une 6pine m'est 
entröe dans les chairs. Lea aignülons de la chair (bibL), die 
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Stachel, Begierden des Fleisches. La viande, das Fleisch als 
Nahnmg; les viandes, die Fleischspeisen. 

Clmeu (lat. capillas), Haupthaar; poilf m., das Haar am flbrigen 
Körper, un poil de barbo, oe chien a le poil brun, sa robe (Balg) 
est brune. Le er in 1) das lauge dicke Haar, 2) das Eosshaar. 
La eriniere, die Mähne. 
Ckarmer und enchanUr, bezaubern; ramr, hinreissen. 

C<m9Ur, n., der poetische Ansdmck für cheval; la canale, der 
poetische Ausdruck für la jwnent. La roste, der elende Klepper. 
So werden auch andere Wörter deutschen Ursprunges nur im 
verächtlichen Sinne gebraucht: le panvre here (Herr), der arme 
Teufel; la lande, ddes Heideland; le bonquin (Bach), alte 
Schwarte, Scharteke; la rapi^re, die Fnchtel, Plempe. 

Choinr, wSlilen; frier, anssnchen. Donnez-moi des petita Bordeaux 
(cigares d'on son) tri^s. 

Citei\ On cite les passages d un ecrivain, on alleyue des raisons, 
on produit des preuves, eitleren, anführen, vorbringen. 

CoUre, f., Zorn. Le eourroux, der stolze und gewaltige Zmm; 
l^empariement, der Zornaosbrach; le d4pü, der Ärger; la ran- 
cune, der nachtragende Groll. Tin honune coUre et empörte, ein 
Jähzorniger und ein Polterer. 

tomiiuuideury Kruntlmr, Vorstand eines Kitt^rordena. Schiller in 
seinem dreissigjährigen Kriege braucht das Wort für Befehls- 
haber, jetzt onfranzdsisch, dafür chef, g^n^al. C<mmandani 
ist der BataÜlonsclief . 

Cmmandement 1) Befehl, 2) Kommando, 3) les dix commande- 
ments, die zehn Gebote, 4) avoir la langue ä son commandement, 
in seiner Gewalt haben; la Commander dieBestellnng. IJ iiijonciion 
est un ordre formel, ein gemessener Befelil, Einschärtung. 

Commerce, m., HandeL Le tra^c/ der Handel als Verkehr; le trafic des 
indnlgences, der Ablasehandel; nn trafic hontenx, ein gemeiner Sdia- 
eher. La traite des noirs, oder einfach la traUe, der Negerhandel. 

Compter, zählen; calculer, rechnen, berechnen. 

Coammmer 1) vollenden, 2) verbrauchen; consommer une grande 
(Bttvre, un maitre consomme, consommer des vivres, la consomma- 
tion dea cigares est immense. Sociötö de consommation, Eonsiim- 
verein. Consumer, zerstören, aufreiben, Tom Feuer, von der 
Krankheit etc., mourir de consomption, an der Auszehrung sterben. 

Conter, on conte pour auiuser, on raconte pour instruire; le conUif 

Breuiager, ätuUiuui d. Frmns. 9 
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das Uftrdian (enphemistiseh ffir Lflge wie das englische story); 
h ricitf die Erzfthlmig. 

Combatf m., der Kampf; lutte, f., daü Ringen, der Wettkampf ; une 
" tete de lutteurs, ein Schwing-fest. 

Convainere, on convainc par le raiBoiinement, onpermunde par Ifi 
sentüneiit. L'oratenr persnade, le philosophe convainc. Über^ 
zeugen — überreden. 

Cimvmanee wie hiensianee, der Anstand nadi Landesbegriffen. 

OonvenancBR sociales, Anstandslehre. 

La decence ist 1) der natürliche, d. h. nicht konventionelle An- 
stand, 2) das Geffihl des Geziemenden. 
Come, f., das Horn als Teil des tierischen Edrpers, les bStea k 
come. Le cor 1) das Jagdhorn, Hifthorn, Waldhorn, 2) der Leich- 

' dorn, das Hühnerauge. Das Geweih des Hirsches, le hois du cerf. 

Corrij^r^r, verbessern; se corriger, serefornier, s'amender, sich bessern, 
den neuen Menschen anziehen Ämeliorer heiBst das Gate noch 
besser machen. Ge vin s'est am41ior6 en eave, ist besser geworden. 

Cauper, durchschneiden, couper en denx, entzwei schneiden; de- 
etmper la viande, tranchieren, zerlegen ; taüler, zureehtschneiden, 
beschneiden (nne pierre, un crayon, un arbre). 

Couple, m. und f., un coaple d'ainis (liaison intime), une couple 
d'oBufs (liaison fortuite), une jMiire de souliers (liaison n^ceaaaireX 

Craindre, ffirchten, redouter, sehr fttrchten. 

Crime, m., das Verbrechen, d^it, m., das Vergehen; faute^ f.» 
1) Fehler im Urteile oder im Handeln (lat. error). 2) Schuld, 
Sünde. La coulpe (lat. culpa) ist veraltet, davon la cul p<(bilite, 
das Schaldigsein, die Strafbarkeit. Le forfaii, der Frevel, die 
schwere Sünde. 

Crmder. La maison a crouU, s*est 6croul4e. Le terrain s'est 4bauli 
(rutschen), ün ^bonlmnent, ein Erdrutsch. 

Colorerj färben; colorier, kolorieren, ilhuiiinieren : vernir une 
chambre und peindre une chambre, ein Zinuner anstreichen; 
vemUseur, Flaclunaler und Lakierer. 

Cmfiance, f., Vertrauen; canßdence, f., vertrauliche Mitteilung. 
Je vous le dis en confidenee; je n'aime pas ses confidences. 

Chanson,, f., das gesellige Lied. B^ranger est le chansonnier de 
la France, lln chant de guerre, ein Kriegslied ; un cantique^ ein 
Kirchenlied. Les couplets d une chanson; les stances (strophes) 
d*une ode; le.i;er#, die Verszeile ; le vereet, der Bibelvers. 
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C&mplot, m., der böse Anschlag ; la coasjpiratiohf die Verschwörung 
im weitesten Sinne als das heimliche Znsammenwirken der Gegner. 
Iis conspirent coutre la K^publique, ces factieux ! Diese Wühler 
arbeiten im Stillen am Untergang der Republik f 

Civä 1) bfirgerlldi, im Gegensatz zum Militftr ; les antorit^a dvÜes 
et militaires ; die OiviliBten : les bonrgeois, les dtoyens, les cita- 
dins, 2) privat, im Gegensatz zum Cf emeinwesen : Le droit civil 
et le droit public: le code civil, Codex, Gesetzbuch des Privat- 
rechtes, B) höflich. Wortspiel in Sandeaas Mademoiselle de la 
Seigli^e : «Und der brutale Codex nennt sieh noch le Code civil 1» 
— Civique, nur in gewissen Bedensarten: les vertns dviqnes, nne 
conronne civiqne, la d^gradation civique, Aberkennung bürger- 
licher Ehrenrechte. Civisme, ni.. Bürgersinn. 

{ dltife,\\\., das städtische Gymnasium ; lycee, m., Lyceum, Staats- 
gynrnasium. Le gymnase, die Tomschole. 

Oimturrewt; dafür eompitüewr, wenn es sich um ein hohes Amt 
hsndelt. 

Ctdtwref f., die Bildung; eitnliiation, f., die Kultur. Un homme sans 

cnUure, peu cultive, peu instruit, mal eleve, ein ungebildeter 
Mensch; für Bildung auch; instruction, ^ducation. Im 17. und 
18. Jahrhundert: les hannStes gena, die Gebildeten, häufig bei 
Moli^e und Voltaire, mitunter Jetzt noch in diesem Sinne. 
Histoire de la civilisation, Kulturgeschichte. 

Dieision, f., Entscheidung des Urteils; rSsoluHon, f., Entscheidung 
des Willens; d4cref , m., Entschliessung einer Exekutivbehörde, 
arrUtf m., einer Verwaltungsbehörde; arrit, m., eines Gerichtes. 
Die Praxis bezeichnet durch decret mitunter RTich den legislativen 
Entscheid. Lafaye bemerkt, dass nach der Konstitution von 1795 
der Bai der Fünfhundert Dekrete erliess, weldhe durch die 
Sanktion des Bates der Ahen Gesetzeskraft erhielten. 

Dilivrer, befreien; liberer, der Haft entlassen, im foroat libere, 
ein entlassener Sträfling. So ist auch prohiber ein Ausdruck der 
Polizeisprache im Gegensatz zu difendre, dem allgemeinen Worte 
(verbieten). 

^HdoTtT, seine tf einung ' erSflhen; ea^iquier, das Dunkle klar 
madien. II m'a d^darö qu'il ne peut expliquer eette difflcult^, 

erklären — aufklären. 
^emander qch. ä qn. (eigentlich einem etwas abverlangen) = 
besser, poser une question, einen etwas fragen. Jnterroger qn. 
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1) abfiragen (Ldirer), 2) verhören; iiU^rtogcUoire, m., Verhtfr. . 
Qwgtionner, aosfirftgen. On questionne par cnriositö^ on interroge 

en vertu de son autorite. 
Demeurer, wohnen; loger, eine Wohnung haben, logieren; habiter, 
bewohnen and wohnen; demeurer tme maison (T^^maque), ist 
jetzt veraltet. 

Ditrait, m., Meerenge; isdme, m., Landenge; la gorge, BergpaSB, ; 
BergscUncht, wofür U defili der niilitfiriBche, Le pas und h eol die 
geographischen Ausdrücke sind. Le pas de Siize. le ( ol de Tende. ; 

Devin, m., Wahrsager ; dev^ineresu, f., Wahisagerin. Le proph^ | 
a an caractere sacr^. 

Diaphane, dnrchschimmemd ; U*an0parent, durehsiehtig. 

Dißette, f., Tenmng; femim, f., Hnngersnot. * 

Dissiper, verschwenden; ga»piller, verseMendem (mehr familiSr); 
prndiquer, spenden, reichlich gehen. L'enfant pi odigne, der ver- 
lorene Sohn im Gleichnis. ProdigaliU, das übertriebene, dissi- 
pation, das thSrichte Ausgeben. 

Dimter, teilen, einteilen, trennen; partager 1) den Anteil bestimmen, 
nnter sich teilen, nons avons partag^ en Mres. Le partage des 
Mens, la ligne dn partage des eanx, die Wasserscheide, 2) teil 
nehmen, je partage rüpiuioii du preopinant , ich teile die Au 
sieht des Vorredners; repartir, verteilen; departir, zuteilen 
(assig^er, adjuger, alioaer); dutribusr, aasteilen (dispenser). 

Diseiple, der Schüler als Anhänger and Jünger, les disciples da Christ; 
4Upe, ZSgling, Schüler; ecoUer, Schalknabe. Un travail d'^colier, 
schülerhafte Arbeit. Die Anrede: Liebe Schüler, jeunes Ühves^. 

Degr^i m., die Stute, les degres du trone; la mar che, der Tritt, les 
marches de l escalier; (nicht immer berücksichtigt in der Praxis). 

Vangereux, gefährlich ; perüleux, gefahrvoll, also kann man nidit 
sagen: an hemme p^illenx. D y a p^ en la demenre (pericalAin 
in mora), (Gefahr ist im Versage. 

Dwiniti, f., die Oottheit, dte Oottesnatar, la dlviniti da Ohrtet 
Deite\ f., nur von heidnischen Gottheiten nnd poetisch. 

JEJmulatiou, f., der edle Wetteifer, rivalite, f.. die leidenschaft- 
liche Nebenbohierschaft. L 'Emulation rapproche, la rivalite divise. 
Les 4mules peovent Stre amls, les rivaux ne le sont Jamals. La 
jalouiie, die Eifersacht ; jalaux de qn. 1) eifersfiehUg aof efaiai» 
-2) wegen eines. De Madame, ma foi, Je le crois jaloox (Dorise 
im Tartufe). 
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Essayer, versnchen, probieren; f enter, einen Versuch wagen; (joüUr, 
kosten (schweizerisch: versuchen). J'ai gofite tons les vins de 
yotre cav«, j'essayerai celni-ci, will einen Yeraacli mit diesem 
aaehen. 

' Enfantin, kindlich « les jenx ^nfantins, nne 6cole enfantine, eine 

KJeinklnderschnle ; pueril, knabenhaft, kindisch. EnfantiUage, ni., 
Kinderei; nn vieillard tronbe en enfanre, kindisch gewordener Greis. 
Eiocution, f., 1) ursprünglich der dritte Hauptteil der Rhetorik (in- 
Tentio — dispositio — ^locntio, Gedanken — Plan — Darstellang:, 
f^ig\ die Lehre der Darstellnng, die Stillehre. 2) Stil, Sprache. 
Piaton vent qne l'^locntion d*mi oratenr soit qnelqaefois celle 
d'un poöte. 3) Vortrag, Mennechet in seinen Etudes sur 1 art 
de lire ä haute voix, ^ebranclit debir, dirtimi, (Uocution, konse- 
qnent für einander zoi^ Bezeichnung des mündlichen Vortrages. 
Avoir r^ocution ais^e, Sprechgewandtheit besitzen. Ezercices 
d'llocntion, SprechUbtingen (Girard, Schnlprogramm von Basel). 

Wie nnterscheidet sich Hyle von ^oeutwnf Anch unser Wort 
*SYi7 bezeichnet 1) irgend eine Kunsiform: Briefstil, Geschafts- 
stil, Baustil, Götzingers Stilschule. 2> Im enjreren Sinne ilen 
schriftlichen Ausdruck. In diesem Sinne sagen wir : Er schreibt 
einen schlechten Stil; ein gut stilisierter Anfsatz, ein schlecht 
stilisierter Brief. 3) Die eehrifMeUerische Eigenart: Gdthes, 
Lesslngs Stil. Hier tritt der Gegensatz von Diktion nnd 801 
! hervor. Der Stil beschlägt Form und In Ii alt, die Diktion die Form 
allein. Göthes Stil ist gross, seine Diktion ist für die Kord- 
dentschen nicht immer tadellos. — «Der Stil ist die Physiognomie 
des Geistes. £in nachgeahmter Stil ist eüie Maske, ein gezierter 
Stil eine Grimasse» (Schopenhaner). ~ So gebrauchen das Wort 
anch die Franzosen: «Le style c'est Thomme» (Bnffon.) 



0 In folgendem Zusammenhange gesagt : Die Ideen eines Schriftotellers 
kSimen in andere Bflcher übergehen, aber sem Stil ist sein nnentvendbares 
Sigentnm. Schiller hat denselben Gedanken entmckelt in seinem Brief- 
wedisel mit Fichte (Ansgabe y. 1847, p. 48). «Bass in 100 oder 800 Jahren 
Dore Schrifiien zwar citiert mid nach ihrem Werte geschätzt, aber nicht mehr 
gdesen werden, das liegt ebensosehr m der Natu* der Sache, als dass es 
I darin liegt, daas die meinigen alsdann zwar nicht mehr, aber anch nicht 
weniger denn jetzt gelesen werden. Und woher mOchte dieses kommen? 
; Dsher, weil Scbrilten, deren Wert nnr in den Besnltaten liegt, die sie für 
i ien Verstand enthatten, anch wenn sie hierin noch so Torztiglich, in dem- 
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Überhaupt hat das französische style alle Bedeutungen des 
deutschen Wortes, während etocution und diction dessen zweite 
Bedeutung vertreten. (Man vergleiche die Beispiele bei Lafaye; 
Tdlocation ^lev^e de fiossaet u. 8. w.) Der Begriff Fon dietion 
ist aber enger als derjenige von öloentioii. 

La dietion dopend de la granunaire et du dictionnaire, c'est 
donc la partie ^l^mentaire de Telocution. Celle-ci s'occupe de 1» 
beante, la premi^re de la correction. fLafaj^e.) 
Esprit 1) Geist, 2) Witz. — Genie, der höchste Grad intellektueller 
Befähigung, nn homme de g^nie» ein genialer Mann. Tcdeni 
1) Talent, 2} erworbene Fertigkeit, Kunstfertigkeit; des taients 
d*agr^ment, de 80ci4;t4 (engl.: aceomplishments). Tons les dons qsi 
ne dependent pas des hommes, il les a regus de la iiature, et il y a 
ajoute tons les talents qui ont d^pendu de lui. (J. J. Rousseau.) — 
Se destiner au talent de la paroie. (Laharpe.) — Lessing, Hamb, 
Dram., 53 Stück, sagt in der Übersetzung einer Stelle ans Bousseaas 
Brief an d'Alembert: «Das Frauenzimmer kann sich Wissen- 
schaft, Gelehrsamkeit und alle Talente erwerben, die sich durch 
ICfihe und Arbeit erwerben lassen». — Daher im Französischen 



selben Masse entbehrlich werden, als der Verstand entweder gegen diese 
Resultate gleichglltiger wird, oder auf einem leichteren Wege dazu gelangen 
kson; da hingegen Schriften, die einen Ton ihrem logischen Inhalte un- 
abhängigen Effekt machen, und in denen sich ein Bidiridumn lebend sb- 
drBckt, nie entbehrlich werden und ein unvertalgbares Lebensprinzip in sieli 
enthslten, eben weil Jedes Indiriduum einzig, mithin unersetsUch und un- 
erschöpflich ist. So lange Sie also in Ihren Schriften nicht mehr geben, all 
was jeder, der zu denken weiss, sich aneignen kann, so kOnnen Sie sicher 
sein, dass ein Anderer nach Ihnen kommen, und was Sie gesagt habe», 
anders und besser sagen wird; denn der Verstand schreitet bekanntlich ewig 
weiter und ist in keinem Punkte seiner Bahn ehi Unendliches. Aber nicht m 
dasjenige, was die BinbOdungdoraft darstelit. Sobald gewiss ist, dass der 
grOsste Teil der Wirkung, die meine Schriften machen, ästhetischer Art ist, 
sobald ist dieser Effekt fOr alle folgenden Zelten, in weichen man die Spraebs 
des Autors versteht, voUkonmien gesichert." 

Bin grosser Stil ist ohne grossen Inhalt undenkbar, so innig hingen biet 
Form und Inhalt zusammen. Quintüian : Curam verborum rerum volo esw 
sollidtudinem (die Form wird durch den Inhalt bedeutend). Optima rebm 
eoluerent et cemuntnr suo lumine (ein brillanter Stil empfängt seinen Ölan^ 
vom Inhalte). XerUen No. 86: Der Meister: Jeden anderen Meister erkenn' 
man an 4em, was er ausspricht; was er weise verschweigt, zeigt mir «ien 
Keister des Stils. — In der Beschränkung zeigt sich .der Heister. (Gölii«>i 
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häutig ^£71^ im GegeusaUe zu genie das tormale Talent des 
SohrifteteUers bezeichnet. 

«Charles Didier 6tait an homme de talent, non pas sans if^nie, 
mais d'nn talent tr^a-införienr h son ^^nie. II ee sentait im- 

puissant i\ Texpansion litteraire et il en souftrait morteiiement. 
(Sand.) — Damit stimiut die Gegenübersteilung von e^nt und 
talent. 

«L'esprit,. k qnelqae degr6 qu'on le suppose, est ploa avide 
de eoncevoir et d'enfanter; le talent plus Jalonx d*exprimer et 
d'omer. L'esprit s'occupe du fond qu'il creuse sans cesse; le 
talent s^attache k la forme qu'il embellit toujours, car par sa 
nature rhomme ne veat que deux choses, ou des id^es neuves 
en de nouvelles tonmnres. L'eeprlt a donc besoin qu'on lai dise : 
Je votts entende» et le talent: Je vons admire. Ce n*eBt pa& 
qn*il n'y ait beanconp de gens d'esprit sans nn pen de talent, 
ni beaucoup de ^laiidb talents sans qiielque chose d'esprit. Mais 
il y a generalemeut plus d'esprit que de talent dans ce inonde. 
La Bociete fonrmiUe de gens d'esprit qui manqnent de talent. 
(Bivarol.) (Witz — Darstellnngsgabe.) 
JBeauter, hören wollen, lansehen (vgl. regärder, sehen wollen, hin- 
sehen, accepter, empfangen wollen, annehmen, neben voir und 
recevoir). Entendre, vernehmen ; ouir, fast nur noch in : Je le 
sais par oui'-dire, vom Hörensagen. Entendre heisst niemals 
«hören» im Sinne von «sagen hören». J'apprends (J'entends dire) 
qu'il est parti. 

^ipais, dich nnd dicht. Une planche ^paisse, ein dickes Brett, un 

brouillard epais. Gros 1) gross, mächtig: un gros gar^on, lo gros 

lot, une grosse pierre, 2) fett, dick: une grosse femme, une 

femme grosse (enceinte), un gros Monsieur. 
MgHmer (im Geschäftsstil = ^yalner, taxer) heisst meistens koch- 

sehätssen. — * Evaluer, werten, abschätzen. Apprecier, richtig 

werten, zn schätzen wissen. H est appr^ci^, man weiss ihn zn 

schätzen, er findet Anerkennung. 
Expedient, m. , die momentane Hilfe, die aus der Verlegenheit 

rettet, das Anskanftsmittel. Bessouree, die Hilfsquelle. Etre aus 

exp^dients, vivre d*exp^dients , eine prekftre Existenz fristen, 

sich durchschwindeln. 
Experiencej f., 1) Erfahrung, J Ex])erimeiii. Les experiences en 

physique. JUepreuve 1) die Probe, la contre-dpreuve , 2) die 
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PrüfuTig {velig,): Dieu nom envoie des epreuves. — Les epreuves 
1) Ezamenarbditen, 2) Korrekturbogen. 

Mvüer, yemeideit Müder, nnigelien; dluder wie difficultö, einer 
Schwierigkeit sehlaii oder gewandt answeidien. 

Epoux, epouse, amtlidier und zugleich poetisdier Ansdraek, daher 
lächerlich in der Konversation. Wey, Remarques, 1. 385: «II est 
du meiüeur ton dans le monde des epiciers (Philisterj de parier 
de sa demoiselle, de son ipome, de sa dame^ de son 4poux^ 
Mais les gens bien ^ler^s se cententent de dire: ma femme, 
ma füe, mon marL — «Hon komme» fSr «mon mari» ist sehr 
i^^tmein. 

KxU, m., eine Strafe für politische Verbrechen, bannissement, in., 
die entehi'ende Strafe gemeiner Verbrecher. 

Erudition, Gel f^hrsamkeit. Cet homrae a de la litterature, Belesenheit. ; 

JEniratUes, f«, Eingeweide, sowohl eigentlich als büdiich. ün komme 
Sans entrailles, ein Hann ohne Gefttkl, ohne Herz. Les mseires, m. i 
(der anatomiseke Ansdrack), sind die Hanptorgane des Körpers : 
le cerveau, le ponmon, le coeur, le foie (Leber), la rate (Milz), | 
les reins (Nieren) etc. Les intestinH, m., die Gedärme j «les intes- 
tins ou les boyaox» (Bossnet). Heute ist boyau nur familiär 
(Dam). Une corde k koyan, eine Darmsaite. 

EeUdrer, idaireir. Beide Verben werden von Personen and von 
Sacken gebraneht. Eclairer keisst 1) beleuchten. Le soleil 4elaire 
la terre. Eclairez ce monsieur! Leuchten Sie dem Herrn, 2) auf- 
klären, eclairer un peuple, 3) den Feind im Felde beobachten ; 
rekognoscieren, Eclair er l'ennemi, le terrain, sa marche. — 
Anderseits sagt man : Eelaireir one diffienltö^ aufklären. Le ciel 
6*6claircit. Venillez m*en ^dairdr, verschaffen Sie mir kierober 
Klarheit. Es scheint demnach, eelaireir qn. Mrird im besonderen, 
eclairer qn. im allgemeinen Sinne gesagt. Ebenso: s'6clairer, 
und s'^clairdr de qch. 

Egaler, qn., einem gleichkommen. EgaUser nn terrain, gleich- 
macken, eben macken. 

MaUer, sckmeicheln; ßagomer (nrsprttnglich : dnrck Angeberei 
sich einschmeicheln) bezeichnet das Kriechen und Schmeicheln, 
die Speichelleckerei (toad-eating). 

Formel, ausdrücklich ; j^ositif, genau. Un ordre formel, je ne sais 
rien de positif. 

Fragüe, zerbrechlich, im eigentlichen, — gebrechlich, schwach, im 
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bildlichen Sinne ; /r^/e^ meist büdlidt: nne firele sluit^; eastani, 
brftehig; un diarbon caflsant comme verre; bildlich heisst es 
schroff, eet homme a des allnres cassantes. 

Fächer, se tacher contre qn., auf einen böse werden; bo uder, qn. 
(eigentlich gonfler la levre, faire la nioue), mit einem schmollen ; 
ü me boude, er zürnt mir, grüsst mich nicht mehr, will mich 
nicht mehr sehen (he cnts me). Un air boudenr, nn enfant bondeor. 

Faülüe, f., das Falliment. La hanquercute, der (strafbare) Bank- 
rott. La banqneronte simple est nn d41it pani de prison, la 
banqueronte fraudnleuse est nn crime puni des travaux forcen. 

Fatal, verhäug^svoll ; unser Wort «fatal» heisst fächeux. Noch 
Lessing gebraucht es im ursprünglichen Sinne. 

Faute, f., der Fehler, den man macM (error), difaut, m., der Feh- 
ler, den man hat (viünm). (Diese klare und bttndige Formnliemng 
mag als Muster voo Schmitz' Behandhmgsweise der französischen 
Synonymik dienen.) La defectuositt, die Mangelhaftigkeit, Un- 
znlänglichkeit. 

Floi$, m.» nagnss, f., lames, t, die Meereswogen; onde9, f., poetisch 
nnd malerisch: die Wellen« 

Fiert^, f., der edle Stole, das berechtigte Selbstvertranen; orgueil, m., 
der eitle Stolz, die Einbildung; mortpie, f., der Hochmut des 
Mächtigen, des Beamten, der Dünkel des Vornehmen. :Selten : Un 
noble orgaefl, nne d^testable fiert^. — Adjectiva: soffisant, vain, 
avantagenx, important, pr^somptaenx, arrogant. 

Fiirauehe, wild nnd sehen, f^oce, wild und gransam, beide vom 
lat. ferox. 

Fahricant. Hiefür in gewissen Füllen facteur: z. B. facteur 
d'orgues, de pianos, überhanpt wenn von Musikinstrumenten die 
Kede ist. Das Wort bedeutet auch Briefträger und Faktor in der 
Arithmetik, aber nieht das wirkende Moment, das Bestimmende ; 
daffhr; modificateur oder £14ment eonstitutif. La viande est un 
modificateur important dans la nourriture de la jeunesse. Man 
unterscheide endlich facteifr von fa^tioniiaire , Wachtposten; 
foncHonnaire, Beamter; und /actteuo?^ Aufwiegler. 

Faeüe, leicht zu thun; Uger, leicht zu heben (lever). 

F^iciter. Hieffir emgrahder fast nur scherzend. 

Frattio7iy le numerateur et le denominateur d'une fractiou: une 
fraction iitiportante du parti r^publicain, Bruchteil; Ia /racture 
d'une jambe. La hemie, der Darmbrach. 
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Frais, aux frais de qn. : stets im eigentlichen Sinne ; aiu; depens 
de qn., ä mes depens, ä »es depens, nur im bildlichen Sinne, zu 
eines Nachteil. Cet edifice fat constrnit aax frais de l'Etot et ; 
anx depens de tons les reisins. 

Fonetumnaire, das allgemeiiie und zug^leich das edle Wort; em- ^ 
ploye, der Angestellte, kleine Beamte; magutrature, f., die hohea 
Richter und Verwaltungsstellen. 

Fanieux, vielgenannt, heisst sowohl berühmt als berüchtigt; celebre, 
berühmt; iüustre, hochberühmt; auguste, erlaucht. 

Gm, lastig; gaiUard, munter; pitulamk, mutwillig, Übermütig; 
enjottd, humoristisch; mjouement, m.« Humor. La gatUardite, 
wie la ganloiserie, la crudit^, la polissonnerie, la grarelure, der 
derbe, zotenhafte Scherz. 

Gens, Les jeunes gens » . die jungen Leute beiderlei Geschlechts, 
les jeunes personnes heisst nur die Mäd^^n» 

Gäter, verderben, verziehen, un enfant gftt^ (a spoilt child). Cor- 
rwnpre, ganz verderben; corrompre ses jnges, bestechen. 

Qvwmandy sowohl gefrässig als leckerhaft. Etre friand de qch., 
nach etwas lecker sein. Le gourmet, der Feinschmecker; h 
glouton, der Vielfrass. Les experts gourmets piqueurs de vin, 
amtlicher Weinkoster in Paris. 

Qluani, klebrig, bezeichnet den momentanen Zustand, il a les mains 
gluantes; ms^ux, die bleibende Eigenschaft. La terre glsise 
est visqueuse. La glti, der Vogelleim; la colle, der Leim. 

Oendre, Schwiegersohn. Hiefür auch Beau-ßls (Stiefsohn), aber nur 
in der Konversation. 

Mumeur, la bonne, la mauvaise humeur, wie im Deutschen. Aber 
wenn das Wort ohne Beisatz steht, so hat es gerade den ent* 
geg^gesetzten Sinn in beiden Sprachen. Er zeigt Humor (gaiet^, 
enjonement). Cela m*a donn^ de Thnmeur, das hat mich geärgert. 
Caprice, m., und fantaisie, f., die Laune des Wollens, Wünscheni. 
NouH avions toujonrs de Targeut pour nos fantaisies de jeunes 
ülles (Kftdchenwünsche). Se passer une fantaisie, un caprice. be 
friedigen. Fkantane, fnnz» tnutginaUan, während fantaisie 
mitunter den phantastischen Humor bezeichmet. «Au fond Dickew 
n*est pas un conteur, et Ton dirait toujours qu'il y a une lutte 
perpetuelle dans son cerveau entre Vimagination pure qui lui 
fait concevoir les etres et les objets, et la fantaisie qui les iai 
präsente avec un relief comique extraordinaire. L6on Boucher, 
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Dickens, Revue d. d. M. 1876. Daher roniun fantaisiste das 
phantastische Genre der Nachahmer Oallot Hoffmanns nnd Jean 
Pauls, der Bomanders fantaisistes. 

Hördes, f., Kleider, Habseligkeiten; nippes, f., Leibwäsche, Loxns- 
effekten, Nippsachen. Man sagt daher ebensowenig: Mes nippes 
et mon linge, als: Mes hardes et mes habits. Ce monsiem* est 
bien nipp^, hat eine feine Garderobe. 

Honn^te komme l) rechtscliaffen, 2) anständig. Les honn^tes gens, 
die anständigen Leate, die Gebildeten. Un komme de bien, ein 
Biedermann, ün galant komme est nn homme dlionnenr. G'est 
un brave homme, c'est un bo)i homme (bonhomme). häufig ironisch 
(nicht allzuschlaiiV Une bonne päte d'bomme, ein guter Kerl, 
ein seelenguter Mensch. 

Honte, f. (vom deutschen Hohu), 1) die Schande, 2) avoir honte, 
das Gefühl der Schande haben, sich schämen. La pudeur, der 
subjektive Ausdruck, das Schamgefühl, das Ehrgeffttil, die Sitt- 
samkeit. Marats Stichwort: Je rappelle le citoyen ä la pudeur! 
Mass ich den Bürger an Ehr und Scham erinnern? 

HasiMrd, m. (arab. Würfelspiel), Zufall, La chduce, Aussicht auf 
Gelingen oder Misslingen, auf GlAck oder Unglück, U ffutgnon, 
famüiXr, das Pech, besonders im Spiele, Vous avez la veine, 
la d (5 v eine, vous jouez de guig-non. 

HabiUer f eigentlich zurüsten , puLzeu s^habiller le poisson , Fische 
putzen) deutet auf den Sciimuck, vetir auf das Bedürfnis. Cet 
homme est vStn, mais il n'est pas habill^, er trägt Kleider, aber 
keine eleganten. Qui vous habille? Wer ist Ihr Schneider? 
fagoter (Molidre), aceoutrer und affubler, auffallend und lächer- 

, lieh kleiden. Revetir, über die gewohnten Kleider anzielien 
(pourpre, f., armure, f., dignite, f.). Habit, m. 1) Mannskleid, 
2) Frack. Mobe, f. 1) Frauenkleid, 2) Talar des Richters. La 
noblesse de robe, der Richter- oder Parlamentsadel des alten 
Regime, d. h. der Zustände vor 1780, 3) der Balg, la robe du 
renard. 

Imiter, nachahmen; coiitrefaire , karrikieren, entstellen und fal- 
schen; also von der boshaften, von der schlechten und von der 
betrttglichen Nachahmung. La contrefctgon, der Nachdruck. 

IneiHer pour oder ä mit folgendem Infinitiv, auf etwas bestehen, 
dringen. Persister dans son dire, bei seiner Behauptung beharren. 
Si vous insistez, je persiste. Permverer dans la bonne voie, in 
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(l^ r guten Bahn verharren. Die zwei letztem können für einander 
gebraucht werden. 
Jeunewee der allgemeine» adaleicmce der engere Auadraek« « J'avais 
d^passö cette heare solennelle qni s^pare ä jamais de Tadolescenee 

et qn'on appeUe la vingti^me ann^e.» Adolescent fast nnr im 
Scherze. Bei den Römern reicht« der adoJescens bis zum dreissig- 
sten, der juvenis bis zum fünt'andvierzigsten Jahre. 

Jomswance, t Avoir la Joaissance d*ime rente viag^re ; aber niclit 
von Speisen: Vusage de ces froits est dangerenx. 

Journal 1) Tagebuch, 2) tägliche Zeitung, Tagblatt. Gazette be- 
ginnt zu altern. T.a premiere gazette date de \iVd\. 

Liettre. Les epltre^i de Ciceron, des apotres. d'Horace, de Boilean. 
R^pondre par ane ^pitre interminable, wie unser Wort EpisteL 

Laase, m., davon Ivammsßf loxnrids; IvoBwre and luaBfwrieiuaßf Un- 
zncht, oBzüchtig (Bibelstil). 

Labeur, m., schwere Arbeit; Maur, m., 1) das Pflfigen, 2) die 
Feldarbeit überhaupt. 

Mjarchand de b^tail, de vin etc. Negociant ist das edlere, com- 
rn^gant das allgemeine Wort. Händler, Kaafmaim, Handels* 
mann. 

Malin y bösartig, arglistig, schalkhaft; Malieteux, schadenfroh, 

tückisch, mutwillig. 
Maitre, Meister, Lehrer; reife at, üorfschiiUehrer (regent^r le monde, 
die Welt schulmeistern); ^^recöptewr, Hauslelirer; instituteur und 
ddtieaieur, Erzieher. Edncatenr steht anch für : ^levenr de b^tail» 
Yiehzttchter. 

Ma^ur. Der pathetische Ansdmck ist infortunef f. 

Mertter, einer Sache würdig sein; gagner, gewinnen, Geld ver- 
dienen, kommt nur im materiellen Sinne vor, ironisch in^ gag^ner 
une maladie, un rhnme (für attraper, erwischen). — Le gain, 
der Gewinst ; le salaire, der Verdienst, der Lohn, le salaire des 
femmes; le mMte, das Verdienst; an homme de m^rite. 

Mensonge, m., Lüge; la menterie, die unschuldige Lüge (the white 
lie); le e.anard, die Zeitungsente ; la hoiirde, la collej la carotte, 
le conte, le coate bleu, une histoire sind teils famUiär, teils 
enphemistisch. Lancer ane boarde k qn., tlrer ane carotte ä qn., 
einem etwas anfbinden, vorschwindeln, weiss machen. Carotter le 
Service, dem Uilitllrdienst eine Nase drehen. — Gaseon, eroqueur, 
Janfaron, habletir, vankird, bravache, matamore bezeichnen den 
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RenonÜBten und Aufschneider. Sonner la fanfare, faire fanfare de» 
fanfarer qch., ausposannen, Reklame machen. 

Morcean, m. (von mordre, wie Bissen von beissen), das Bruchstück ; 
piece, i., das Stück als (janzes. Donnez-moi un morceau de 
cette piÄce. Les pidceB d'nne machine, une pi^ce de th^ätre» nn 
morceau de po^sie, de mnsiqae. 

Mort, f. j das aUgemeine Wort. Le dichs, Hinschied (amtlich). 
Le trepaa, der liiiitritt (poetisch). 

Naissance^ f., ranniversaire de naissance. der GeburUtag-, bHutig 
anniversaire, m., kurzweg. La fete, der Namenstag. Le centenaüe, 
das Jnbüttnm, G^edenktag nach hundert Jahren. La natimtd 1) der 
Geburtstag Christi nnd der Heiligen» 2) die Stellung der Gestirne 
zur Geburtsatnnde, die astrologische Konstellation. 

Negligence, f., Naclilässigkeit; nonchalance, f., Gleichgiltigkeit (von 
chaleoTy chaloir [veraltet], warm machen ; cela ne me chaat pas, 
ital. non me ne cale, das macht mir nicht heiss; nonchalance 
also eigentlich: das Nichtwarmwerden). Blasiert heisst llasi, dtre 
blas6 sur tont, an gar nichts mehr Freude ftiden ; aber Bkmertr 
heit ist mit indifference oder ajjathie zn geben. 

Orage, m. , Gewitter; tempete^ f.. Sturm; ouragan, m., Orkan; 
bourrasque, f.» heftiger und plötzlicher Windstoss. Nous aurons 
c2s Torage (ein Gewitter haben). 

Ombrngeux (eigentlich vom Pferd, welches vor seinem Schatten 
scheut), argwöhniscb, für soupQonneux. ^««c^t^^^e^ empfindlich ; 
tmfiant, misstrauisch. 

Ordonner, als Herr befelilen; Commander, als Antührer beleiüen 
(Schmitz). 

Omtyref f., das Werk als That nnd Leistung; mvrage, m., das 
Werk als Brzeugniss. 

JPieux, fromm (zweisilbig, dagegen h pieu, der Pfahl, einsilbig). 
Des oenvres pies, fromme Werke. Devot 1) ängstlich fromm, 
2) Frömmler. — Bigot, borniert fromm, cagot und cafard, pape- 
lard, Mucker, Gleissner, Fanatiker. — Tartufe, ein frömmelnder 
Schuft; patdin, ein Schleicher. 

ParaMre (objektiv), erscheinen; semhler (subjektiv), einem so oder 
anders vorkommen. H me semble malade. II parait qu'il est 
malade. Jb'aites semblant de rien. thun Sie, als ob Sie nichts 
wüssten»'als ob nichts vorgefallen wäre. 

•^aro^ (von parabola, Gleichniarede), das Wort als Ausdruck des Ge- 
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dankens. Le mot, das Wort an sich. Cherches le mat dans le di^ 
tionnaire. Le voeable, die Vokabel. Au oonunenoement 4tait le nerhe, 

im Anfang wai das Wort. II ne dit mot (non and et dicere muttnm. 
Plaatos). Un bon mot, ein Witz; tu fais des mots (neuem Datums), 
dn reissest Witze. Das Motto eines Titelblattes heisst Epigraphe, f. 

Paüent, m., der arme Sünder. Le patient est snr la sellette. Der 
JPaHent heisst ie malade, 

rigeon, m. Manger du pigeou. L'esprit saint est peint en forme 
de colomhe, La colüinbe et la founni. Colombe gehört also dem 
poetischen und k liGriüseii Stile an. 

Foiwn, m. (potio, Trank), Gifttrank, Gift. Le vmin, das tieriith 
Gift. Animal venimeuXf aber plante vinSamtse, Le poiBon, le 
venin de Tamotir. ün gaz dilit^e^ giftiges Gas. 

Punir. La justice punit, mais Dieu chätie ceux qu'il aime. Un style 
chätie. — sevir contre qn. 1) strenge einschreiten. 2) Le ciiolerä 
s6vit dans notre ville (wüten). 3) II a s^vi contre sa femme (miss- 
lumdeln). Les s^vices exerc^s snr cette femme sont faorribles. 

Pewr^tXf fnrditsam; timide, schfiehtem. 

Pharmacienf Apotheker; apothicaire ist veraltet. 

Frrmri^pr , vor Übel bewahren; reserver, autspaieui comervtr, 
aufbewahren. 

Payemeni, m., die einmalige Zahlung; la paye, die periodische 
Zahlung, der Sold (pacare, pagare, befriedigen). 

Peur, f. (pavor), die Angst; la erainte, die Ftoeht ans Vorsiekt 

(metus), T'M'füi ( litung ; (üixie'te, f., Aiigtitlidikeit ; angoissef i- 

drückende Angst, angstvolle Unruhe ; ingui^tude, f., Besorgnis. — 

ApprehendeTf befürchten; redouter, sehr fürchten. 
Pri9onnier, der Gefangene; captif, kriegsgefangen (ital. cattivo, 

und frans, ehdtif ebenfalls vom lat. captivns). 
Ptesent, gegenwärtig; actuel 1) gegenwärtig, 2) zeitgemäss. Uni 

qiK'stion palpitante d'actualite, eine brennende Frage. Le direc- 

teur actuel, der zeitige Rektor. 
PoliUste, f., die (edlere) Höflichkeit; civüite, f., die äussere Hdflicli- 

keit, Artigkeit. 

Patm», m., die niedere Mundart; le dtaleete est le parier regionsl 

qui H eu sa litterature. (Littr^.) 
Preceder qn., einem vorausgehen; devancer qn., einem zuvorkommen, 
einen überholen; pr^nir qn. 1) einem zuvorkommen, 2) eines 
benachrichtigen. 
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Prme, f., die erle^ Beute; huHn, m., die eroberte Beute, Kriegs- 
beute : prise, f., die Seebeute, das gekaperte Schiif. 

Proverbe, ni., Sprichwort; adage, m., Sprichwort der alten Sprachen; 

an dicton poptdaire, eine sprichwörtliche Redensart. 
. Fotage, m., das allgemeiBe Wort für Sappe ; la saupe, die Fleisch- 
snppe; h houiUon, Heisehbrittie. 

Pa^s, m.. ampoule und bowreoußure, f. (phSna, m., im 18. Jahr- 
liun(l( rt ), die Schwülst in Rede und Schrift. Unser Wort Pathos 
ist durch le pathetique zu geben. 

^^uge, m.» Vonirteil im objektiven Sinn, les pr^Jng^ de la 
noUesse, du people. Preventim, f., ist der subjektive Ausdruck. 
II a des pr^ventions contre nous, er ist eingenommen gegen uns. 
Ersteres setzt Mangel an Aufklärunj»:, letzteres Mangel an Un- 
befangenlieit voraus. Etre preveuu m t;i\ ( ur de qn., contre qn. 

Hechute, f., Rückfall, les rechutes du malade. 

H4eidive, f., gehört der Polizeisprache an, uu voleur eu r^cidive, 
r&ckfSUiger Dieb. 

R4ponse, f., Autwort. — R4pliquc, f. i) die Beplik des Advokaten, 
2) die Widerrede : cela est sans replique : repartie , f. , eine 
schlagende Antwort; riposte, f., eine rasche und kräftige Ant- 
wort; repr^tenttUton», Vorstellungen; remontrances, f., Vor- 
stellungen eines Geschftdigten, Reklamationen. 

Rmarquer, beachten; apereevoir, wahrnehmen; a'apereevair, 
merken, gewahr werden. 

Hucevolr, empfangen: obtenir, erlangen ; accueülirs aufncluaeii ; 
accepter, annehmen (lat. accipere heisst sowohl annehmen als 
empfangen). 

ItdeoUe, f., Ernte; moiBrnm, f., Kornernte; la vendange und les 
vendanges, Weinlese; eueiUette, f., Lese der BaumMchte. 

Region, f., Himmelstrich ; contree, f., Landstrich ; parage, m., See- 
strich, 

Rivage, m., das Gestade; U bard, Band und Ufer; la rive gauche, 

droite, geographische Eunstausdrftcke. 
B^greUer qch., etwas bedauern, beklagen ; regretter qn., einen ver^ 

missen (nicht einen bedauern). Plaindre qn. , einen beklagen, 
bedanern ; deplorer qch., etwas beklagen. 
Rendre neben faire heisst zu etwas machen, mu98 also von einem 
Faktitivobjekt begleitet sein, während/atre dasselbe bei sich haliett 
kann: Et j'ai pleur^ longtemps sur ces tristes vainqueurs, que 
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le ctei fit 8i grands (so gross ersdiaf ), sabs los rendre meiUenrs 
(Voltsire); ein hfibsches, von Sdunits beigebrachtes Beispiel. 
Salaire, m. (eigentUeh die Salzration), der Lohn. Le salaire des 

femmes. Los gages d'nne servante. JjSl pai/e, la solde d'iin soldai 
(le soldc, der Saldo). Les apjßointements d un commis, le traüe- 
ment d'on professeur. 

Saerißee, m., die Sache, die man opfert: faire des sacrifices, Opfer 
bringen. Vietim, f., ist die Ferton, welche als Opfer flUt 
(lat. victima, das Opfertier). H est tomb^ rictlme de sa cause. — 
Immoler, liiiiupfern. hinschlachten (pathetisch uud dichterisch). 

Sentivientf m., Gefühl; Sensation, f., Empfindang; perceptim 
(philos. : aperception), f., Wahrnehmung, Vorstellung. 

Senxtineüe, t (la faction, le factionaaire), die Schildwache. La vedeUe, 
die beritt^e Schildwache. Le guet, frfiher die Nachtwache der 
Stadt Paris, jetzt: der Naditw&chter (gnetter, gtre anx agaets, 
lauem). 

Sermentf m., Eid; preter serment, den Eid leisten. Le jurernent, 
der Schwur, der Fluch: les jorements, das Schwören, Flachen. 
Un juron popnlaire; le jnron favori de Henri lY ^tait: Kmlre 

Serviteur, das allgemeine und edle Wort. David 6tait le servitear 
de Dieu. Dotnpstique bezeiclmet den Diener von Beruf. Sei'vank 
ist weniger üblich als dumesUqae, bonne, cuisiniere. 

8oin, m., die Besorgung; 80uci, m., die kummervolle Sorge, Be 
sorgnis. Le sein de nes enfants me donne bien des soucis. Les 
chagrins et soncis, les soins et oceupations. La soüicüude, die 
beharrliche Sorgfalt ; la preoccupation, der vorherrschende Oe- 
danke des Augenblicks. Je connais les preoccupations de son 
esprlt, ich weiss, was ihn beschäftigt, was ihn besorgt, zerstreut 
oder befangen macht. 

Son, m., Klang, Laut; ton, m., die Schattierung, die ModulatioD 
des Klanges, der Ton. 

Site, m., die geographische Lage, le site de notre chäteau; Teaf- 
position de nos vigrnes au midi (die südliche Lage). La sittiaüon 
politique de Paris. Letzteres kann auch für site stehen. 

Sain, von der KonsUtution ; bim partant, vom angenblickücheii 
Befinden. On peut toe bien portant sans 6tre sain. Salultn, 
was die Gesundheit fördert: un air, une ean salubre. 

Signißcatimi, f., Bedeutung; acception, f., Wortbedeutung. 
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Seulpteur (p ist stumm), der Bildhauer; Bcnlptenr en bois, BQd- 

schnitzer, Holzschnitzer. Le statuaire, der Verfertiger von Stand- 
bildern. La sculpture, la statuaire. Le statnaire-fondenr, Bild- 

giesser. 

Suivre qn., einem folgen; mcceder k qn., einem im Amte folgen. 
Saint, heilig» fromm; ettcr^, einem Ootte geweiht, üne sainte vie, 
nne sainte femme. ün arbre sacr^ (lat. sanctas, sacer). 

Suppriyner un Journal ; opprimer un penple ; 0][>pr€88er la poitrine, 

la respiration (beengen, hemmen). 
3evrer (das volkstümliche Doublet [ScheideformJ von s^parer), heisst 

jetat nur noch «ein Kind von der MntterbniBt trennen» enitwöhnew» 

(anch im bildlichen Sinne). — Siparet, trennen nberhanpt 
Severe, strenge ; rigoureux, selir strenge ; austere, sittenstrenge. 
Soupcon^^ m., Verdacht; suspicion, f., der begründete Verdacht, 

(Polizeisprache). 

Scienee, f. Les sdences et les lettree, die exakten Wissenschaften 

nnd die Hnmaniora (Sprachen, Geschichte» Litteratnr). 
Taet, m.» die passive, h toucher die aktive Sdte des Tastsinnes; 

L'attouchement, das Berühren, Befühlen. Hiezu die Verba toucher, 
berühren ; täter, befühlen ; tater le ponls, nach dem Pulse tüiilen i 
palper, betasten; manier, handhaben; täUmner, aUer ätdUmB, 
unsicher nmhertasten. 

Tapiggeriea, f., sind namentlich gewirkte Tapeten. Les tapisseries 
magnifiques des Gobelins (eine dem Staate gehörende Fabrik in 
Paris). La tenfvre est la tapisserie tendue; la tenture ou tapisserie 
en papier peint (Lafaye). Le coUeur, der Tapezierer. 

Tmple, m*» Bezeichnung einer protestantischen Kirche. Les öglises 
catholiqaes et les temples luthMens. 

TtaducHont f., die Übersetzung ans der eigenen Sprache in die 
fremde ; version, f., die Übersetzung aus der fremden Sprache in 
die eigene. Sonst sagt man immer; Version litt^rale und tra- 
duction libre, immer: Les versions de la Bible, des äcritores 
saintes. — On appelait les tradnctlons de d'AblancoDrt «les 
beUes iiifid^les». Immer: üne tradnction en vers. n y a sur 
ce fait diüerentes versions (\'\ enduiij^en, Darstellungswelsen). 

Vacances, f., Schult erien; vacatums, f., Gericlitsferien. 

Virifier 1) prüfen, 2) konstatieren. Av4rev heisst nor konstatieren, 
nachweisen» ansmitteln; av4rer an fait. V^rifier an compte» un 
dMs, aber nicht: av^rer an compte. 

Sifltiiiger, atudlm d. Fkms. ' 9 
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11. Das historische Studium der französischen 

Sprache. 

Erst im 19. Jahrhundert haben die Franzosen es versucht, die 
Geschichte ihrer Sprache zum Gegenstand wiBseaschaftUcher For^ 
sehnog zu machen. Zwar hatten schon im Laufe des 18. Jahrhnnderts 
La Cume de Sainte Palaye dnrdi Anlegung eines jetzt erst im 

Drücke erscheinenden umfangreichen, aber unkritischen Glossars, 
und Bo na Uli/ diiri h drei im Schosse der Acad^mie des Inscriptions 
gelesene Abhandlungen das Interesse für diesen Gegenstand an- 
geregt; aber dem Proven^alen Franca Eaynouard (gest. 1836) 
kommt das Verdienst «a, mit seiner Ghammaire de la langue 
avant fan mMe (1816), seinem Choix dee pauste» oriffinah» de$ 
Troubadours (sechs Bände 1817 — 22. Der sechste Band führt den 
Titel: Orammaire compar^e des langues de l'Europe latine dans 
leurs rapports avec la langue des Troubadours), endlich mit seinem 
Lexique roman (sechs Bände 1837 — 44) die Entdecknngen der 
romanischen Philologie eingeleitet zu haben. 

Unterdessen war in Dentschland eine nene Wissenschaft, die 
Spracln ergleichung, erstanden. Bopps vergleichende Graniinatik der 
indogennanischen Sprachen war 18 IG, der trste Band von Jakob 
Grimms deutsclier Grammatik 1819 erschienen und Friedrich Diez 
(1794—1876) widmete seine gewaltige Kraft der grossen Aufgabe, 
jene historisch vergleichende Arbeit anf dem Gebiete der romani- 
schen Sprachen dnrchznführen. So Ist Diez denn nicht nnr als 
Schöpfer der romanischen Philologie in Deutschland, sondern ;incli 
als Vater der von Littre und Gaston Paris angeführten französisclK n 
Schale zu betrachten; und August Brächet hat nur der Walu-heit 
Zengnis gegeben, wenn er die Widmnng seiner kleinen historischen 
Grammatik in Dantes Worte kleidet: Tu dnca, tn signore, e tu 
maestrof — Der junge Diez, von G8the in seinem Plane be- 
stärkt und antjzeinuntert. warf sich erst auf das Studiuni des Pro- 
ven^alischen und legte die Resultate seiner Studien zunächst in den 
Werken; Die Poesie der Troubadours {lS2<o) und Leben und Werke 
der Troubadoure {1B29) nieder. Im Jahre 1830 nach Bonn bemfeD, 
gab er hier seine epochemachenden Schriften : Grammatik der romor 
nieehen Sprachen (1836 — 42) nnd Etymolo^eehes WHrterhueh der 
rumänischen Sprache (1853) heraus. Durch diese Arbeiten ist der 
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gemeinsame Unprnnp Jener Sprachen ans dem Lateinischen, und 
2war nicht, wie man firfiher wähnte, ans dessen Litterftrsprache, 

sondern aus dessen Volksidiom, dem Vnlprärlatein , nachjErewiesen 
worden, — Diezens bahnbrechende Verdienste haben Gaston Paris 
(Introdaction k la Orammaire des langaes romanes, tradaite de 
lallemand de Fr^döric Dies par Oaston Paris, Paris 1863), Ug^o 
Ang^o CaneUo (H professore Federigo Diez e la filologia romanza 
del nostro seeolo, Flrenze 1872), Mnsaffia in der österreichischen 
W (u ]u nsclirift 1872, I, — endlich in wenigen begeisterten Worten 
A. Tobler (im neuen Kelch 1876, I, No. 24) gewivrdigt. Aus letz- 
terem erlaube ich mir folgende Stelle hier abzudrucken: 

«Jetzt, da sich eben das Grab fiber den Verstorbenen ge- 
schlossen hat, könnte wiederum der Augenblick geeignet scheinen, 
von den Ilmständen und von dem Inhalte seines Lebens zu reden, 
von den Freunden seiner Jugend, von Folien, von Thudichum, von 
Schwenck, von dem wirkungsvollen Verkehr mit Welcker, dem nach- 
maligen Kollegen in Bonn, von den Jahren, wo Diez, schon mit rast- 
losem Eifer den proven^alischen Stadien zugewandt, die Jahres- 
buchte der schwedischen Akademie fiber die Fortschritte in der 
Naturgeschichte, Anatomie u. s. w. schwerlich mit gleicher Lust ins 
Deutsche übersetzte, wie vielleicht doch Walter Scotts Kloster und 
ohne Zweifel Byrons Conar, und dann wieder von den späteren, wo 
er durch seine Regierang und durch treue Schwesterliebe der Sorge 
m die Forderungen des kommenden Tages entrttckt, eine reiche Saat 
um sich aufgehen sah, von der er allein nicht glauben wollte, dass 
er sie ausgestreut hatte ; von der langen treuen Arbeit, die bei den 
zündenden Worten Göthes an den jugendlichen Übersetzer einiger 
altspanischer Bomanzen (1818) anhebt und mit dem Erscheinen der 
«Romanischen Wortschöpfung» (1876) und der vierten Auflage der 
«Grammatik der Komanisehen Sprachen» abschliesst ; von der mehr 
denn fünfzigjährigen akademischen Thätigkeit an der rheinischen 
Universität; von den Schülern aus germanischen und romanischen 
Landen, die er dort um sich sammelte und die er nicht minder fest 
durch seine unbeschreibliche Freundlichkeit und>Güte, durch Selbs^ 
losigkeit und kindliche Reinheit seines Wesens dauernd an sidi 
fesselte, als durcli die Wirksamkeit seines klaren, wohl vorbereiteten 
rnterrichts, seines keusch getreuen Übersetzens, seiner behutsamen 
Interpretation, seiner mit seltener Meisterschaft aus der Fülle der 
Thatsachen die wesentlichen und bedeutsamen zusammenstellenden 
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Sprachbeschreibung; denn mit Becht wies ein etwas jüngerer Bonner 
Kollege seine SclKfiler an Diez als an den «Ghranunatiker ron Gottee 
Gnaden», nur datis damit lange nidit alles gesagt war. — Ton allen 

diesen Dingen zu reden wird einmal eine schöne Anfgabe- sein, und 
för das, was dabei die Hanptsaclie sein mnss, hat der Biograph 
nach den nötigen Urkunden nicht lange zu suchen: jener Zeddel, 
anf welehen im Jahre 18 Cröthe für seinen jungen Besneher den 
Titel von Raynonards «erster proven^alischer Arbeit niedtorsohrieb» 
ist yermntlicli nnverloren (welch ein Antograph, so ohne Inhalt 
nnd dabei so bedeutsam!), und an ihn schliesst sich nun die kost- 
bare Reihe der Bände, in denen die Wissenschaft von den romani- 
schen Sprachen begründet ist, derer, die von der altprovengalischen 
Litterator eine für alle Zeiten mnstergütige Darstellnng gebeot 
dabei eine Fülle kleinerer Arbeiten litterarbistoriseher nnd linguisti- 
scher Art, Kommentare, Becensionen, die enteren zum Teil in mebr^ 
fachen Auflagen und in Übersetzungen verbreitet; und Hunderte dies- 
seits nnd jenseits der Alpen und des Rheins kommen als lebende 
Zeugen hinzu, zu reden von dem, was sie von Diez empfangen haben, 
als seine nnmittelbaren Schüler oder durch seiner Schülw Mond.» 

Unter Diez* französischen Schülern nimmt EmUe LUM des 
ersten Bang ein. Geboren im Jahre 1801 widmete sich Littr^ erst 
dem Studium der Medizin, dann der Geschichte dieser Wissenschaft, 
wijilnrch er auf die orientalischen Sprachen gelenkt wurde. Eine 
Ausgabe und eine Übersetzung des Hippokrates waren die Er- 
gebnisse dieser ersten Forschnngen. Als Übersetzer von Stranaa' 
Leben Jesn machte sieh Littr^ 1889, als Übersetze^ von Flinins' nn- 
fangreieher Natnrgeschichte 1845 bekannt. 

Seit 1840 mit dem vielgenannten Philosophen Auguste Comt« 
befreundet, wurde Littre auch diesem Auior gegbimber zum Aus- 
leger und Übersetzer, indem er dessen »phüosophie positive» in 
das glänzende (Gewand der eigenen Sprache kleidete nnd ihr dadsrcii 
den Weg zun gebildeten Pnbliknm (»flhete. AUe diese Stadien ge- 
nfigten indes Littrös riesiger Arbeitskraft noch nicht. Das Journsl 
des Siivants, die Eevue des deux Mondes, politische Blätter und die 
Direktion eines medizinischen Dictioimaires ziUiiten ihn unter ilii e i^e- 
diegensten Mitarbeiter. Die Eevolutionen von IHäO und 184s fanden 
ihn anf dem Posten der Gefahr nnd dee republikanischen Pflicht 

Seit 1840 hatte Littr^ seine Aufmerksamkeit auch dem bislo* 
rischen Stadium der Mutterqiradie zugewendet und das Matefial 
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wilieB grossen Wttrterbüdies zu sammebi begonnen. Diesem grossen 
Werke seines Lebens widmete er Jahre lang fast jede seiner Nächte. 
Die Pnblikatioii begann 1868 und enretehte nach zehn Jahren ihren 

glttcklicheu Absdüuss. 

Einer «Notice sur Littr^» von Samte-Beuve, Hachette 1863, 
entnehme loh folgende Stellen: 

«Littrd se rendit compte d'abord avec nne parfaite ezactitade 
de tons les syst^mes des pbilolognes allemands ; il les ezposa daas 
notre Journal des Savaiiis avec analyse et discussion , daiis une 
Buite d'articles aujourd Imi recueillis (unter dem zu viel verheissenden 
Titel : Histoire de la langae fran^se, 2 Bände). Le pont deaormais 
^tait Jet^ et ^tabli. Oomment airait-on cess^, ä on certain moment» 
de parier Tanden latin dans les pays de domination romaine et 
dans la Ganle en particnlier? Comment le bas latln des paysans et 
du penple , de plus en phia mal parl4 et estropi^ , m^langö avec 
i'anciens idiomes iocanx on des Jargons d'invasion nouvelle, 6tait-il 
devenn pen ä pen, ici le fran^is» lä Tespagnol oa le catalan» lä 
ritalien? Quelle 6tait la part des acddents, qnelle 6tait Taction 
intime et sonrde de eertaines lois? Je pose en termes bien vagnes 
tons ces problemes que M. Littr6 pr6cise, serre de pres, et qu'il 
b est accoatume ä traiter comme ferait an chimiste pour des combi- 
naisons d^licates de snbstances. 

«Un fait piqnant et tr&s-essentiel, dont M. Diez avait fort tir6 
parti et signalö d6jä Timportance, est devenn anz mains de U. Littr^ 
un instrument presque infaillible pour la plupart des cas d*^tymo- 
logie: c'est la L)l de l'accenf. . . . Quand vint la decadence, les mots 
latins se bris^rent, se contractercnt et il ne sabaista de solide que 
la syllabe qoi s'accentoait et qni fat. comme la pointe de rocher 
de chaqne mot; c'est ä cette pointe senle qn*on se racerochatt 
comme on ponvait: le reste des syllabes s'en alla'ä van-Vean 
comme une terre moile dans une inondation. Ce fait essenticl, bien 
compris et bien appliqu^, devient une clef pour l etymologie et sert de 
fil oondnctenr et de sanvetage dans le nanfrage des mots de l'ancien 
latin. . . . Oombien il est vrai de dire que H. Littr^ a organis^ 
y^tablement chez nons cette 4tade dn Fran^ais ä tons les äges,» 

Die erste Stelle nach Littre nimmt Diez' Schüler Gaston Parts 
ein . uel( lier neben Paul Meyer und Darmesteter die romanischen 
Studien der in den sechziger Jahren nach dem Master deutscher 
Universitäten gegründeten «Ecole des hantes Etades» leitet und 
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durch aeine Obersetsong von Diez' Grammatik, dureli kriUsche i 
Ausgaben altl^nzQeifleher Scbriltdenkmale etc. aU Gelehrter welt- 
berilbmt ist. 

Versuche, die durch wissenschaftliche Forschung gewonnenen 
Besultate für die Schale zu vermitteln, konnten nicht aasbleiben. 
Den ersten dieser Versnche machte Professor Ayer in Neuch&tel, 
ebenfalls SchUer von Diez, mit seiner Grammairefran^iie, ouvrage 
detHni ä wrvir de hoie ä Penieignement setenHßque de la langue, 
Lausanne tSÖL Der Verfasser nennt sein Buch (in der Vorrede zur 
Gramm aire comparee de la langiie fran^aise 187()) «une tentative 
hardie, mais pr^matiir^e». In Frankreich übernahm jenes Vermittler- 
amt AugugU Bmehet, dessen Grammaire histarique seit 1867 
vierzehn Auflagen erlebt hat. Aneh für untere Gjmnasialklassen 
hat Brächet eine Notivelle grammaire franqaise auf historischer 
Grundlage verfasst. Ayers Grammaire comparee ist soeben ge 
nannt worden. 

Das Wesen der historischen Methode hat Brächet auf folg^ende 
Weise gekennzeichnet: «On a dit depuis longtemps que les lang^es 
ne naissent pas, mais qu^elles se transforment; la philologie cherche 

la loi de ces transformations, eile a pour Instrument Thistoire et la 
comparaison. Je m'explique : daus les sciences d'observation, comme 
la chimie ou Thistoire naturelle, on ne peut rendre compte d*au 
fait qu'en sachant quel fait l'a pr^c^d^. II en est de meme pour la 
Philologie et Ton n'arrive h expliquer les mots ou les faits gram- 
maticanx que par leur histoire. Au lieu d'employer cette m^thode 
d Observation si lumineuse, si lecond* r^sultats, au lieu d'etudier 
le passe pour mieux comprendre le present, tous nos grammalriens, 
depuis Vaagelas jusqu'lt Girault Duvivier, n'ötudient la langne que 
dans son ^tat actuel et tentent d'ezpliquer & priori (par la raiaon 
pure et la logiqtte absolue) des faits dont l*histoire de notre langfne 
i etude de son etat ancien peuvent seules rendre raison. C'est 
ainsi qu'ils entassent depuis trois siecles de doctes et pueriles 
systömes, au lieu de se bomer ä l'observation des faits; ils persi- 
stent & traiter la pliilologie comme Voltaire la g^ologie, loraqn'ils 



>) „Ohne das Zurftckgehen auf frühere SpraehiustSnde wird die Gram- 
matik immer nur eine darstellende, nicht eine «rftfärenil« sein kOnnen", sagt 
Martin in seiner ^-ochure: Das hUtoritche Studiwn der neuerm Sprathen 
und mAm Bedeutung für den SehuhmterrieM, F^eiburg 1872. 
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preteudent que les coquillageä, trouv^s au sommet des moütagneB 
provenaient des p^erins de la premi^ eroisade. — A rhistoire 
eonsid^^e comme instrameiit de la pliilologie, vient s'iigonter an 
anxiliaire pr^cieux, la comparaison. C'est par la comparaison que 

les theories se confiiinent, c'ebt i>ar eile que les hypotheses se 
veriÄent» . 

Hiezu diene als Kommentar eine Stelle aus Littres Vorrede 
zum Wörterbnch: 

«A la forme du mot on rattachera les rögles de permutation 

des lettres. On entend par r^gles de permutation le mode umforme 
seien lequel chacuue des langues romanes modifie im meme mot 
latin. Le latin nwiurus p. e. devient: en Italien inaturo} en 
espagnol: Tnaduro; en proven^al: madur, enfran^ais: meür, par 
contraction: mör.» 

Littr^ nennt die auf einer Vergleichnng mit den entsprechenden 
Typen anderer romanischen Spiii hen beruhenden etyniologischen 
Proben la filiere. Das Wort bedeutet eigentlich einen mit einer 
Keihe von Löchern versehenen Eisenstab, durch welchen I>rähte 
gezogen werden, ein Drahtzieheiaen, 

«La filUre est par comparaisoii avec Finstnunent de ce nom, 
une suite de pertuis par lesquels le mot doit passer. Oes pertuis 
soTit. les formes qui liii appartiennent dans les langues romanes. 
Pom* qu'une etymologie soit valable, 11 ne suDit pas qu elle satis- 
fasse k la condition fran^ise de ce mot\ eile doit satisfaire encore 
aux eonditions des autres langues romanes. — La particnle mes 
(m^sestimer) est un des ezemples oü ressort particuliörement la 
n^cessite de la filiere. A premiere vue on croirait qu'elle represente 
la particule allemande misB, qui ä meme sens et meme lorme. Mais 
aUons plus loin et poussons jusqu'an bont la filiere. Mbs devient en 
proven^al mens, mema; en espagnol: Tnenos» Ce n'est donc pas k la 
particnle allemande qu'on a affaire, c'est k l'adverbe latin minua.* 

12. öescMchte der ixanzösisclieii bprache. 

Versuche einer Übersicht von Henry (1811), Amp^e (1841), 
Wey (1848), Du Merü (1852), PeUisson (1866) und LiUri 
(Supplement zur Vorrede des Dietwnnaires), — LittrSs Htstovre 

de la langue frangaise (1862) ist nur eine Sanunlung von Aut- 
Sätzen verschiedenen Inhalts. 
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Die Geachiciite des einzelnen Wortes suchen Littr^s Diction- 
nair«, ^chders und BrackeU etymologische Wörterbücher aufza* 
klären. 

Die franzöeisehe Sprache ist aas der lateinischen Volkssprache 
hervorgegangen. Diese hiess der Gebildete die gemeine oder Baaers- 

spräche: lingtia vnlffaris oder lingtia rustica. 

Casars siegreiche Legionen und die nachdrängenden römischen 
Beamten nnd Kolonisten verbreiteten die lateinische Sprache ün 
ganaen Lande Gallien. Die Eingebomen scheinen sie rasch und 
allgemein angenommen an haben, da im Nenfranzttsischen nnr wenige 
Spuren der keltischen Sprache sich erhalten haben. 

Mit dem Beginne des f ünften Jahrhunderts Uberflutete eine 
germanische Einwanderung den Boden Nordgalliens. Auch dieses 
Breignis übte seinen Einflnss auf die Sprache Frankreichs. Die 
Germanen ffihrten ihm mehr als 900» meist dem Lehens- nnd Kriegs- 
wesen entnommene Wörter zn, nnd forderten «das Überwiegen der 
Accentsilben nach germanischem Muster». (Martin.) *) 

So bildete sich denn eine von der lateinischen Vulgärsprache 
ansgegangene, dnrch gallische and germanische Einflösse modifizierte 
romanische Volkssprache ans» welche immer mehr Gemeingnt aller, 
der Gebildeten nnd der Ungebildeten, wurde. Daneben jedoch friste- 
ten das Litter ärlatein und das Deutsche einstweilen noch eiu selb- 
ständiges Dasein. Ein Priester des 8. Jahrhunderts wird als wohl- 
bewandert im Deutschen, im Bomanischen und im Lateinischen 
gepriesen, während die Eirchenyersammlnngen des folgenden Ja]l^ 
hnnderts den Geistlichen bereits empfehlen, in romanischer Sprache 
au unterrichten nnd zu predigen. Die Strasshurger Eide vom Jahre 
842 sind das Älteste Denkmal dieser romanischen Sprache, welclie 
sich bald zur Poesie erheben wird. Das Eulaiialied gehört dem 9., 
das Lied von der Pasnm Christi nnd dasjenige vom Leben des 
heiligen Leade^r dem 10. Jahrhundert an. 

Schon im 9. Jahrhundert scheidet sich diese romanische Sprache 
in ein südliches und ein nördliches Idiom . deren Gehiete durch 
eine von La Eochelle nach Grenoble gezogene Linie annähernd be- 
stimmt sind. Die Sprache des Mittags hiess Langue dac, die des 



') In der oben citierteu Brochure. VgL auch .jHojp AfaWcrs Deultckf 
Sehatti^rungen französischer Wörter, 
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Nordens Langue dfoü, nach der Verschiedenlieit (oc » hoc, oil, 
oQi = hoc illnd) ihrer Bejahnngafonnel. 

Erstere nennt man Jeta^ gr^einverstl&ndlicher die praven^i- 

sehe, letztere die altfranzösische Sprache. 

Das Frovengalische hat im 11. und 12. Jahrhundert die glän- 
xende Litteratar der Troubadours entfaltet, aber seine Blüte war 
fon knnser Dauer; die Albigenaerkriege im Anfange, die Eroberung 
des LangnedV>c dnrch den Norden am Ende des 13. Jahrhunderts 
führten rasch seinen Untergang herbei. 

Unterdessen ent\vi( kelte auch das Altfranzösische (1000— 13r)0) 
die ausgedehnte Litteratur seiner Trouverea. Der Ausdruck Laugm 
ntcU ist eigentlich nur die Gesammtbezeicbnung ^ die vier ait- 
(nnadsiflohen Dialekte: Normftnnisch » Picardisch» Burgnndisch» 
FranzQsiscb. Das Französische war also vorerst nur der in der 
Provinz Isle de France gesprochene Dialekt, und unter Franzosen 
verstand man bloss die Bewohner jciur Provinz. Die vier genannten 
Dialekte nun förderten vier sprachlich geschiedene Litteraturen 
»tage, deren Erzeugnisse sofort ihren Ursprung verraten. 

Die Usurpation Hugo Capets, Herzogs von Isle de France (987) 
verschaffte diesem Gebietsteile Frankreichs das politische Über- 
gewicht und machte Paris zur Hauptstadt des künftigen Staates. 
Je weiter sich die Herrschaft der Capetinger ausdehnte, um so mehr 
Boden gewinnt auch der französische Dialekt So geht die Bildung 
einer nationalen Sprache Hand in Hand mit der poUtisehen Ent- 
wicklung der franzdsischen Nation, bis beide um 1850 einen ver- 
liältnismässigen Abschluss erreichen. 

Zur Orientierung in der altfranzösischen Sprache: ßm'guy, 
(^rsmmaire de la langue d'oil, Berlin 1853. — Mätzner, alt- 
franzQsiBdie Lieder, mit Kommentar und Glossar 1853. — Bartsch, 
Altfranzasische Chrestomathie 1866, 3. Aufl. 1875. — Derselbe 
hat auch eine proveucalische, Chrestomathie herausgegeben. 

Von der Mitte des 14. bis zum Schlüsse des 15. Jalirhunderts 
vollzieht sich der VerfcUl des Altfranzösischen, indem die schöne 
fiegelmftssigkeit seines grammatischen Baues mehr und melur durch 
vor^tzücke Änderung oder instinktmSssige Wandlung beeinträchtigt 
^d. Die letzten Reste lateinischer Deklination gehen verloren, 
'in ihre Stelle tritt die Umsclireibung der Kasus durch Präposi- 
tionen. Der Wortschatz wird nach Inhalt und Ausdelmung ein 
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anderer, die Aussprache ihrerseits nähert sich derjenig^en des Neu- 
französischen. 

Mit dem 16. Jahrhundert nimmt dieses letztere aUmälig Ge- 
staltung an. Die von Italien her eindringende RenaiBsanee, d. b. 

die Wiedergeburt der klassischen Studien, übt einen grossen, vor- 
erst unvorteilhaften Einfliiss auf die Landessprache aus, indem die 
begeisterten und einseitigen Verehrer der Köniei und Griechen, über 
die wahre Geschichte ihrer Hnttersprache vollständig im Dunkeln, 
diese mit dem Latein des Livins nnd Cicero, des Virgil und des 
Horaz vergleichen, und aus dieser Vergleiehnng den voreiligen 
Schluss ziehen, ihre Muttersprache sei im Grunde nur ein arg ver- 
dorbenes Bücherlatein, müsse durcli gelehrte Behandlung sofort korri- 
giert, ihrem ürtypus aul' jede Weise wieder näher gebracht werden. 
So wird denn das im romanischen Volksmunde fröhlich fortlebende 
Volkslatein dnrch ein Häuflein unwissender, hochmütiger und ge- 
schmackloser Pedanten mit massenhaft eingeführten griechisdien und 
lateinischen Brocken aufgefüttert und seine verständige Schreibung 
durch unverstftndige Einschiebung etymologischer Buchstaben auf 
hundert Jalire hinaus gründlich verpfuscht. Ein oben schon ge- 
gebenes Beispiel jener Verpfuschung mag hier wiederholt werden. 
Der Konsonant l im lateinisdien alter war in autre zu u geworden; 
unsere Humanisten, die f^r diese Thatsache keine Augen besasses, 
glaubten Verlorenes zu restituieren, wenn sie aidtre schrieben. Mit 
der Veredlung ging es nicht besser, man setzte verbesserte Formen 
neben die vulgären, suchte venger durch vindiquer (vindicare) zu 
verdrängen u. s. w. Die Grammatiker dieser Zeit sammelten nicht 
Sprachgesetze, sondern Beformversnche; sie machten Jene Gesetse, 
statt sie der Sprache abzulauschen. Die saUreichen^ von Franz I 
systematisch als Kulturverbreiter begünstigten Übersetzer der 
Griechen nnd Römer, besonders der sehr püpuiäi'e Plutarch- 
Übersetzer Amyot, beeinliussten die Sprache nicht minder nnd impften 
ihrer Prosa mehr als eine altklassische Wendung ein. So ksm 
beispielsweise dnrch Amyot der substantivierte Infinitiv nach griechi- 
schem Vorgänge sehr in Aufnahme. 

Mit den italienischen Heiraten französischer Fürsten gelangt« 
auch das Italienische zwischen löoO und löyu am Hofe, im Heere 
nnd in der Litteratur zu f ülübarem Einflüsse. Ihm verdankt das Meu- 
£ranzdsische besonders militärische Ausdrücke. Henricas Stephanie 
(Henri Estienne), der berühmte Humanist des 16. Jahrhvndcrta 
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iiat in seinen IHalogue^ du nouveau laiiga^e fran^s iUdianizi, 
Genf 1678, jenen itaUenischen Einflnss zugleich konstatiert und 

verhöhnt. Gegen Ende des Jahrhunderts, am Hofe Heinrichs IV., 
machte sich sodann auch der Eiutiuss des Spanischer} geltend, 
der indes wenig bleibende Spuren hinterlassen hat (habler, hableur, 
hablerie» matamore a. e. a.)* 

Weit bedeutender war der Einflnss der Ref<yrmaJtum, welche 
die Gelelirten in der Sprache des Volkes sn reden nnd sn' schreiben 
zwang, wenn sie von diesf*m Volke wollten verstanden sein. Cdloin, 
dessen Prosa sich an Cicero gebildet hat, ist in seinen Briefen und 
noch mehr in seinen Flugschriften, Rabelais auf vielen Seiten seiner 
Romane, die polemische Litteratnr jener Zeit Überhaupt in ihren 
leidenschaftlichen Erzeugnissen, mitanter ganz modern in Stil nnd 
Diktion. 

Die erste HJllfte des 17. Jahrlimiderts Yxw^i nach reinen Kor- 
men und schaft't eine elegante, ihren Zwecken vortrefflicli dienende 
Eonversationssprache. Die 1635 von Bichelieu gegründete Akademie 
und ihr Grammatiker Vangelas sammeln die Entscheidungen des 
modernen Sprachgebrauches und das Inventar der gebildeten Sprache 
welches mit 1694 endlich als Dictionnaire de l'Academie den (ie- 
bildeten vorgelegt wird. Mit Ludwig XIV. beginnt die klassische 
Periode der Sprache zugleich nnd der Litteratnr (1<>60-~1715). 
Diese fuhrt nun mit geläutertem Oeschmacke durch-, was das 16. Jahr- 
hundert ohne Geschmack, die erste Hftlfte des 17. Jahrhunderts mit 
falschem Geschmacke angestrebt, indem sie auf der gelehrten und 
künstlichen Grundlage der Renaissance eine in ihrer Art prächtige, 
rhetorische, die naive nnd volkstümliche Tradition des Mittelalters 
verleugnende Büehersprache aufbaut. So ist das Französische zwei- 
mal aus dem Lateinischen hervorgegangen, seine Volkssprache ist 
das fortlebende Volkslatein, seine Kultursprache das erneuerte 
Litter ärlatein. Die Begründer der französischen Volkslitteratur, 
Krckmann und Chatrian, konnten noch 1872 sagen: «II existe deux 
langues en France, la langue du grand monde et celle du peuple. 
C'est pour le grand monde qu'on fait des chefs-d*oeuvre et pour 
le penple on ne fait rien». (Eist, d'un sous-maitre.) 

Seit 1700 hat die französische Syntax nur wenige Änderungen, 
das französische Wörterbucli deren viele diu'chgemacht. Das 18. Jalir- 
hundert hat zwar die symmetrisch entwickelte Periode des 17. Jahr- 
himderts gekürzt, die behende und scharfe Waffe des voltaireschen 
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«style coape» geschmiedet, aber wenige Neologismeii geschaffen oni 
wenige Archaismen geopfert Dagegen verdankt nnser Jahrhundert 
der Berolntion, dem Weltverkehr, den Zeitungen, den Wissenschaften, 
den technischen Entdecfamgen, den Launen der Romantiker und des 

industriellen Romanes an die 20,000 neue Wörter. So kommt es, 
dass der Gebildete von heute in Eacine und Boilean wenig Veraltete» 
and fast keine unbekannten Wertet findet, während ihrerseits Bacine 
nnd Boilean einen Boman von Zola oder ein Stftck von Sardon 
ohne das Wdrterbnoh nicht entziffern kannten. 

Von den schlechten Neologismen der heutigen Sprache sagt 
Bradiet in seiner historischen Grammatik p. 67: 

«Les iiiauvais neolo^ismes sont ceux qui expriment les idöes 
anciennes par des niuis nuuveaux, creation tout-ä-fait superflue, puis- 
que d'autres inots plus anclens remplissent tr^s-bien cette fonction, 
et avaient le m^rite d'etre compris de tons. Le 17"^^ si^de disait 
fander, taueher, tromper, imouwnr, le 19 si&de dit plus volontien 
haaer, impresstonner, illusianner, 4mothnner etc. O'est le Jouraa- 
lisme et la tribinu' qui rtous out inond^s de ces mots nouveaux, Sans 
parier dn develuppeiriBiit. exagere des mots anciens, c'est-ä-dire de 
la creation d une masse de derives lourds et d^plaisants, ainsi on 
dit d'abord: r^le et regier, pnis rdglem&nt, pnis rigUmenter, puis 
regUmenMum etc. ; de coneUtitier sont venns cimstiJtuJtiim, eontU' 
tuHonnel, eansHtutionnaliti, ineongHtuHmnaiüi, inconstitution' 
nellenieut, de nation: national^ iiationalite, denationaliser etc. 

Sons cette cme de terminaisons , sons cette inondation dd 
pr^flxes et de snffizes, la vieille langne simple et vraie disparait ^ 
comme abünöe et perdne.» | 

I 

Die poetische Sprache der franzosischen Klassiker ist eine | 

Schöpfung des 17. Jahrhunderts. Sie unterscheidet sich von der j 
oratorischen Prosa so wenig, dass mau sie eher eine metrische als 
eine poetische nennen kann. Folgendes die Geschichte ihrer Ent- 
wicklung. Von lialherhe 1627), dem Vorläufer Boileans, sagt 
letzterer in seinem Art poötiqne 1, 131: 

131. Enün Malherbe vint; et le premier en France, 
Fit sentir dans les vers nne jnste cadence, 
D'nn mot mis en sa place enseigna le poavoir, 
Et r^dnisit la mnse anz r^les du devoir. 
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135. Par ce sage ^erivain la langne r^parto 

N*oflHt plnB rien de nide h Torellle ^puröe. 
Les Btances avec gräce apprirent k tomber, 

Et le vers sur le vers n'osa plus enjamber, 
Tout reconnat ses lois; et ce guide fidMe 

140. Aiix antevrs de ee temps sert encore de mod^e. 
Marches donc finr ses pas; aimez sa pnret^^ 

Et de son tonr heiireiix imitez la clarte. 

Si le sens de vos vers tarde k sc faire enteudre, 

Hon esprit anssitöt commence k se d^tendre; 

145. St de yos valns discoors prompt k se dötaeher, 

Ne suit point un auteur qull taut toiijours chercher. 

Diese Verse bezeichaeu Malherbe 

1) Als den Schdpfer des harmoniscbenf widilküngenden Verses. 
In der That hat Malherbe im Verse erreicht, was sein Zeitgenosse 

Balzac in der Prosa; die Kadenz, den Rhythmus, den musikalischen 
Wechsel von Hebnng und Senkung (temps fort et temps faible), der 
im Alexandriner durch die vier vorgeschriebenen Accente und ihre 
Verteilung bedingt ist. Von Jenen vier Aocenten sind zwei beweglich, 
die andern zwei aber fest anf der sechsten und anf der letzten 
Silbe. (L'oeil moi^ne msimtenant et la tete baisÄce, Racine.) 

2) Ale den mass vollen Verwender der Inversion (Vers 13a, 
141— 14<6). Hierüber Qnicherat p. 98: «Le v^itable gönie, dit 
La Harpe en lonant If alherbe, a M de d^barrasser la langne des 

inversions qui ne sont pas naturelles. H ne fant qu'ouvrir les po^tes 
ant^rieurs k Malherbe, pour voir combien une r^forme sur ce point 
etait n^cessaire. n la t^ta et l'obtint. Oet auteur si s^v^re a 
ponrtant laiss6 ^chapper le vers saivant: Mais mon Urne qu*ä vaut 
ne pent dtre asservie». Eine harte Inversion für die Frosawendung : 
Hon ftme ne pent dtre asservie qu'ä vons. Die Worte Bofleans: 
Dun mot mis eii sa place enseigna le poiivoir, bedeuten also 
«Malherbe zeigte uns den Wert einer klaren Wortstellung», sie 
werden durch die Verse 141—14$ näher erklärt. 

S) Als den Beseitiger des sog. Enjambement. «Lorsque ie sens 

commence dans un vers et finit dans une partie du vers snivant, 
oTi dit que le premier vers enjamhe, on qu'il y a enjambenieuL» 
Quicherat, p. 66. Die Dichter des 16. Jahrhunderts erlaubten sich 
TGUige Ereiheit in diesem Paukte. Bonsard sdireibt: 



« 
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H^lasi prends donc mon cceur avecque cette patre 
De ramier» qne je t'offire; ils sont venns de Taire. — 
Qiie le banc p^rillenx qni 8e tronve parmi 

Les eattx, ne t*enveloppe en son endormi. 

Die kursiv gedruckten Worte gehören dem Sinne nach so geuau • 
znsammen, dass sie dureli ein Vers-Ende nicht geschieden werden 
dürfen. Ifalherbe verlangte also in der Mitte nnd am Schlüsse des | 
Verses eine dnrch den Sinn metivierte oder wenigstens nicht ver* ! 

neinte Pause. So kann also der Alexandriner niclit mit einer Prä- 
position , überhaupt nicht mit einem Regens, einem regierenden 
Worte (z. B. on lui dresse | Des autels ; qui doit venir | Au monde ; 
la lovange | De celle) schliessen. Indessen die Klassiker selbst 
haben das Enjambement niclit immer vermeiden kennen. 

4) Als den Bekampfer den Hiatus (vgl. 136). Quiclierat, 52. 
«L'hiatus est interdit a notre versification depnis la fin du 16*"* 
si^cie. Malherbe et plus tard Corneille lui ont port^ les derniers 
conps. Le sein scmpnlenx qne Malherbe mit ä ^viter la snccessioa 
immddiate de denx voyelles lui a attir4 ce trait satiriqne de la psrt 
dn po^te K^gnier: «Prendre garde qu'nn qui ne henrte nne voyelle». 
Cependant Eegnier est presq^u'aussi attentif que lui ii eviter ce 
heurtement. Aber in einem Jug-endgedichte ist es ihm doch passiert 
zu sagen: L'äme, qui est n^e etc. 

Malherbes System wurde weiter ausgebaut und ein halbes Jahr- 
hundert später von Boüeau in festen Gesetzen formuliert. Sie lassen 
sich also resümieren: 

1) Scheidung der edlen und unedlen Worte. Diese Scheidung 

ist bis zu einem gewissen Grade notwendig, um den gehobenen 
Stil von dem vertraulichen zu unterscheiden, (röthe fand in seinem 
Manuskripte über Jerusalems Selbstmord die Stelle «Barbiergeseüen 
trugen ihn». Aber in seinem Werther heisst es: «Handwerker trugen 
ihn». Diese Änderung war durch eine selbstverständliche Konvenienz 
geboten. Im französischen nun wurde diese Scheidung von vorn- 
herein mit grosser Ängstlichkeit betrieben. Man lese nur den Brief- 
wechsel zwischen Eacine und BoUeau über die gemeinen Wörter ond 
Bilder im Homer, so erkennt man die Eiesenkluft, die eine naive 
Dichtungsweise von einer künstlichen und höfischen trennt. So kam 
es, dass eine kleine Zahl französischer Wörter zu specifisch poeti- 
schen wurden. Vgl. Quicherat III: 
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tjillp,. on dit* 






ftonrsier 








foi*f Alt. 


llflHlHIfiR- 


mortelB. hnmalns. 
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KA'I'JIAII 


ASiVTlif 


mAl'AlAi'. 


TIAnfATIIAr 
IIA>UwvIUvl • 


les enfers. 


le Tartare. le T^nare. le Cocvte. 




1 Afiheron Ift Stvx 


tiFAVAll 


1 aIiaiii* 








flanc entrailleB. sfiin. 


esDace de cino ans. 


Instre. 


ancien 


antiane 


A.11KRi t.nt. 


Rondain 


m 1/ VClJllliCIl Ijj 


llaK uci c* 


lAi*cuniA 


aIaiw nnA 


pendant qne, 


eependant qne. 




penser. 


quereile, 


discorde. 


alors, 


lors. 




las. 



So kam es ferner, dass an die Stelle des eigentlichen und 
farbigen Wortes die blasse Umschreibnng trat, dass überhaupt die 
Sprache der Dichter eine sehr arme nnd enge werden mnsste, dass 
sich die poetische von der oratorischen Ausdrucksweise fast nur 
durch die Inversion unterschied. 

2) Ausstattung des Verses mit der mythologischen Maschinerie 
und dem allegorischen Apparate der klassischen fienaissanoe. Nach 
Boilean der sicherste Weg «ponr ögayer son si^et». 

3) Rhetorisdier Stil. «De fignres sans nombre egayez votre 
ouvrage!» 

4) BeoLacliLung der schon von Malherbe gegf^bf^nen Regeln. 
Die sogenannten Idcences poetiques berührt Boileau nicht, erst 

Spätere haben sie gesammelt Qnicherat teilt sie in orthographische 
Qnd grammatische ein. 
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«La licenee est une incorrection, une irr^gnlarite permiae cd 
favenr dn nombre, de l'haraonie, de la rime ou de r^l^ance des 
rers.» (Hannontel.) 

Diese Freiheiten sind nati namentlieh folgende: 

1) die Weglassiing der erst im 16. Jahilmiidert allgemein 
gewordenen Verbalendung s in der ersten Person Sing. : je doi, 
je voi, je croi, je di, j'averti, je vai. — Aber nicht: je pai, je sni, 
je pri, je fu n. s. w. 

2) gr&ce neben gr&ces, juBqne neben jasques, gu^e neben gndres, 
certe und certes, m§ine und memes, Äthanes und AMne, Charles nnd 
Charte, Londres und Londre, remords und remord, encore und encor. 
z6phyre und zephyr; avecque für avec ist schon bei Boilean eine 
Seltenheit. Bei römischen Eigennamen kann die lateinische Form 
neben der romanischen gebraucht werden: dandins neben Glande. 
«Ifais 11 fant ^viter les mots qni preteraient an ridienle, comme Brate, 
Crasse pour Brutus, Crassus, bien que Corneille 8*en seit servi». 

3) Wortstellung. «On dit en prose: je veux le voir; en poösie 
on dira bien; je le veux voir». Oui, je le vais trouver, je lui vai8 
ob6ir. (Volt.) Diese Stellung des Pronominalobjektes war bis Ende 
des 17. Jahrhunderts auch in der Prosa die gewdhnliehe. Sie wirkte 
auch anf das Hilfsverb : H s'est os6 promettre nn traitement plos 
doux (Corneille). Sur le trone il s'est voulu placer (Racine). — 
Stellung des Pronominalobjektes lit im zweiten Imperativ. Et laisse- 
toi condulre, dafür nach Quicherat poetisch: et te laisse conduire, 
kommt aber anch in der Prosa vor bis anf Mignet. Wenn die 
Klassiker diese Stellung häufig beobachten, so rührt dies Wiederau 
daher, dass sie damals der allgemeine Sprachgebraueh noch vorzog. 

4) (h'ammatische Licenzen. Das Adverb ou für: a qui, auqoel, 
vers lequel etc. — En und dtin s vor Städtenamen, um den Hiatns 
zu vermeiden. — Verwendung der kurzen Defini-Formen statt der 
zusammengesetzten PrsDterita. Quicherat 106 fährt u. a, aneh die 
Verse Voltaires an; Du go6t, Messieurs, j'en suis pourvu surtoot; 
Je n'appris rien, Je me connais k tont. — Singular des Prftdikati 
nach mehreren Subjekten. L im et l'autre exces choque (Möllere). 
Ses menaces, sa voix, un ordre m'a troubl^e (Racine). ~ Ellipse 
der in der Prosa wiederholten Präposition, des pronomischen Süb 
jeictes, mitunter auch anderer Satzglieder. «II y a dans Baciae nn 
exemple cölöbre d^ellipse: Je t'aimais inconstant, qu*aurai8-je fiit 
fidtte? Au lieu de: si tu avais M fldöle?» 
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Als eine Liceius der IdaBsiBehen Zeit ist endlidi aneh der 
«bsiehtUehe Arebafsmns aufzufassen, besonders der yon Lafontaine, 

Rousseau, Voltaire in der heiteren Erzälilung nachgeahmte Stil 
JfarotB. Qnicherat, 115: «La tournure naive de Marot a paru assez 
s^dnisante ponr qn'on empmntät son langage, depnis lonff^emps 
vieüli. Le mofroUmMp employd avec choix et sobri^t^ dans les 
genres qui le comportent, tele qne le conte, Fepigrainnie, T^pitre 
badine, et tont ce qni tient au genre familier, contribue h. donner 
au style de la naivete et de la pr^cision. Lafontaine en a fait 
nsage dans ses contes et Ta jndicieusement exciu de ses fables. 
Voltaire s'en est servi de meme. Le s^le marotique pennet de 
retrancber les articles et les pronoms (sujets), ce qni donne ä la 
phrase un tour plus vif. H permet une espdee d'inversion qni ne 
va pas au style seriell x, et quelques constructions anciennes qne 
notre langue empruntait du latin, avant qu elle eüt une syntaxe 
^^gnliere. Poor se rapprocber de lenr modele, les imitateurs de 
Uarot Ini eApmntent eneore renjambement et des expressions 
sonum^es. Les Jennes gens s'adonnent & ce style, parce qn'il est 
maDienrensement faelle.» 

So lauteten die Gesetze und die Freiheiten, welclie die Poetik 
tles 17. Jahrhunderts dem 18. überlieferte. Boileans Autorität 
iieirsdite unbedingt, und wenn man etwas änderte an seinem Codex, 
«0 bestand die Nenenuijg hQchsfeens darin, dass man Boileans Begel 
noeh togstUeher fasste oder deren Beobachtung noch pedantischer 
forderte. Hieher gehört vor allem die immer ärger grassierende 
Manit! der Umschreibung des eigentlicheTi AVortes. welche in den 
Kunststückchen der descriptlven Dichter des Empire gipfelt, sodann 
audi die strenge Trennung von Poesie und Prosa und die nnbe- 
dingte Verwerftmg jenes namenlosen Greuels eines gemischtm 
Genres, der poetischen Prosa. Chateaubriand, der diesem UngettbnO 
das Bürgerrecht in der neuen Poetik verschafft hat, weist in seiner 
Vorrede zu den Märtyrern nach, wie diese Theorie der «Separation 
des genres» aus der Kritik von F^nelons T^i^maque hervorgegangen 
und durch zwei obsknre Pedanten dem ganzen 18. Jahrhundert als 
Dogma octroyiert wurde. Hit Bezug auf die klasdsche ümscfareibong 
steht Chateaubriand anfänglich auf dem Boden des alten Systems. 
Die aus seiner f i üliesten Zeit stammenden , wiewohl erst spät 
publizierten Natchetz g^ben ein .unterhaltendes Muster jener üm- 
«chreibnngsmanie. 

Bnitiagw» BCadlinii d. Fhuh, 10 
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«£» giebt keine schwttlstige Gesdunaeklengk^t dei tnsuM- 
sehen EUttidsmis , die in dem ersten Teile der NatefaetE <to 
<AateaaMftnd als ein Epos in Prosa eingeführt) nicht studiert 

werden koiiute. Von diesem Standpunkte aus ist das Buch nicht 
ohne Interesse. Wer sich z. B. eine Vorstellung machen will von 
der berfichtigten akademischen Umsehreibnngssacht) von der Ussd* 
sehen Sehen vor der firisehen Farbe nnd dem ümiisse der WIrklUi' 
keit, der lese etwa die Schfldemng einer französischett Parade^ 
Da wird die Artillerie zu der «himmelblau ^gekleideten Schar, welche 
die Blitze BelloTias schleudert» , die Infanterie trägt nicht etwa 
Gewehre, sondern «einen Flammen speienden Tubus, über dem das 
Schwert von Bayonne emporsteigt». Die Dragoner verwandeln sidi . 
ia «grfinrdddge Centanren, mit Drachenhelm«, ihre Beine stedw \ 
nicht einfach in Stiefeln, sondern «in dem gesehwilrzten Leder, dsr j 
Beute des wilden Büffels», die roten Kragen der Gendarmen werden 
zu einer «glänzenden Falte, dem Schleier Anroras geraubt». Ais 
das Exercieren losgeht, wird nicht etwa «Gewehr linf» gemußt 
sondern «1000 Tuben der Brde entrafit, treffen gleichseitig die { 
Schultern der Krieger». { 

«Vor zweihundert Jahren sagte der norddeutsche Mutterwitz 
aus unseres Laurenherg Munde seine Meinung über diese Art von 
Nachahmung der Alten. Wenn diese Dichter, meint er, uns etwa 
canslfihlen wollen, dass sie zu Schiffe gefahren sind , so machen ne 
billigstens daraus ein paar Verse wie diese: 

Auf einem hölzern Pferd das nasse Blau durchschneiden, 
Spaltend Neptuni Rück mit einem Waldgewächs.» 

(Aus Kreyssig, Studien, p. 180.) — Chateaubriand ist Vor 
länfer der französischen Bomantik; als solcher stellt er in der , 
Mitte zwischen der alten und der neuen Poetik, seine Theorie iit ! 
Uassiseh, aber seine Praxis, sein Instinkt sind romantisch. Snt 
die folgende, von ihm ausgeganjsrene Generation, sollte Boileal 
stürzen und seinen Hodex durch eine neue G-esetzgebung verdräugeQ- 
Resümieren wir auch hier die Hauptsache : ; 

1) Das Eigambement und die Giksur in der Mitte des Yenes | 
Wird yon der Victor Hugo 6fmppe im Namen der Dichter dsi i 
10. Jahrhunderts dem freien Brmessen des Dichters anheimgegebes. \ 
Man wollte der Autorität eine Autorität entgegenstellen, daher 
diese Berufung auf die Vorläufer der Klassiker, welche noch durch 
keinen Codex gebunden waren. Das von Sainte-Benve ISS 7 w 
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fMste Tablean de la Poesie da 16>"® siöde ist das Plaidojer im 
Fkozesse.der Bomantiker gegen ien Elassicismiis. 

Am imitwilligsteD behandelt Oftsiir und Ei^amb^ent Alfred 
de Mnsset in seinen ersten Gedichten, z. B. im Mardoche, Sep- 
tember 1829: 

J'ai connu, Tan demier, an jeone hoxome nomm^ 

Mardoelie. 

B n'avait jamais In de sa vie 
le Journal de Paris. 

n n'avait vn ni Eean, ni Bonaparte ni 

Monsieur de Metternich, — qnand il avait fini 

de sonper, se conchait, precisement ä l'heure 

ot — Monsieor Hogo ya Toir monrir Ph^bns le blond. 

Alle diese Beispiele des Enjambement finden sieh In der ersten 

Strophe von Mardoche beisammen. 

Was die Cäsar in der Kitte anbelangt, so thaten die Bo- 
mantiker theoretisch nor das, was Bäckert bei ans gethaui am die 
Monotonie des Alexandriners zu brechen. 

9) Hngo erklärt in Wori nnd That der klassischen Um- 

Schreibung einen schonungslosen Vertilgung skiicg. Uberall sollte 
das eigentliche Wort und der schlagende malerische Ausdru« k an ' 
die Steile der verwässerten Periphrase treten, nicht länger sollte 
La Harpes Wort, dass vier Fünftel des fransösisobeB DictiOBnairos 
von der fhmzdsisdien Sprache aasgesdilossen seien, Wahrheit bleiben. 
A. de Vigny in seiner so lesenswerten Vorrede zor Übersetznngr 
des Othello hat diese Seite des romantischen Kampfes mit feiner 
Ironisierung der gegnerischen Tendenz beleuchtet, und Hugo hat sein 
Verdienst in dieser Eichtung nicht nor in, sein^ Memoiren (par un 
t^moin de sa vie) erwähnt sondern er hat es auch in einem langen 
Gedichte j(Gontemplation I, No. 7, datiert: Paris, janvier 1884) be- 
sungen, das leider T<m allen Fehlem seiner spftteren Manier strotet» 
und wo die Perlen nnter Schutt und Kehriclit bep:iaben liegen. 
Diese «Reponse k un acte d'accusation» sagt unter anderem : «La 
po^sie ^tait la monarchie, an mot 6tait nn dnc et pair, ou n'ötait 



•) lier König im Hernani fragt; Quelle heuie eät-il? Und man ant- 
wortet; II est minuit. Hugo sagt, ein Klassiker hätte die Antwort so 
gegeben: „Du haut de ma demeure, seigneur, l'horloge enfin donne la 
douzitaie heure". 
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qB*tat grimaitd; ainsi marehent, saus se confondre, piötoiiB et 
cavalierB traverBant le pont Nenf. Alors, brigand, je viitt; je 
m'^criai : «Pouiciaoi ceux-ci toujoars devant, ceox-lä tonjoUM 
derriere?» 

«Je mis un bonuet ronge au vieux dictionnaire. Pias de mot 
86nateiir, plus de mot rotariw! Je nommai le eochon par lon 
nom, — ponrqaoi pas? J'6tai du eou du ehien stupöfalt 80U coUier 
d'^pithötes. — On entendit im roi dlre: «Quelle heiire est-fi?» — 

Jours d'effroi, les Lais devinrent des catins. — Force mots portaient 
encore perruque, — h cette ciieveliue la E^volution cria; Trans- 
forme-toi ! Et la perraqae alors rag^it et f at crini^re ! ! — Aux armes, 
prose et ven, formez vos bataiUons! Boüeau grin^ des deats; je 
Ini dis: «Gi-devanty süencel» Et je eriai daiis la fondre et le 
vent: «Guenre h la rb^toriqae et paiz k la syntaxe!» Le trabetantlf 
manant , le verbe paria accoururent. On but rhorrenr jusqu ä la 
lie — aiyle enorme et rugisaant — l'Art po^tique pris an coUet 
daos la rue penda k la lanterne esprit. — Le mot propre, ce 
ntstre, n*6tait qne eaporal, le Tai fait oolonel. J'ai dit & la narine: 
«Eh mais! tu n'es qa'nn nezl J'ai dit au long fruit ^or: «Hais! 
tit n'es qn'ime poire!» J'ai mis tont en branle, et, morose, j*ai 
jet^ le vers noble aux düens noirs de la prose.» 

Von der Cftsnr sagt der Dichter mit einem hfibschen Bilde: 

«Nous faisons basculer ia baiance hemistiche. 

C'est vrai, maudissez-nous. Le vers, qni snr son front 

Jadis portait toojours donze plnmes en rond, 

Et Sans cesse santalt snr la donble raqnette 

Qn'on nomme prosodie et qn'on nomme ^tiqnette, 

Bompt d^ormais la r^gle et trompe le dsean, 

Et s'öchappe, volant qui se change en oiseau, 

De la cage cesuie, et fnit vers la ravine, 

£t vole dans les cieux, aloaette divine.» 

Wenn dann ab«r Hngo fortfährt: 

«Tous les mots ä präsent planent dans la clai te» 
so möchte man ihm doch manche j^eile seines eigenen Gedichtes znr 
ErkUbmng vorlegen. Was soll z. B. bedenten: «J'ai fait nn jacobia 
dn pronom personnel?» nnd was: «Dn participe, esdave h la tSle 

blanchie, (j'ai fait) une hyene et du verbe une hydre d'anardiie?» 
Die Schuljungen werden mit der Particip-Hyäne einverstanden sein 
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und allenfalls ein Hefte -korrigierendex* Leiurer, aber was sollen 
andere Leute sich dabei denken? 

Der längere Auszug kann zugleich einen Begrifl von den Exticüseii 
der romantischen Poetik geben, welche den Teufel durch den Beelze- 
bub augzntreiben, ein Extrem durchs andere zu verdrängen strebt. 
Denn gehen die Ciuonpfleniy, die flanbert nnd die Zola auf andere 
Lebrer znrttck, wenn sie schreiben: «Le nom de Oyprien hsnva 
WB inqtii^tndeg, eile ^pongea ses envies de mariages ; ses chevenx 
forniaient un matelas sur sa tete; la mis^re avait creuse des caves 
dans ses joues, etc.?» So stellt denn die Sprache der heutigen 
Realisten derjenigen BoileanB und Eacines wie der Pol dem Pole 
gegenüber. Wenn je, so kann man hier von einem «embarras de 
rieheBse» reden. Hngo hält sich in der That für einen Hidas, dem 
alles zn Geld werden mnss, was er zu berühren gernht. Aber die 
Illusion wird längst nicht mehr von dem Publikum geteilt, welchem 
dieser Midas seine Schätze spendet. 

13. Die französischeE Laute und Formen iu 

ilirem VeiMiltiusse zum Lateinisclien, 

1. Wie die übrigen romanischen Sprachen ist das Franzüsibche 
nicht aus dem klassischen , sondern aus dem Vulgärlatein hervor- 
gegangen, das gegenüber dem ersten, älmlich wie anderswo die 
INalekte gegenüber der Schriftsprache, die natnrliche Entwick- 
luDg des lateinischen Idioms darstellt. Der Wortschats des Fran- 
zösischen besteht zum grössten Teil aus lateinischen , dann aus 
germanischen, keltischen, griechischen und arabischen ElenienLen. — 
Von äusserster Wichtigkeit für die Entwicklung der Laute und 
Formen ist auf der einen Seite der Aecent, auf der anderen das 
Frincip der Ansgleichnng (Analogie). Von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, raht der Accent anf der Stelle, die er im Lateini- 
sehen hat. 

Da nnn im Lateinischen der Accent bald auf dem Stamm, 
bald auf der Endnng mht, entstehen scheinbare Unregelmässig- 
keiten in der Konjugation: 

Lat. recipio — re^is, Vnlgärlat recq»imas — recevons 
» t^et — tient, lat. ten^mns — tenons. 
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In der erstem Form iRt der Stammvokal betont, daher diphthon 
giert (oi, ie), in der zweiten ist er unbetont und wird oder 
bleibt e. Das Altfiraiusöaiaehe bot eine weit grdssere Anzabl «oldier 
FSUe: 

Stammbetonte Form: omat = auae; sperat espoire. 
Sadani^betOBte » amAmns ^ omoot ; q^ertoins « espmn». 

Im Nenfranzösischen wurden diese zwei Formen durch Analogie- 
bildung auf eine reduziert, indem entweder die endungabetonte 
Form an die atammbetonte angeglichen wurde: amona an aime, 
daher aunons, oder die atammbetonte an die endnngBbetonte : 
eapotre an esperons, daher esp^re. Dae gleiche findet sich auch im 
Deutschen; das Imperfekt von stehen hiess ursprünglich: ich stand 
— wir stunden; durch Angleichung haben wir auf der einen 
Seite: ich stand — wir standen, auf der andern: ich stund — 
wir stunden. 

2. Der Vokaltsmui des IdasaiBchen Latein wurde im Vulgär- 
latein reduziert, so zwar, dass i, a, ü blieben, i, e geacfaloaaenei $, 
n, Ö geachloasenea o, e offenes e, ö offenes o ergaben. Bei d«r 

Entwicklung der viQgHrlateinischen Vokale ist zunächst zwischen 
betonten und unbetonten zu unterscheiden und innerhalb der be- 
tonten wiederum, ob sie in olfener oder in geschlossener Silbe 
stehen. 

Füi die betonten Vokale erhalten wir folgende Regeln. 

a) Vnlgärlat i klass. i bleibt i, ob es in offener oder go< 
sehlossener Silbe steht: vinnm — vui, qninqne — cinq. 

b) Vulgärlat. 4 = klass. i, e bleibt e in geschlossener Silbe: 
ftrmum — ferme, peusare — penser; in offener Silbe wird 
es oi: fidem — toi, hab^ ^ avo^. 

c) Vulgärlat. ^ s klass. e bleibt in geschlossener SUbe: 

terra — terre, in offener wird es ie: h^ne — bien. 

d) a, ob kurz oder lang, bleibt in gesctilossener Silbe: quattaor 
— qnatre, in offener Silbe wird es e: anuxre — aim«r. 

e) Vulgärlat. h ^ Idass. § bleibt in geschlossener Silbe: 

töstum — tot, iu offener wird es eu (oe, ceu) : cor — cflewr. 

f) Vulgärlat. 6 = fclass. u, ö wird in geschlossener Sübe ou; 
bueca — bouche, in offener eu: dolorem — donUur. 



I 
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g) Vnlgärlat* ii = klass. ü bleibt in offener und geBchloBsener 
Silbe : munim — m«r, jüstiun ^ JtMte. 

Von den Diphthongen wird se wie e (coBlum — ctel), oe wie 
€ (fcennm — ioiv) behandelt, au wird in o kontrahiert {avxxm — or). 

Für die unbetonten Vokale gelten folgende Eegeln: 

a) Alle Vokale der letzten Silbe fallen mit Antnahme des a, 
das weibliches e ergiebt: mane — demain^ hert — Ider, 

vendo — vend-s, anninn — an, rosa — rose. Nach Kon- 
sonanten-Verbindungen bleibt ein Stützvokal: arborem — 
arbre, membnan — membre. 

h) In der iweitletKten SÜbe fallen a und e immer: StApbonnm — 
Stimme/ ant^pbonam — aatieiine; e, i, n kSimen ebenfailB 

fallen : vend^re — VMidre , die? tis — dites , bättwere — 
battre, oder e und i verwandeln sich in den Halbvokal j, 
der entweder in die vorhergehende Silbe dringt : gloria — 
glorje — .gloire, oder, sei es allein oder mit dem vorher- 
gehenden Konsonanten, einen neuen Lant bildet: yinea — 
vigne, eerevm — cierge, n verwandelt sich in den Halb- 
vokal V, der auch in die vorhergehende Silbe dringen kann : 
vidwa — vedt;e — vewve; Januarium — Janvier, liabui — - 
altfr. oi. 

<) Was für die letzte Silbe güt, gUt andi für die Silbe vor 

dem Ton, wenn sie nicht anlautet: dis(je)jwn are — disner 

— diner, interrogare — altfr. enterver, inamicus für 
inimicus — ennemi. 

d) Nächst der betonten SÜbe ist die anlantende am ge- 
schlitztesten: eivitatem — ctt4, primarinm — premier, perl- 

culum — p«ril, habere — avoir, coronam — co?/ronne, 
jtidicare — j^^gei : Fälle wie directum — droit, corrutulare 

— crouier sind selten. 

Bei den Konsonanten ist mit Ausnahme der Nasale, und von 
8, r, 1, ein Unterschied zwischen Anlaut und Inlaut zu machen: 
Im Anlaut nämlich liaiten sie sich, im Inlaut werden sie geschwächt 
oder fallen ganz ans. Man vergleiche: 
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Konsonant. 


Anlaut 


Inlaut. 


P 


patrem — p^re 


capiUnm — chevea 


b 


6ibere — öoire 


habere — aooir 






snöiindare — sonder 


f 


fortßOL — /ort 


scro/iclam — ^crouelle 


V 


vinnm — vin 


pavorem — penr 


t 


frahere — ö'aiie 


patrem — p6re 


d 


<ientem — dent 


virfere — voir 


c 


cubare — coayer 


securum — sür 




^büuiB — Janne 


%ar6 — lier. 



Die Nasale und r, 1 halten sieh im Inlant, die letztem andr 

im Auslaut: nomen — now, venenum — vewiH, mu^m — mu?e, 
parem — pair, ro«am — ro«e, cor — coQur; mU — mie^, bono« — bou«. 

3. Was die DeMinaiiim anbelangt^ so bat das Französische das 
Neutrum fallen lassen. £b gelangte aber nicht sogleich^ wie 2. 6. 
das Italienische, zu dem gegenwärtigen Normalkasus. Das Alt- 
französische besass nämlich ein Zwei-Kasussjrstem und zwar: 



I. Deklination. 


n. Deklination. 


in. Deklination. 


NS. rose 


ans 


pere[s] empererefs] 


flor(8) 


AS. rose 


an 


pere empereor 


flor 


NP. roses 


an 


pere(s) empereor(s} 


flors 


AP. roses 


ans 


peres empereors 


flors. 



Zunächst wurden die Kascnlina der dritten an die zweite 
angegliehen, die Feminina der dritten an die erste, so dass man 
deklinierte: peres — pere — pere — peres, und endlieb die 

zweite an die erste, die überhaupt nie zwei Käsiis besessen halte. 
Im Grossen und Ganzen blieb der Accusativ Sieger; doch hat 
das Neufranzösisclie noch einzelne Kominativspuren aufzuweisen, 
wie p&tre (pastor), ehantre (cantor). 

4. Die drei Klassen von Adjektiven im Lateinischen wuideu 
durch Wegfall des Neutrums auf zwei reduziert, nämlich 

1) nigen — nig^ra, 2) fortis, fortis, 

noir — noire, altfr. fort, fort^ 
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Im NenfranzfislBcheii wurde die zweite Klasse an die erste 
aogeglidien , also fort, forte,. Eine Spar der alten Bildnng Ist 

grand (in grand' möre, etc.). 

Im Gegensatz zum Lateinischen, aber mit Anlehnung an eine 
kteiBisGhe Umschreibung, bildet das Französische Komparativ nnd 
Ssperlativ dnrch plns mit dem Positiv: long, plns long, le plns 

lon^ gegenftber longus, longior, longissimns. Doch hat das Nen- 

französische noch einige organische Komparative erhalten : mt iileur 
(meliorem), pire (pejor), moindre (minor), mieux (melius), pii^ (pejus), 
moms (minus). 

5. Beim Pronomen ist bemerkenswert, das.s die lateinischen 
j Accusative me, te etc., je nachdem sie betont oder unbetont, d. h. 
1 absolut oder in Verbindung mit dem Verbnm gebraucht wurden, 
! zwei Formen ergaben: moi und me, toi nnd te. Vom Accnsativ 
l drang diese Differenzierung dann in den Nominativ: je — moi, 

tu — toi. Eine ahnliehe Düfefenziemng weist das Possessiv- 
pronomen auf: mou — mien, ton — tien. 

6. In der Konjugation sind zunächst folgende Verluste zu ver- 
zeichnen. Das ganze Passiv muss umschrieben werden, an die 

Steile des Imperativs tritt oft der Indikativ : aimez — amatis, niclit 
amate, tiens = tenes, nicht tene. Vom Tempora gelien die beiden 
Future und das Plusquamperfekt im Indikativ, das Imperfekt, das 
Perfekt und das Futur im Konjunktiv verloren ^ an die Stelle des 
Imperfekt tritt im Konjunktiv das Plusquamperfekt. Dafür bfldete 
das Französische durch Zusammensetzung ein Futur: j'aimer-ai 
(amare — häbeo), und dazu ein Imperfekt: j'aimer-ais amare — 
habebam), gewöhnlich Konditionnel genannt, durch Umschreibung 
ein Perfekt, zwei Plusquamperfekte, ein Futur und ein Konditionnel 
un Indikativ: j'ai-, j'avais-, j'eus-, j'anrai-, j'aurais aim^, ein 
Perfekt, ein Plusquamperfekt im Konjunktiv: j'aie, j'eusse aim^. 

Die neufranzüsische Konjugation ist gt^enüber der altfran- 
zösischen und der lateinischen sehr einfach. Mau kann, genau ge- 
sprochen, nicht von Koigugationen , sondern bloss von Prttsens-, 
Perfekt- und Participbildungen reden. 

Das Lateinische hatte vier regelmässige Fräsenslnldungm: 

I. amo n. valeo HE. lege rv. sentio 
amä-mu8 vale-mus legi-mus senti-mus. 
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Dias NenfnuisöiiBehe hat im Plnral alle vier ^lekhgeuaeht: 
amoA», ▼aloDS, lisoiui, Bentons, im Singular wenigstens 11,111, IV 

unificiert, also 



aime 




Ha 


aena 


aimes 


rattz 


Ua 


aena 


aime 


vaut 


lit 


sent 


aimons 


valoiis 


Usüns 


senton« 


aimez 


valez 


Usez 


sentez 


aiment 


yalent 


iieent 


aentent 



Daaa iat aUerdings als IV^ noeh die Inehoatihrkonjugation ge 
kommen, die ueben der ersten jetzt die meisten Verben iud 
fasst : 

finisco — finis 
finiscis — finis 
finiacit — fiait 
flniadnma — finiaaons 
finiacftia — finissez 
finiscunt — finissent. 

Zu bemerken ist, dasa von amsmna, amitis, valgmus, valötUr 
sentimiift, aenfitia ava man aach legfmns, legftis betonte. Die alte 

Betonung weisen bloss faites (facitis) und dites (dicitis) auf. 

Das Imperfekt der ersten und vierten wurde an das der 
aweiten and dritten angegUdien: 

y&imais, je sentai« wegen je valat«, je lisai«. 

Bei dem Perfekt unterscheidet man starke und schwache. Die 
starken haben den Accent auf dem Stamm, die schwachen aal' der 
Endnag. Starke sind alfio: 

I. fed — Ä« n. sÄpni — ans 

Vidi — vis sdpuimus — sümes 

III. misi — mis. 

Sehwaehe : 

I. auiävi — aimai II. valüi — valüs III. finivi — finis- 

valüimus — valümes 

Wie man sieht, spaltete sieh die ni-Klasse in eine stsA« 

und eine schwache, je nachdem die stamm- oder die endangs 
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betonten Fornten den Siegf davon tragen. Man sagte: noos sttmes 
nach je sus, je valüs nach uous valümes. 

Ganz so wie die Perfecta werden auch die Fcarticipia I^ixtsriH 
eingeteilt. Starke flind: 

I. factum — fait II. dausum — clos. 

Schwache sind: 

L «nätion — Bim€ U. venütom — - venn m. finltum — - ftui, 

\ (durch minütom etc.) 

Infinitivformen haben sich vier erhalten: amare — aimer, 
valere — valoir, legere — lire, flnire — finir. 

Im französischen Participe present sind lateinisches Particip 
praesentis und Gerundium zusammengeflossen : aimant la patrie = 
I amans patriam, aber en laboorant = iu laborando. 

Teflweise eadistieren Doppelf ormen: serventem — servant, ser 
vientem — Sergeant, sapentem — savant, sapientem ^ sachant 0* 

Oer Verlall des Altfranz^tsiscben 

seit Ende des 13. Jahrhunderts macht aus dem altfranzösischen 
Objektskasus die allgemeine Kasusform. So wird nun 8 zum Unter- 
scheidungszeichen des Flurcds. 

Die früher selten gebrauchten Kasnspräpositionen {de nnd 
werden immer nnerlftsslicher zur Bezeieh&nng des Genitivs nnd des 
Dativs. 

Altfr,: La terre leur seignour, Neufr,: la terre de leur 
I seigneur. Altfr.: Son fils baisa la bouche, Neufr.: A son fils il 
baisa la bouche. Noch heute sagt man LhöteL Dieu und de par 
U roi für L'Hdtd de Dieu, und iie la part du rau 

Die Anwendung des Artikels, besonders anch des Teflnngs- 
artikels, wird seit dem 15. Jahrhundert immer häufiger. 

Die altfranzösischen Adjektiven einer Endung folgen der Ana- 
logie derjenigen zi^eier Endungen und so wird e allgemeines Zeichen 
des Femininum. 

Gtegen 1500 stellen sich die altfrad^dsischen Accnsativformen 
moi, toi, lui, eux als absolute Pronomina den tonlosen Formen 



Obige Zusammenstellung (p. 156) verdanke ich der GefUligkeit 
meines Kollegen Prof. Dr. Ukich. 
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gegenüber. (Schon viel früher ist leur zum flektierten Possessivam 
geworden.) Jetzt begannt man auch die Maskulinfonnen mon, ton, 
son statt der apostrophierten Feminina zu verwenden. Mon amie 
statt m'amie. Die regelmässige Bildung des Adverbs (vraiement) 
wird gekürst (wavmeitit). Im Laufe des 15. Jahrhimderts wird 
auch das aus ea/alto regelrecht entstandene je ekanit mit der Endtrng 
des Konjunktiv versehen, und man schreibt nun auch im Indikativ 
je chante. 

Die Humanisten des 16. Jahrhunderts versnehten es, den weib- 
lichen Substantiven auf eur (wie dauleur, labeur) das klassische 

Genus niasculinum zurückzug-ebcii. Laheur , amour und honneur 
allein sind Mascnlina geblieben , die üb) ig-pn anf eur folgen dem 
volkstümlichea Usus. Amour hat nur im Plural das Femininum 
festgehalten. Die Hofspraehe des 16. Jahrhunderts brachte die 
jetast ausschliesslich bäurische Wendung auf: fawmt, Je portons. 
Die Eonversationssprache jener Zeit kürzte femer avez-vaus in 
a-üou8» 

Das 9iebzekate Jahrhundert zeigt nur noch vereinzelte Spuren 
altfranzösischer Flexion und Syntax. Bewusste und vorsätzliche 
Archaismen finden sich mitunter bei Moliöre, besonders aber bei 

Lafontaine: «Les rats qni, les livres rongeants, Se font savaniö 
jusqu'aux dents». In diesen Versen Lafontaines ist einmal die 
Stellung des Objektes (les livres), sodann auch das nach altfran* 
zösischem Usus flektierte Partidp (rongeants) zu beachten. Da» 
Neui^anzösische stellt den Accusativ fast immer hinter das Verb 
und läset das Particip als Verbalform unflektiert; denn am 3. Juni 
1679 beschloss die Akademie: «La regle est faite, on ne d^clinera 
plus les participes presents». 

Erst im Laufe des 17. Jahrhunderts wird die Schreibung 
Je vend«, je vendi«, je vendai«, je vendrai«, j'aimai«, j'aimerai«, 
je fini^ (D4flni), je finirai« in den Uanuskripten allgemein, während 
bis gegen 1600 auch die Bücher Jene Formen grossenteils alt- 
französisch, d. h. ohne schieiben. Als poetisclie Licenz kommt 
sie noch im 19. Jahrhundert vor: Je doi, je voi für je dois, 
je vois, im Beime. 

In der Wortstellung ändert sich einiges noch im 18. Jaiff- 

hundert. 1647 schrieb Vaugelas : «II se vient justifier» est incom- 
parablement plus usite que «H vient se justüier». Fast hundert 
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Jahre später (1738) macht der Abbe d'Olivet über den Vers Racines: 

I «Viens, sniß-moi , la sultane en ce lieu st doli rendre» die Be- 
merkimg: «Presque toos les äcrivains de nos jours observeront la 
constroctioii oppos^». 

\ Die Geschichte der französischen Syntax ist noch zu schreiben, 
^wiewohl Mätzners vergleichende Syntax des Neufranzösischen als 
»wichtige Vorarbeit hier genannt werden muss. Ebensowenig: suid 
l^e UnterBiichimffen Uber die Gescbicbte der Ansspraefae zn einem 
lAiiscldnsBe gediehen*). 

I In letzterer Hinflieht m{$ge eine interessante Bemerkung ans 

|Littr6s Vorrede hier Platz finden: 

«L'öcriture et la prononciation sont, dans notre iangue, denx 
forces eonstanunent en Intte. B'nne part U y a des efforts gram- 
imaticaiix ponr conformer l'^eritare k la prononciation; — d'antre 
pait il y a dans cenx qni apprennent beanconp la Iangue par la 
jlectnre sans l'apprendre snffisamment par l'oreille, nne propension 
tres-niarquee vers I habitude de conformer la prononciation ä l'ecri- 
tnre et d'articuler des lettres qui doivent rester muettes.» So seien 
gesprochene s in Jils, legt, lacs, die Aussprache der Doppel- 
I koDBonanten in a^ppeUr, warnet, das harte c in seeret (statt segret) 
ond in »eamd, sowie das gesprochene / in hceufs, ceufa etc., end- 
lich die fl1>erhandnehmenden Bindungen ▼erwerfliche Nenerangen. 
Ich füge noch eine anderswo stehende Bemerkung zu dem 

* 

.von Littr6 Gesagten hinzu: 

! «Ein Autor des 16. Jahrhunderts, Pontus de Tyard, schreibt 
^respeet und spricht respd, Lafontaine (10, 7) schreibt respee und 
; reimt dieses mit hee, heute sprechen die beaux parleurs mitunter 
Iteipecto aus.» 

! Über diese Accommodation der Aussprache eines lesenden 
Volkes an die Schreibung vergl. Marsh, Lectnres on the English 
Idnguage. London, Murray 1862 pag, 326 und 475. — Pag. 326: 
Wersens »who study the american speech cannot faii to notice that 
there is among the Americans a tendency to prononnce words and 
«spedally proper names more in accordance with Hieir orthography 



Über die Aussprache von f^^ois — fran^ais s. o. p. 11. Wolfr. 
^on Eschenbach, Willehalm (237): Herbergen ist loschieren genannt: So vil 
han ich der spräche erkannt Ein ungefüger Tschampaneis (Champeaais) 
konde viel bas firans«» Dan ich, swiech franzoit apreche. 
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than in England. The most obyions cause of this is the iiiiiTemUtj 
<si the ability to read and write, which modern society üi free 
eountries owes to the art of printing. 

Pag. 475. The canses of the differences in pronnnciation 
(between the English and the Ameficana) are partly phyaieal partly 
owing to a differenee of cireumstancea. Of this latter daas of . 
inflnences, the univeraality of reading in America ia the inoat 
obvious and important. An Englishman who reads will habitually 
ntter his vowels more fully and distinctly than his coantryman 
who does not; and npon the aame prindple a nation of readers, 
Uke the Americana, will prononnce more deüberately and dearlj 
than a people, so iarge a proporüon of whom are nnable to read 
as in England. From oar universal habit of reading there resnlts 
not only a greater distinctness of articnlation , hat a strong tm* 
dmcy to aasimilate the ^poken to the written la'oguage. , 

iL Die LitteratargescMclite und di« Lektfire. 

So zahlreich gegenwärtig die Werke sind, welche die fran- 
zösische Litteraturgeschichte ganz oder teilweise behandeln, so 
geht doch der Anban des Gebietes nicht über das vergangene Jahr- 
hundert hinauf; denn einzelne Biographien, Notiaen imd Urteile, 
wie aie die Kataloge von La Croix dn Maine 1584» nnd Yerdier 1585, 
Pasqniers Recherchea de la SVanee 1596, Boüeana, La Bmy^res 
und Fenelons Werke, Bayle's kritisches Dictionnaire , Bayles und 
Baiüets Zeitschriften, das Journal des Savants (seit 1665) und andere 
litterarische Organe des 17. und 18. Jahrhunderts bieten, aind zwar 
Bausteine an einer Gesohiehte der ftanzöaiachen Litteratmr» aber 
nicht diese Geschichte seibat. 

Die älteste Litteratnrgeschichte Frankreichs ist die Hittoire 
titteraire de la Frarice par les religtettx de la congregation de 
Saint-Maur {Dom. Kivet, Dom. Taillandier et Dom. Cl^mencet, 

12 Bde., Paris 1733—63, bekannter unter dem Namen: Litteratar 
gesehichte der BenedikÜner)^ continn6e par nne commission pnse 
dans la elasse d'Hiatoire et de Litt^atnre de llnatitat, 18 Ii— 69, 

13 Bde. , bis zum Anfange des 14. J'ahrhnnderts (1308) reichend. 
Über den Inhalt dieses Riesenwerkes siehe die dankenswerte Ana- 
lyse von Schmitz' Enojkl., II. Sappl. 27—43, m. Snppl. 34, und 
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dessen Neueste Foi tecliiitte HI, 36. — Eine Geschichte des auf 
gallischem Boden erwachsenen Schriftwesens im weitesten Sinne 
des Wortes, naob Jahrhunderteii eingeteilt, welche immer erst ia 
allgemeine^ Übenieht^ sodann in ihren einseinen Werken behandelt 
werden. 

Im Jahre 1787 wurde in Paris unter dem Namen des Lycee 
ein Institut für öffentliche Vorträge eröffnet, welches mit Gnter- 
brechungen bis in die Dreissigerjahre gedauert hat and dessen 
Geschichte Sainte-Benve in den Zngaben zn seinem Bache tber 
Ghateanbriaad beriihrt Hier trag der Ton seinen Zeitgenossen so 
vielfach angefeindete La Harpe seine Ideen über die grieehlscfae, 
lateinische und französische Litteratur vor: diese Vorträge er- 
schienen 1799 — 180Ö unter dem Gesammttitel Lycae ou Cours de 
litUrature ancienne et moderne, ein interessantes, angenehmes, 
wenn äneh nicht gerade instruktives Buch, gutes Unster der 
SiÜietisierenden und rhetorischen Behandlung französischer Litte- 
ratnrgeschichte. Sachlicher gehalten ist Marie Joseph Ch^niers 
Bericht über die zeitgenössische Litteratur, bis zum Jahre 1811 
reichend (Tabieau historique de l'^tat et des progr^s de la littera* 
tore fran^se depuis 1789). 

ICit der Bestauration gewinnt die französische Litteratur- 
fescfaidite einen beredten Ausleger in dem eleganten Vähmain, 
dem glänzendsten Vertreter jener rhetorischen Schule. Sein Eloge 
de Moniaigne krönte die Akademie 1 «1 2, sein Eloge de Montesquieu 
krönte sie 1816. Als Professor «der französischen Eloquenz» an der 
Sorbonne behandelte Villemain 1816—1826 das lö., 16. und 17. Jahr- 
Ikondert der französischen Litteratur. Seine grossen Triumphe aber 
feierte er von 1897 — 30, während welcher Jahre Villemain mit 
Guizot und Cousin den Beifall der revolutionslustigen akademischen 
Jugend erntete. «Ses cours donriaient lieu ä de v^ritahles ovations. 
Le Globe appelait ses le^ons un des ev^nements les plus importauts 
de r^oque» (Vapereau im Bictionnaire des Gontemporains}. Wir 
baben Jenen Vorlesungen Villemalns Bttcher Uber die Litteratur des 
Mittelalters und diejenige des 18. Jahrhunderts zu danken. Hier zuerst 
tritt in Frankreich die vergleichende Litteraturgeisciiiclite auf — 



I) Bas angenehmste französische Wezfc fai dieser Bichtnng: JKmnMftaf« 
Hstfaiöes KttMres; das beste deutsche J. Seh9m aUgemdne Litterator- 
gesddchto mit dem Bilderssal der Weltiütteratnr als Mustefsammlung. 
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Der letzte Vertreter der rhetorisclien Schule ist der einseitige 
Klassiker Nisard, der die französische Litteraturgeschichte mit 
echt franzdsischer Abstaraktionssncht auf eine bescheidene Zahl 
klassischer Typen reduziert bat; aber als Vertreter dieser Bichtang 
ist Nisard ein tfnster akademischer Präzision und Eleganz. Seine 
Beflexionen über das 19. Jahrhundert, so allgemein sie anch ge- 
halten 8ind, gehören zu dem besten, das von diesem Standpunkte 
ans geschrieben worden. 

Zwischen der rhetorisch- reflektierenden nnd der historisch 
psychologischen Sdinle stehen zwei gediegene Kenner nnd feine 
Beurteiler der fhinz6sischen Litteratur, der Schweizer Alex, Vinut 
und der Franzose Geruzez. Beide besitzen die Tiefe, welche dem 
glänzenden Villemain, die ästhetische Freiheit, welche dem Syste- 
matiker Nisard abgeht. 

Der Kritiker der romantischen Schale, ßainte-Beuve, hat eine 
nene Sdinle der franzt^sischen Litteratargesehichte gestiftet Man 
hat sie die historisch psychologische genannt Sainte-BeuveiBiüa 
Begründer zugleich nnd ihr unerreichtes Muster. Seine Lieblings- 
foriD ist die Biographie. Aus den Verhältnissen lässt er seinen 
Mann sich entwickeln, und aus der Entwickelung, aus dem Lehen 
des Mannes heraas erklärt er dessen Werke. Um dieses zn können, 
mnss man im amfassendsten Sinne des Wortes die Thatsaehcn 
kennen. Und in der That, nnser S^ritiker ist der grSsste Detail* 
kenner der französischen Litteratur. Aber die Thatsachen wachsen 
ihm nicht über den Kopf , er beherrscht sie durch feine Kritik, 
durch eine psychologische Beobachtungsgabe von seltener Sicher- 
heit In seinem langen Wirken von 1827—1869 hat Sainte-Beuve 
nebst einer Monographie über Port-Boyal, welche den Hamen ehier 
OescMchte der geistigen Entwicklnng Frankreichs nnter LndwigXCV. 
verdient, und einer Monographie über Chateaubriand, gegen vierzig 
Bände Studien und Kritiken (Portraits, Lundis, Nouveaux Lundis etc.) 
geschrieben. Sie enthalten ein reiolips Material zur Kenntnis der 
fruizdsischen Autoren, besonders des 17., 18. and 19. Jahrhanderts. 

Unter den zahlreichen Mitarbeitern nnd Nachfolgern Saiste- 
Benves anf dem Gebiete der litterarisdien Oavserie hat sich na]nen^ 
lieh der geistreiche Redaktor des Temps, Edmond Scherer, hervor- 
^ethan durch seineEtudes de litt»'iatiire contempüraine(l 863— 1876). 
Ein genaueres Verzeichnis der hieher gehörenden Litteratur giebt die 
erste Seite meiner «Grnndzüge der franzÖsischenLitteratnrgescbichte». 
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Anziehettd geschriebeiie Übernchten yon MareüUie und Cart 
{beide in Lansanne enddenen) , welchen ich meine „GrundsMgef' 

und „Kla89iker^^ anzureihen mir erlaube. Grössere Handbih her von 
Demogeot und von Kreyssig, ersteres französisch, letzteres deutsch. 
£ine französische Litteratnrgeschichte in Biographien von Roche 
xeicht bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Die Litteratnr des 
19. Jahrbnnderto behandelt Chwrpefniiier in einem Bande, Paris» 
Oamier 1875 *)• Das litterarische Jahrbnch von Vaperean (11 Bde.) 
ist seit 1868 leider nicht fortgesetzt wurden. Biographische Auf- 
schlösse über die Zeitgenossen erteilt Vapereaus Dictionnaire des 
Oontemporains. 

Magers Ge8chi<^te der französischen Litteratnr neuerer nnd 
neuester Zeit (1789—1837), Berlin 1839, mag ihr gates Teü' 
Magerscher Excentricitftt und Hegelischer Diktion besitzen; aber 

sie wird immer ein doppeltes Interesse hehalteu iils das Buch eines 
geistreichen Mannes und eines gründlichen Kenners. Als zeit- 
genössisches Zeugnis ist sie Quelle erster Ordnung. Julian Schimdt: 
■Oesehiehte der französischen Litteratnr seit 1789, Leipzig 1858, 
ist in zweiter sehr veränderter Auflage 1876 mchienen. Statt 
sein Buch in dieser zweiten Auflage in eine Jahreschronik zu ver- 
wandeln und auseinanderzureissen , wa« ti üher mit gutem Rechte 
beisammenstand, hätte der Verfasser besser gethan, seine Arbeit 
fortzuführen und ihre fehler zu verbessern. £in böser Lasalle 
fftnde auch in diesem Buche Stoff fibr eine Brochure. In seinen 
Bildem aus dem geistigen Leben unserer Zeit (4 Bde. 1870—75) 
hat J. Schmidt Sainte-Beuve und Erckmann-Chatrian (1. Bd.); 
Lamartine, und «Pariser moralisclie Velleitäten» (2. Bd.), behandelt. 
HiUebrands schönes Buch: J?'rankreich und die Franzosen in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, enthält einen lesenswerten 
Abschnitt über Frankreichs neueste Litteratur. 

Die Kenntnis der Litteraturformen (Poetik und Bhetorik) ist 
für den Studierenden nicht nur von formaler, sondern auch von 
histoi isclier Bedeutuni^. Ältere Werke: Marmontel: Elements de 
litt^rature, und Lmiercier : Cours analitique de Litteratui'e generale 
(Tragedie, Oom^die, £pop6e), Vorlesungen über klassische Poetik, 
gehalten 1809 und f. J. am Lyc6e; neuere Werke von Th4ry, von 



') Er stützt sich namentlich auf die wichtigen Leistungen von iVcttement. 
■Breitinger, Studium d. Frans. 11 
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Albert; der Trait4 de la compositfon yon A. Rache ^ der grosse 
und kleine Trait(^ de Versification von Qulcherat. 

Da das Gebiet der Litteratnr ein ausgedehntes ist, so scheint 
es nicht überflüssig, ein Minirnnm der Lektüre für Denjenigen fest- 
zustellen, der das Stadiom des Französi&chen nicht als Fachlehrar 
betreibt. Diese HinimalleiBtiuig bat nach meiner Ansicht besonden 
die Litteratnr des 19. Jahrhunderts zn berücksichtigen, denn sie weit 
mehr als die Litteratur des 17. und 18. Jahriiunderts reprälsentiert 
den heutigen Sprachgebrauch. 

Ich stelle versuchsweise folgende Liste zusammen: 
1) Der Cid von Corneille. 2) Der Britanniens von Bacine. 3) Der 
Art podtiqne von Boilean. 4) Moliöres Misanthrope. 5) Lafontaine, 
Auswahl der Fabeln (Hachette, 1 Fr.). 6) Sin Teil des Gil Blas. 

7) Rousseaus Emile. 8) Die kleinen Romane von Voltaire (in einem 
Bande bei Didot). 

9) Staels Allemagne. 10) Mignets Geschichte der französischen 
Bevolntion. 11) Ein Teil von Thiers' Bevolutionsgeschichte. 12)La]i- 
freys Geschichte Napoleons. 18) Fleissiges Stndinm der Bevue 
des denx Höndes. 14r^ Der Zeitungen und Unterhaltungsblätter. 

Die Romane sind für nnsern Zweck sehr dienlich, weil sie 
erstens zum Lesen reizen, sodann weil sie die reichste Ausbeute für 
das Studium der modernen Sprache liefern. Wir machen besonders 
namhaft: 1) Alfred de Vigny, Ginq-Mars. 2) Die Novellen von 
]C4rim4e und T9pffer. 3) Yatentlne, Indiana, La petite Fadette, k 
Hare an diable, Frankels le Champi und die letzten Bomane von 
G. Sand. 4) Die Novellen und die Proverbes von Alfred de Mnsset 
(Oeuvres in einem Bande, 9 Fr.). 5) Dumas, Les trois mousquetaires. 
Vingt ans aprös, Le vicomte de Bragelonne, Monte Christo. 6) Sue, 
Le Jnif errant. 7) 0. Fenillet, Boman d'nn jenne homme panvre. 

8) Sandean« Ün h^ritage. 9) Abont, Le roi des montagnes, Treute 
et quarante, Germaine, Mariages de Paris etc., amnsant und 
sprachlich von grossem Interesse. 10) Cherbuliez' Romane besitzen 
denselben philologischen Wert. 11) Die Romans nationaux von 
Erckmann-Chatrian, billige Ausgabe mit schönen Illustrationen, be- 
sonders: Le €k>n8crit de 1813, auch die Histoire d*nn sons-maitre 
und die phantastischen Bomane der ersten Periode (1850 — 1860) 
sind lesenswert. Die beiden berühmten Lothringer haben Frank- 
reich mit einer neuen Schöpfung , dem Volksromane , beschenkt. 
12) G. Droz, Les Etangs. 
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Unter den Realisten mag (Jhamptieury als platt und langweilig, 
Morger in seiner Zeidmimg der Studenten- nnd KnnBtlerwelt als 
geistreich nnd heiter bezeichnet werden. 

Lustspiele in Prosa von Scribe, Angier, Sandean, Dornas, 

Sardon. 

Einiges unter dem Verzeichneten dürfte aus moralischen Rück- 
sichten angefochten werden. Ich habe das Verzeichnis allerdings 
Hiebt for kleine Kinder angelegt, sondern für jnnge Mttnner, denen 
nan die sittliche Benrteilnng nihig^ überlassen kann. Ich wage sogar 

beizufügen , dass die angefochtene Litteratnr auch ihre Klassiker 
besitzt, nnd dass der viel verschrieene, in ganz Europa so eifrig 
irelesene Paul de Kock weit weniger ein schlüpfriger, als ein 
derber Erzähler ist (vide Bosenkranz, Ästhetik des Hässlichen! 0- 

Wenn das Vfellesen für die Ursprünglichkeit nnd die Energie 
der Reflexion seine Nachteile haben mag, so ist es für unsere 
Zwecke unbedingt zu empfehlen. Nur so lernt man den Geist der 
Sprache kennen nnd im Geiste der Sprache denken, sprechen nnd 
schreiben. 

Grosse Denker waren nicht immer, aber doch hänfig auch grosse 
Leser. Wenn Pascal ein «homo unins lihri» war, so waren einOöthe, 

ein Macaulay und so viele andere unersättliche Buchverschiinger. 

Ich schliesse dieses Kapitel mit zwei Stellen über die Methode 
und den Wert der Lektfire. 

Lord Bacon in seinen Essays: «Read not to contradict and 

Cönftite, nor to believe and take for granted, nor to find talk and 
discourse, bnt to weigh and consider. Some books are to he tasted, 
others to be swallowed, and some few to be chewed and digested: 
that is, some books are to be read only in parts ; others to be read, 
bat not cnrionsly; and some few to be read wholly, with düigence 



*) Trevelyan, Tin; Life and Letters of Lord ^lacaulay, Tauchn. Ed. III, 
174. „Will jou let me recommend you a novel? Try Soeur Anne, by 
Paul de Kock. It is not improper, and the comic parts are really delightfiü. 
I bave langhed over them tili I cried. There are tragic parts wMch 
I skipped for fear of crying in another sense/ So sehrdbt der grosse 
englische GeBchichtachreiber an seine fromme Schwester, Lady Trevelyan! 

Han hat es Sainte-Benve sehr Abel ausgelegt, Feydeans Fanny gelobt 
zu haben. Der Kritiker hfttte Unrecht gehabt, das Talent des Autors nicht 
«Dznerkennen. 
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Süd atteation. Sonne books also may be read by depaty and eztracts 
made of them by otiien; bnt tbat woiüd be only in the Imi 
important argnments and tbe meaner eort of books; eUe distilled 

books are, Uke common distüled waters, flashy things. Beading 



makes a füll man, Conference a ready man, and writing: an exact . 
mau) and therefore, if a man write little, he had need have a 
great memory; if he confer little, be had need liave a present 
wit; and if be read litüe, be bad need bave mncb conning, U 
seem to bnow fbat be dotb not» 

In einem Briete vom Jahre 1819 spricht sich Vinet über seine 
Lesefrenden also aas (Kamberts Vinet 64 und 6Ö): . 

«Je eompare ma bibliotböqne k nne coUection de banmes ex- 
eeUente qne j'appliqne avec difieemement snr chaenne des plaies de 

mon coeur. II est de certaine iiionieiits oü, sans ancnn bnt de travail ! 
et d'^tude, mais ne Consultant que les besoins de mou coeui*, je me ■ 
tonme vers mes livreSy et je choisis, comme par instinct, celni qoi i 
«enl pent me plaire et me faire dn bien dans cet instant. En vdrit^ 
leslivres sont nn bienfait du ciel; car, d^s qne ITiomme a appris 
ä penser, il a senti le besoin de faire connaitre sa pens^e aa raondei 
entier, et la litterature est aiicienne comme le monde. Ce sont les 
Uvres qui ont recneilli dans ronivers les traits ^pars de la beaate, 
et l'ont prösent^e dans tont son prestige k rbnmanit^, ponr qn*eU< 
ne cessilt jamais d'y toe sensible, car on a bean dire, Utommes 
besoin dn bean ponr aaxiirer an bon; et, sans les liyres, combien. 
d'imaginatlons paressenses n'enssent jamais saisi dans la natare Im 
traits de ce beau id^al qui seul peut donner k Texistence tout soa , 



*) Man lese nicht, um zu widersprechen, noch um an das Gelesene zu 
glauben, noch um der Konversation willen, sondern um zu erwäi,n u und 
zu denken. An vielen Büchern irenüjü:t es, genippt zu haben, andere woUea 
verschlungen sein, wenige kann und verdaut, d. h. bei einigen g-eniisr' 
ein teüweises, bei anderen t in oberflächliches Lesen, nur wenige wuIlen 
studiert sein. Einige Bücher können per Stellvertretung, d. h. im Auszage ' 
gelesni wer Ion; dies geht aber nur bei Werken von geringerem Wert«; 
sonst öijid destillio te Bücher wie destillierte Wasser, flüchtige und leichte 
Substanzen. Lesen füllt den Manu, Konversieren verleiht ihm Geistes- 
gegenwart, Schreiben üenaui^^keit. Schreibt einer wenig, so muss ein gut ' 
Gedächtnis, hat er wenig Umgang, so muss natürliche Gewandtheit, hit 
er wenig Lektüre, so muss Gescheitheit in den Biss treten, damit er das 
m wissen scheine, was er nicht weiss. 
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; pix. Pur lea livres les passions se sont oinoblies, les jonissanees 
aonles se aont acoraes, un nonvean monde a M r^Y^U, et lluniime 
a eonira qiie la Tie est belle. De nos joors, c'est par le moyen des 

livres que la passion de Tamour a pris ce charme inconnii des 
anciens. Chuse admirable, que des auteurs piüssent faire ainsi les 
destinees morales de leurs contemporains et de la postörit^, r^guer 
f ai aouveraiiis snr les plus secrets monyements des coBiirs, eonmtander 
I la Tie int^rieiire, colorer tontes les institattoiis et enfanter, ponr 
ainsi dire, k lenr sidde l'espöce d*idM qu'ils ont con^n enx- 
memes. Encore un coup , je respecte les livTes plutot comme nn 
don de la nature que comme nne institution de rhomme , et ce 
moyen, sans doate, dtait compte dans les ^ternelles intentions de 
la Providence, entre les prineipanz instnunents da bonheur des 
honunes.» 

I 

j 15. Der praktische Teil des Studiums, die 
j Übungen. 

f 

Da es sich beim Studium einer lebenden Sprarlio nicht allein 
am das Wissen, sondern auch am das Können handelt, so mass 
\ auch über die sprachliclien Übnngen ein Wort gesagt werden. 
Bie hier in Betracht fallenden Dinge sind 1) • das laute Lesen und 
der mfindliehe Vortrag, 2) die Konversation, 3) die scbriftlichen 
Übungen, 4) die Gedäehtnisilbiingen. 

! 

Das Lesen and der mflndlictie Vortrag. 

Die Kunst zu sprechen in ihrer dreifachen Form der Konver- 
sation , des Vorlesens und der Deklamation wird in Paris wenn 
irgendwo gepflogen. 

Die Sonst des Vorlesens bat in dem feinen Menneehet, dem 
Vorleser Ludwigs XYÜI», einen erfahrenen Theoretiker gefunden. 
Seine Müdes mr la lecture ä haute voix, Paris 1855, sind ein 
ebenso belehrendes als angenehmes und unterhaltendes Buch. 

Einige der leitenden Gedanken dieses Buches mögen hier eine 
Stelle taden. 

Bien lire c'est bien rendre la pens^e de Tauteur. Une bonne 
lecture tient lieu de eommentaire. 
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L'intelligence de la diction (Vortrag, K. gebraucht in diesem 
Sinne die Ausdrücke diction, d4bit nnd flocution) consiste dose 
k p^n^trer dans la pens^e de r^erivain; il fant qne la dic- 
tion et la peiisee soient iine, il laut que le lecteur et Tauteur ue 
paraisseiit plus etre qu'une seule et meme personne. Le lecteur est 
ä Teerivain ce que le soldat est ä son capitaine. II ne sait pas 
quelle manoenTre va Ini ^tsre eommand^e, mais il est tonjoura pnt 
k ob^ir an commandement. 

Ponr atteindre le bnt dont nons venons de parier, il favt 
connaitre dans chaque plu'ase hn mots de valeur. Je m'explique. 
Dans toute phrase bien falte l auteur a place un mot sui' leqiiel 
tout l'artifice de son style tend ä appeler l'attention da lecteiu. 
parce qne ce mot exprime le plus fortement aa pens^e. G'est le 
point Ti&nel du tablean anqnel tontes lea Ugnes se rapportent, c'est 
la def de la vofite d'oü dopend ia soUdit^ de T^diflce. Le lecteur. 
pom* traduire la pensöe de l*4crivain, mettra tons ses mm a 
donner au mot principal, dans sa diction, la meme importauce que 
r^crivain lui a donn^e dans son style. 

Mennechet nnterstreieht die mots de- valeur in einer Stelle des 
Hisanthrope (I, l), welche mit den Worten beginnt: Allez, jm 
deyriez monrir de pure honte etc. Nach seiner Anschauung mi 
es die folg:enden : /aoarir, teilen d'honneur, accahler, dernieres, 
sermenfs, chargez, äjpeine, tombe, ä inoi^ indigne — l&che — 
infame f «abcdaser, pendre* 

Hieran reiht Mennechet folgende Forderungen: 

a) La prononciation doit gtre nette et distincte. Far la 
nettetö de la prononciation on peut meme suppleer au manqne 
de voix. Voici un detail curieux ä l'appui de cette Observation. 
Mr. Andiitiux, professeur au colI4ge de France, n'avait pas de voii 
£h bien, ce professeur aana voix parvenait, gräce k la nettet« 
k la pr^dsion, k la puretd de aa diction, k se faire entendre 
parfaitement ju»(iae dans les parties les plus ^loign^es de la aalle. 
Son habilote etait teile qu'il faisait deviner des intonatious qu'il 
ne donnait pas. La variete de son debit suppleait tellement ä 
l'absence de sa voix qu'on finissait par lui en croire ime. On 
r^coutait dea yenx, on ne respirait pas, de peur qu'nn sooffi« 
n'^toufCftt sea paroles: c'ötait le triomphe de l'art sur la natnre. 

h) Lea intonations, les inflexions de la yoix doivent dtre Jnsttf 
et vari^es. Eviter la monotonie, mere de l'ennui. 
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«L'ennui naquit un jour de l'uniformite.» (Voltaire.) 

La Tari6t6 est ponr Toreille qui ^coute comme ponr la voix 
qni parle, an dölaBsement, nn piäiair. Evltez surtoat de chanter en 
lisant. Point de cantil6ne monotone et incolore! Le lectenr qni 

chantt^ en lisant ressemble k uu liuiniue qiü danserait en marcliant. 
La Variete s'appuie tantöt de la progrebsion croissante de la force 
des ^pith^tes, tantdt des coustrastes dans les intonations. 

c) Les repos, les süences (Pansen) doiyent etre motiv^s. Oes 
repos sont de denx sortes. Les uns sont indispensables k la clart6 

de la plirase, les autres sont un artifice pour doimer plus de relief 
aux paroles. II y a des repos ä eflfet seit avant seit apres le mot ; 
les Premiers (les süences d'h^sitation) manqaent rarement de succös : 
Ce n*est pas, madame, ^ nn b&ton qu'ü fant prendre 
(Mis. n, 1). 

d) Le mouvement de In diction (das Tempo des Vortrages) 
doit se mesurer sur le sens desmots; c'est-ä-dire qu'ii faut presser 
on ralentir la lectnre selon les intentions de rauteur. Id de meme 
c'est la monotonie, l'^galit^ dans la lentenr on dans la vitesse qn'ü 
fant ^viter. Mals 11 ne fant en ancnn sens d^passer la juste roesnre. 
La lecture peut etre rapide, niais olle ne sera jamais prccipit^e, eile 
peut etre moderee, mais eile ne sera jamais tramante. 

e) Qnand la lecture est Improvis^e, le lectenr doit se donner 
nne seconde yne qni le pröpare ä ce qn*il va llre, 11 doit saroir 
lire nne ligne on denx d^avance ayee les yenx senlement. Son 

intelligence doit devancer sa lecture en courrier rapide. 

f) Pour bien lire les vers ü fant observer certaines r^gles 
particnlidres. La versification frangaise difföre essentiellement de 
Celle des langnes antiqnes en ce qn'elle n^est point fondöe snr la 
qnantite (longueur ou brievete) des syUabes, mais snr leur nombre 
senlement. La mesure, la rime, les accents voilä tout le Systeme 
de la versification frangaise. Le vers alexandrin (le vers h^roique, 
le grand vers) se compose de douze syllables et se partage par la 
Casare (conpe, indsion, repos) en denx h^mistiches (Halbverse). — 
La c^snre et la rune donnant k Talexandrin nne certaine monotonie 
qu'il s'agit de combattre, il faut, pour y r(^n8sir, briser le vers, 
en disposant habiiemeut des repos, en effagant^ autaut que possible, 



^) Siehe Qnioherat nnd besonders Gramont (äetsel). 
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la cesiire, en variant les intonatioiis sur les rimes. Pour comprendre 
ceci, lisez ces veüs de Racine en observant la Casare: Celui qui 
met an frein — Ii la foreor des flots Sait ausai des m^chants — 
anrlter les complots. Sornnis avec respect — Ii sa volontd sainte,. 
Je «rains Diea, eher Abner, — et n'ai point d'antre crainte. 

Voici les meines vers bris^s par la lecture : Celul — qui met 
un frein k la iureur des flots sait aussi — des mecbants arreter 
les complots. — Soumis — avec respect — ä, sa volonte sainte,. 
Je erains Dien, eher Abner, — et u'ai point d'antre crainte. 

he vers comlqne snrtont doit 6tre parli non ddelam^ 

«On ne doit ni chanter ni plaider en lisant, on didamaü 
jadis, mais on Iii k präsent.» 

II ne faut s'arreter h rh^mistiche que lorsque le sens Texige 
imperieusement, ni ä la lin da vers que lorsque le sens est com> 
plötement termin^. 

n fant sayoir respirer & propos. Le vers alezandrin est long^ 
sonvent la fln du vers n'admet point de repos, de sorte* qn'il fant 
se rattraper en se menageant habilement des temps d'arret ä 
Vinterieiir des vers. Aspirer l'air fortement a la fin des vers 
produit ce sifflement d^sagr^able qa'au tbeätre ou nomme le hoquet 
dramaiique, 

n fant dire le vers avec le natarel parfait de la conversation. 
n ne fant Jamais lier denx mots s^par^s par le sens, ni s^parer 

deiLx mots reiinis par le sens. Les repos du sens et ceux de la 
ponctiiation ne coincident pas toujours. Sonvent le sens d'une phrase 
est tel qu'one virg^ile exige un plus long repos qu'un point; sou- 
vent anssi nn point doit ä peine se faire sentir dans la lectore; 
qnelqnefois mSme le lectenr, saus qn'ancnn signe rindiqne, doit 
faire comme nne halte avant de prononcer nn mot. 

II faut s'arreter avant chaque Inversion du regime et relier 
rapidement les mots qui suivent: 

Oes visites, ces bals, ces conversations sont — da malin esprit 
tontes inventions. (Tartnfe.) 

Hantement — d'an chacnn elles bltoent la vie. (Tartnfe.) 

n fant studier chaque vers pour y reconnaitre les mots de 
valeur. 

£vitez l'emphase, le ton deciamatoire, la cantil^ne, ue sa- 
crifiez jamais le convenable an convenn, soyez simple, vrai^ 
natarel. 
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Les fables de Lafontaine offrent le meilleur exercice de lecture,' 
parce qae ce fabuliste est le plas vari6 des poetes. 



Die weltberühmte Schule des recitierenden Vortrages ist be- 
kanntlich das Th4ätrefrangais* Wer Gelegenheit hat, der besache 
es mit der Gewissenhaftigkeit eines lernbegierigen Schfilers. «Le 
th^fttre franQais de Paris sitn^ rae Bichelien et s'adossant an 

Palais royal est le setil qui jotie Moli^re, Racine et Corneille avec 
une conscience qui approche de la perfection ; le seul qui conserve 
pieusement la tradition des grands artistes de toas les temps depois 
lioli^e jusqn'ä Mlle Eaehel, le senl enfin oü les spectateors assis 
dans lenrs Stalles apprennent agr^ablement le fran^ais. 0*est 
quelqiie chose de plus qa'un Heu de plaisir, c'est une acad^mie de 
beau langage». (About.j 

Das Theätre fran^ais, oder, wie man in Paris noch häufig zu 
sagen pflegt, la Com^ie frangaise , wurde in den 80er Jahren 
des 17. Jahrhunderts gegründet, das Conservatoire de Musique et 
de DidamaiUon datiert von 1786. Durch ein Dekret Napoleons 
(Moskau 1812) erhielten die Zöglinge der Deklamationsschule den 
Titel «Eleves du theätre fran^ais». Als Professoren dieser Schule 
funktionieren die hervorragendsten Acteurs des Theäti'e fran^ais. 
Der berfihmteBte unter diesen Lehrern war der kürzlich verstorbene 
SatMon (spr. : San-son). Seinem Andenken hat Legonyä eine öffent- 
liche Vorlesung gewidmet, welche erst im Journal Le Temps, später 
als besondere Brochure erschien. Hier erfahren wir, dass Samson 
die Eachel und die vSchwestern Brohan unterrichtete , das« sein 
Repertoire sich auf 250 Rollen belief, dass er endlich ein Lehr- 
gedicht: L'art thedtral, eine Theorie seiner so leidenschaftlich ge- 
liebten Kunst, gewissermassen ein Supplement zu Boileaus Art po6- ^ 
tique, verfasst hat 

Folgender Passus aus Legouve scheint mir für unsere Zwecke 
von Interesse. 

«II regne de singuliers pr^jag^s au sujet de la lecture ä haute 
voix. On entend rep^ter sans cesse: Le talent de la lecture n 'est 
pas un art, c'est un don, on n'apprend pas plus k lire qu'li marcher; 
fl ne s'agit que de lire comme on parle. Bien de plus juste; toute 



^) Mit den Photographien berühmter Schauspieler, Fr. 20. 
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la science du lecteur peut, en effet, «e rameuer ä ce seul precepte: 
lire comme on parle ; mais voük pr^cis^ment le point difficüe, Yoüi 
ce qiie Ton ne sait qae quand on Ta appris. Vanlez-voits Tonsea 
convaincre? Enirez dans nn ealon an milien d'une convenatioi 
aidm^e, tontes les personnes qui y sont engag^es parlent naturelle 
ment et avec veritt*. Priez Tune d'elle de lire tout haut une page 
de livre, un article de Journal, soudain cliaugement couiplet; pro- 
nonciation, accent, voix meme, tont s'altöre en eile, tont se mani^rei 
eile parlait jnste, eile Ut fanx. Ponrqnoi? Farce qn'elle n*a p«i 
appris h lire. Le natnrel 8*enseigne donc? Oni, MeBslenrs. n fait 
donc prendre des legons pour etre soi-mSme? Oui, Messieurs. J en 
ai en autrefois moi-meme une preuve singuli^re. J'avais ecrit dans 
nue pi^ce de thdätre un röle de petite fille. Ce role fut conlie ä 
an enfant de diz ans pleine d'intelligence et de gt&ae. Le jonr de 1» 
r6p6tiÜon gönärale, ma petite actrice fit merveille, et nn speetatetsf 
plac4 devant moi e'^crla en Tapplandissant: «Quelle yMtS, qveib 
naivete! Comme on voit bien qu'on ne lui a pas appris cela! Or, 
depuis uu mois, je ne faisais pas autre cbose qiie lui souffler ce 
role, intonation ä intoiiation. Ce role dtait-il donc au-dessus de soa 
äge? NnUement. J'avais m§me empmntö ä ma petite actrice que je 
yojais sonvent, quelques-nnes de ces expressions originales qne 1« 
enfantfl cr^ent d'instinct. Eh bien, dÖs qne ces expressions entrtreil 
dans son role, des qu elle se mit k les lire, tout son naturel dispamt 
Oe qu'elle avait dit ä merveille, quand eile parlait youi son propre 
compte, eile l'exprimait fcoidement et ä contre-sens d^s quelle 
parlait an nom d'nn antre , et il me fallait beanconp de temps et 
d'eiforts ponr Tamener k etre ce qn'elle ätait, ponr Ini r^apprimdi« 
ce qn'elle m'ayait appris. Eh bien, voüä pr^cisöment Tobjet de la 
lecture : nons enseigner ä lire comme nons parlerions. 

Un jour ^I. Samson voit arriver cliez lui un jeune honime 
assez satisfait de lui-meme. «Yons desirez prendre des legous de 
lectnre, monsienr». — Oni, monsienr. — «Venillez prendre ce Yolm» 
de La Fontaine; la fable Le ChSne et le Boseau». L'^löve commenga: 
Le ehSne nn jour, dit an rosean, — «Trös bien, monsienr, vm 
ne savez pas lire». — Mais, je ne compreüds pas comment sur üb 
seul vers. . .. «Kst-ce qu il y a des ebenes qui s'appellent «un jour». 
— Est-ce qne Fadverbe se joint an substantif au lieu de se joindre 
an verbe? Lisez: Le ebene, nn jonr, dit an rosean. Je viens de 
Tons apprendre nne des rögles les plns importantes de la lecttu« 
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& liaute voix, l'art de la ponctuation !» — Comment, monsieur, on 
ponctae en lisant? — «Sans doute. Tel silence indiqne nn point; tel 
demi-sflenee indiqne nne virgole, tel aceent nn point d'interrogation, 
et nne partie de la dartö, de Tint^rSt mSme dn r^cit dopend de 

cette habile distribution des virgules et des points, qiie le lecteur 
indique sans les nommer, et qne rauditeor eutend sans qu'on les 
lui nomme». 

M. Samson 6tait plein de ces obseryations qni sont des prd- 
ceptes; il disait p. e. qne rarticnlation desaine le mot et qne le 
8on le colore.» 

Ich glaubte diesem Auszuge um so eher eine Stelle einrftmnen 
zu sollen , da die Leseübung häutig vernachlässigt wird und das 
Vorarteü, welches Legoave so hübsch ad absurdum führt, ein all- 
^meines ist. 

Die Konversation. 

Ein Aufenthalt sei es in Frankreich, sei es in der französischen 
Schweiz, ist nur dann erspriesslich, wenn sich der Lernende ganz 
und gar in das fremde Milieu versenkt. Die Umgebung einer ge- 
bildeten Familie, eine Lehrstelle an einer französischen Schule, 
Verkehr mit unterrichteten Leuten, fleissiger Besuch der öffentlichen 
Vorlesungen, des Theaters, der Gerichte, dei* politischen und reli- 
giösen Akte sind die Wege , auf welchen die gewünschte Sprach- 
gewandtheit erreicht werden kann. Unerlässlich als Vorbildung und 
begleitendes Studium ist fleissiges Lesen, besonders aber das ge- 
wissenhaft fortgesetzte Memorieren von Vokabeln, Phrasen und 
ganzen Stücken. Man nehme sich den Geschichtschreiber Macaulay 
zum Muster, der noch im letzten Jahre seines Lebens sich Ge- 
dächtnisaufgaben stellte, wie diejenige, von welcher sein Biogi*aphe 
Trevelyan, IV, 244 der Tauchnitzer Ausgabe, bericlitet. «I walked 
in the portico, schreibt er Oktober 1857, and learned by heart 
the noble fourth act of the Merchant of Venice. There are four 
bnndred lines of which I knew a hundred and fifty. I made myself 
perfect master of the wbole, the prose letter induded, in two 
hours.» — 

Ein stetiger Fortschritt im Gebrauche der gesprochenen Sprache 
ist gewiss nur dann möglich, wenn diese Gedächtnisübungen syste- 
matisch fortgesetzt werden. Bald hat man es so weit gebracht, 
mit einer gewissen Gel&Q%keit das Notwendige zu sagen. Aber 
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das will eben nicht viel heissen. Der mündliche Ausdruck soll, wie 
der schriftliche, nicht arm, abstrakt und wiederholt, sondern reich, 
konkret und wechadnd sein. So lange ein paar Dntsend Verben und 
eine Anzahl Adjektiven mit $tre das Betriebamaterial des Sprechenden 
ausmachen, darf er nicht /utVit den sein. Der Stiimper muss sagen: 
J'ai mis mon habit, mes souliers, mon pantalon, mon chapeau ; der 
Sprachgewandte /cann sagen : J'ai endoss^ mon habit, chaoss^ mes 
sonliers, enfil^ mon pantalon. Je me snis coüF6 de mon chapeau a. 8. w. 
Der Lehrling wird sein cdmer immer nnd immer wieder gebrancheB, 
wShrend der Kenner mit den Ansdrttcken Itre amatenr, aiPectionner, 
avoir un taibU poTir, raflfoler de, etre firiand de, cherir, choyer, 
dorloter etc. wechseln kann. 

Man sieht aus diesen ganz einfachen Beispielen, dass, um sicher, 
gewandt nnd mit Ausdruck sprechen an können, man schon einen 
beträchtlichen Teil des modernen Sprachschatzes beherrschen muss. 
Zeitungen nnd Romane sind hiefOr vielleicht die wirksamste Vor- 
bereitung. Ich kenne ein einfaches Mittel, den Grad seiner Sprach- 
kenntnisse zu messen. Man nehme eine deutsche Zeitung and über- 
setze sie vom Leitartikel bis zur letzten Annonce. Die blosse Durch- 
führung dieser Aufgabe ist kein ungünstiges Zeugnis. Schwach- 
vorbereitete werden auf dem Wege schon den Rückzug an- 
treten. 

Werfen wir jetzt einen lUick auf die (xeschichte der naii- 
zösischeu Kon\ ersation. £r wird uns zeigen, wie sehr dieselbe im 
Laufe der Zeit zu einer Kunst sich ausgebildet hat. 

Franz I. schuf einen Hof und schmückte ihn mit einer Welt 
von schönen Damen. Ein Hof ohne Frauen, so pflegte der ritterliche 
König zu sagen, komme ihm vor wie eine Wiese ohne Blumen. 
Die italienischen Heiraten der Valois verschafften der italienischen 
Sprache am französischen Hofe während eines halben Jahrhunderts 
die Oberhand; darauf folgten die langen Bürgerkriege mit ihrem 
demoralisierenden Soldatenleben, so dass der Hof Heinrichs IV. 
nichts weniger sein konnte als eine Schule feiner Bildung und 
eleganter Konversationsformen. Letztere fanden ihrt n Mittelpunkt 
ausserhalb des I.'^nvre im Kreise des Hotel Rambouillet , dessen 
Blüte mit 1607 beginnt und bis zur Fronde dauert, während nach 
der Fronde der Gheschmack jenes Kreises zu altem anfängt und 
mit Moliöres Pr^cieuses (1669) als vielverlachter Bei Esprit dem 
gesunden klassischen Geschmacke weichen muss. In jenem Kreise 
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würde trotsdem die darGhsiehtige Eonversfttioiissprache gescliaffeii, 
welche mit PMcal In die Litteratnr einzog. 

Das Erbe dieses aristokratischen Salons trat Fräulein von 
Scudery an und entwickelte dessen pretiose Formen mit bürger- 
licher Ängstlichkeit. Ganz im Sinne und GeschiDAcke der alternden 
GManterie des Bei Esprit schreibt de in einem ihrer EntreUenß: 
«N'^tee-vons pas contrainte d'avonw qne qni Öcnrait tont ce qne 
disent 15 on 20 femmee ensemble, ferait le plns mauvais Ii vre du 
monde ? Les plus aiinables femmes du mnnde, quand elles sont eu 
grand nombre ensemble et qu'il n'y a point d'hommes, ne disent 
presqne Jamais rien qni vaille, et s'ennoient plns qne si elles 
^taient senles». — Über die Konversation dieses Kreises bat sich 
La Bmydre geäussert: «On a vn fl n'y a pas longtemps nn cerde 
de personnes des deux sexes, li^es ensemble par la conversation 
et par un commerce d'esprit. Iis laissent an vulpraire Tart de 
parier d une maniere intelligible. ... Iis etaient eutin parvenus k 
n'etre plns entendns et h ne s'entendre pas enx-m€mes». 

Scnd^iys Bnsenfrennd, der Akademiker PeUisson, ist der erste, 
welcher die Konversation als eine Knnst betraehtet, deren Theorie 
er zu schreiben versucht. La Bruyere liat ihr ein Kapitel seines 
unsterblichen Baches und Larochetoucauld melu ere seiner Maximen 
gewidmet. 

Unter den grossen SchriftsteUem des 17. Ji^hnnderts haben 
«ich Corneille, Meliere und Lafontaine dnrch ihre Dürftigkeit oder 
Trägheit im Konversleren und Parlieren bemerklich gemacht. 

Auf Corneille bezieht sich folgende Stelle bei La Bruyere : 
«Un autre est simple, timide, d'une ennuyeuse conversation; 
ü prend un mot pour un autre, il ne eait pas reciter sa piece ni 
lire son ^critnre». Ein Verwandter des grossen Dichters hat diesem 
das nicht eben schmeichelhafte Zeugnis ausgestellt: «H n*a jamais 
parl6 bien eorreetement la langue fraiK^aise». Und Corneille selbst . 
hat über sich die Verse gedichtet: Et 1 on peut rarcnient m'ecouter 
Sans ennui Que quand je me produis par la bouclie d'autrui. 
Selbst intimere Freunde Molieres nannten ihn den Schweigsamen. 
In der Gritiqne de l'Ecole des femmes 1, 2 hat er nnter der Haske 
Dämons sidi selbst gezeichnet. «Vons connaissez», sagt Elise in 
Jenem StKcke, «sa naturelle paresse k sontenir la conversation». 
Auf Lafontaine werden die Worte La Bruyferes bezogen : 
«Grossier, lourd, stupide, 11 ue sait pas parier ni raconter 
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ce qa'U vieBt de voir; il se met & 4crire, c'est le modöle des 
bons contes. II fait parier les animaiu». Und Voltaire macht die^ 
gpdttisclie Bemerkung: «Le caractdre de ce bon homme 6tatt st 
simple qne dans la eonversatio!! il n'^tait guöre aa-dessus des^ 

animaiix qu'il faisait parier». 

Voltaire führt uns ins 18. Jahrhundert, welches die Konver- 
sation zn einer förmlichen Macht entwickelte. Jetzt beginnt die 
Herrschaft der Salons. Den ältesten dieser Kreise, den Salon der 
Fran von Lambert, präsidierte Fontenelle von 1710—1733. Hanpt 
eines andern Kreises war M™® de Tencin, d'Alemberts nnwth*dige 
Mutter ; sie soU viel Geist und wenig Gemüt besessen , letzteres 
durch eine falsche Freundlichkeit ersetzt haben, Ihr Erbe trat 
M*"^ Geoifrin an, dreissig^ Jalire lang stand sie dem bestorganisierten 
Salon der Hauptstadt vor. £& fehlte ihr nicht an boshaftem Witse 
nnd an schlag^enden Worten;' so meinte sie vom Abb6 Tmblet: 
«0*est nn sot frott4 d'esprit». Hierin machte ihr die blinde 
M™® Dudeffaud Kanknrrenz, eine andere Salonküuigin, die Villemain 
den weiblichen Voltaire, «la femme Voltaire», ihre Zeitgenossen 
aber «l'avengle clairvoyante» genannt haben. Dudeffands Salon kam 
gegen 1740 in die Mode. In der Person von M^® Lespinasse hatte 

Dndeffand eine Gesellschaftsdame adoptiert, die sich im Laufe 
der Zeit beikommen Hess, die Besncher erst selbst zn empfangen 
und so im voraus die Creme der Tagesnenigkeiten abzurahmen. 
Ein Bruch erfok to nnd Lespinasse, durch Beiträge ihrer vielen 
Freunde unterstützt, gründete ein eigenes Boich ; ihr Salon, so heisst 
es, soll besonders die damals aufgekommene Spielerei synonymisdier 
ünterscheidnngon gepflegt, sie selbst ein Synonymen- Mannskript 
hinterlassen haben. M^ Lespinasse besass die liebenswürdige Kunst 
«de faire valoir l'esprit des autres et d'ouhlier le sien». 

Einer der ersten Cansenrs der genannten Kreise war der unter- 
haltende Abbe QcMiani, Thomme des jonrs de plnie, ein lebendiges 
Beeept gegen Begenmelancholik. 

Die berühmten Schriftsteller M(ynie9qmm nnd Buffon sollen 
sehlechte Cansenrs gewesen sein. «7. «7. Eoicsseaus Mangel an Kon- 
versationstalent hat seine misantliropischen Dispositionen befördert 
Rousseau selbst erzählt es uns: «Deux choses s'unissent en moi. 
un temp^rament trds-ardent, des passions vlves et des id^es lentes 
k naitre, embarrass^es et qni ne se pr^sentent Jamals qn'aprös conp. 
Le sentiment plus prompt qne T^dair vient remplir mon äme; m«is> 
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an lieu de m'^clairer, il me brüle et m'^blouit. Qa'on juge de ce 
que je dois etre dans la conversation, ot, ponr parier ä propos, 
il faat penser h la fois et snr-le-chanip h mille choses. La senle 
idto de tant de convenances soffit pour m'intimider. Je ne comprends 
pas m%me eomment on ose parier dans nn cercle. Comment se 
conduire, dcmit^ de tont ii]i|)romptu dans Tesprit? Si je me force 
ä parier aox gens que je rencontre, je dis une baloordise infaillible- 
ment; si je ne dis rien, je suis an misanthrope, nn animal faroache, 
nn Ours». — Kein Wnnder, wenn Bonsaean in seiner nenen Heloise 
die fkunzosisclie Konversation etwas nnglimpfiich behandelt hat 

Wie glänzend nnd genussvoll die französische Konversation 
zwischen 1788 und 91 gewesen, das hat Frau von iSta'el in einem 
besondern Kapitel ihrer Betrachtungen über die französische Re- 
volution nachigewiesen nnd damit stimmt überein, was Gnizot, 
M4m. I, 6 sagt: Talleyrand me disait nn Jonr: «Qni n'a pas vöcn 
dans les ann^es voisineB de 1789, ne sait pas ce que c*est qne le 
plaisir de vivre». 

Frau von 6tael selbst war bekanntlich die Königin der Kon- 
versation, wie der satirische Rwarol deren König genannt werden 
darf. «Wenn man ihre Bücher liest, so glanbt man, sie schreibe 
^t, wenn man sie aber reden gehQrt, so findet man, sie schreibe 
seblecht», sagt ein Zeitgenosse von SVan von StaSl; nnd ihre Bücher 
sind in der Tliat alle mehr gesprochen als geschrieben. Sie selbst 
tuit pro domo gesprochen, wenn sie meint, dass ein Mann von Genie 
stets auch ein Mann der Konversation sei. Bei ihr traf das zu, 
aber die Regel hat manche Ausnahme. Wie fein sind Staels Be< 
merknngen über die Konversation der Deutschen nnd der Franzosen, 
im 11. Kapitel ihres Bnches über Dentschlandl Ich setze einige 
der treffendsten Gedanken hieher. 

«Vax France la parole n'est pas senlement un iiioyen de se 
commuuiqner ses id^es, mais c'est an Instrument dont on aime k 
jouer et qni ranime les esprits comme la musique chez quelques 
penples et les liqueurs fortes chez quelques autre^. 

Le plaisir de la conversation ne r^sulte pas tant de son snjet, 
mais de Facti on qu'on exerce les un.s sur les aiitres. On se fait 
plaisir reciproqnement, rapidement, on parle anssiiot qu on pense, 
on jouit ä l'instant de soi-meme, On est applaudi sans travail. 

Le cours des id^s depuis un si^de & 4t6 tont-ä-fait dirigö 
par la conversation. On pensait ponr parier, on parlait ponr Itre 
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applaudi» et tont ce qni ne pouyait se dire, Bomblait ^tre de trop 
danB räme. 

L'esprit de conversatfon a rinconv^nient d'alt^rer la sinc^t^ 

du caracteie. Ce n'est ]);is une tromperie combinee, mais impro\i84e, 
une ^uwXe qui n'attaclie de Timportance k rien et tonrue tout m 
ridicttle. 

Lep Frangais out le taleut de vivre vite, d'abr^ger le8 long» 
disconrs, de faire place avx saccesseim avidee de parier k Im 
tonr; de tont temps ils out tni ne prendre dn senthnent et de la 

pensee que ce qu'il en faut pour animer Tentretien. 

Poiir r^ussir en parlant ü faut observer rimpression qu'on 
produit. 

En Angleteire on permet rorig^alit^ anx individne. £n Franee 
TeBprit d*miitatioii est im puiflsant lien social. 

En AUemagne on dlplfime vons fait entrer k la conr. En France 

une faule de goüt peut voiis en chasser. Le bon ton et l'61(5gance 
remportent sur i energie, la profondenr, la sensibilite et l'esprit 
meme. On tient plus anx niani^es qu'aux id^es. 

ün Francis a'ennnie d'etre senl de son avis comme d'^ 
aenl dang sa oliambre. 

Le talent de r^diger sa pensee brillamment et rapidement , 
est ce qui reussit le plus. 

Le talent de conter , Tun des grands charmes de la conver- 
sation, est tres-rare enAllemagne; les Allemands ne s'ennuient pas 
aasez vite, lenr contenrs s'ötablisBent trop k Taiae dana leora r^ts^ 
En France eelni qni parle eat nn nsnrpatenr entonr^ de rivam . 
Jaloux, qni doit ae maintenir k force de ancc^a ; en AUemagne c'eit 
un possessenr legitime. 

Quand il s'agit de rapporter un bon mot, on ne saurait trop 
abr^ger les pr^ambules. 

Lea Allemanda ont la gaiet^ dn caractöre (Hnmor), les Francs 
ont la gaiet^ de Teaprit (Witz). 

Dans Fart de la conversation 11 fant pniser lliabitnde de 
röpandre la clart^ dans les livres, le talent d abreger, invent^ par 
les peuples qui s'amusent, bien plutot que par ceux qui s'occupent.» 

Von dem descriptiven Dichter Jacqnes Delüle besitzen wir ein i 
didaktiachea Gedicht in drei Gesängen. «La conversation», welches | 
indessen nnr die yerachiedenen Typen der Diaconrenra nnd nieht 
die Eonveraation aelbat behandelt. Im dritten Geaange ateUt Dolllle 
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iiüä Ideal des «Discoui ein aiuiabie» aiii. nachdem er in den beiden 
ersten die fehlerliaften Typen gemustert hat. 

In Beinern anekdotenhaften Büchlein «Histoire de la Oonver- 
sation, Hetzel 1857», nennt Besehanel die franzdeische Konversatidn 
eine « Institntion monarchiqne » , welche schon in der ersten Ee- 
vohition gelitten , spiiter durch die Invasion des ]>i akti8cheii Ma- 
terialismus weitere Kiiibussen erfahren habe. 

Im 18. JTahrhondert , sagt Deschanel, habe die Greselltichafl; 
einem einsigen Sprecher zu lauschen geflegt, jetzt spreche ein jeder 
zugleich. Das sei übrigens hegreiflich. «Car M™^ nne teile, la 
g:rande phrasense, ne d^parle pas, eile prend ponr facilit^ de parier, 
nne impossibilite de se taire». Von Alexandre Dumas rühre das 
Worther; «La presence du cigare et Tabsence du souper ont gät6 
la conversation». Der Autor schliesst mit der Bemeriiang: «La 
conrerBation n'est pas morte, eile est malade, vu qne la galanterie 
a dispam et qne le goüt des choses de Tesprit a diminne». 

Die sehrlfUichen ÜbangeB. 

«L'essentiel, dit Quintilieu, c'est d ecrire beanconp et voiiä 
jastement ce qn'on ne fait pas» (capnt est, qnod minime facimns, 
quam plnrimnm scribere). 

Auch ohne einen korrigierenden Lehrer zu haben, kann sich 
ein Studierender dadurch helfen, <iass er 

a) Schriftliche i'bersetzungen aus dem Franz(isischen anfertigt 
and diese nach einiger Zeit retrovertiert. Schon bei der Übersetzung 
aus der fremden Sprache wird er auf Schwierigkeiten stossen, die 
ihm eine blosse Lektüre nicht fühlbar machen würde. Jede Über- 
setzung* nötigt zum Vergleichen, dieses aber ermöglicht einerseits 
die Wahnielinuing" sprac liliclur Unterschiede, bringt uns das zum 
Bewusstsein. was undeutsdi, was nnfranzösisch ist, übt ans endlich 
im korrekten und genauen Ausdruck. 

h) Durdi Übersetzungen deutscher Originalstttcke. Die treff- 
liche Übersetzung Schülers von Regnier, die dreibftndige in beiden 
Sprachen erschienene Sammlung von Gruner, Eisenmann und 
Wildemiufh (französibch von Girard, Boret, Pesehur) dienen 
liiefiir ganz vorzüglich. Meine kommentierten Übersetzungen fran- 
zösischer Dramen und Briefe (Zürich, Schulthess 1878 und 1874), 
«owie meine ebenfalls zum Übersetzen ins Französische eingerichteten 

Breitlnger, Stndinm d. Ftmm. 12 
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Hefte: «Gmndjsüge der frdiaziimuhm Litteratar- und Sprach- 
H^eschichte » und «Die franzdaischen EkuEHBiker, €liarakter!8tike& 
nftd Inhaltsangaben» dienen demselben Zwecke. 

c) Durch schriftliche Erklärung eines Stückes, einer Scene, 
eines Gedichtes nach den verschiedenen Gresichtspuiikten der Aus- 
sprache, der Grammatik, des Wortschatzes, des Gedankenganges 
(Analyse Utt^raire). 

d) Dnrch Anlegung von Fragenlisten in firansSsischer Sprache 
(qnestionnaires). Man beachte, dass es viel schwieriger ist, in ehier 
fremden Sprache die Frage zu stellen, als die Antwort zu formn- 
lieren. Die gewandte Fragenstellun^ unterscheidet selbst in der 
eigenen Sprache den gewiegten Lehier vom unbeholfenen Anfänger 
und will stndiert, geübt und gelernt sein. 

e) Dnrch fireie Reproduktion. Man studiere genan ein ans- 
gewähltes Stück und reproduziere es nachher aus dem Gedächtnfese. 

f) Durch die eigentliche Komposition , den Aufsatz. Unter 
den verschiedenen Arten der Kumposition hebe ich hervor 

1) die Analyse et critique des auteurs. «Resserrer en quelques 
lignes Tessence de plusieurs paedes, r^duire un siyet k son ex* 
pression la plus d^cham^, savoir retrouver le point de d^part et 
la ffliation d'id^es successivement d^velopp^es, connaitre eniln Tart 
de tirer d'un simple resume tont le profit possible, voilä ce qu'on 
apprendra par la pratique de l'analyse litteraire. Plus eile sera 
concise, sans rien omettre d'essentiM plus la pens^e fondameutale 
sera r^duite k sa simplicit^ primitive, plus aussi Tanalyse sera 
parfaite. H faut savoir extraire Tidde mdre de chaque paragiaphe, 
de chaque alin4a, et former du rösultat combin^ de ces travm 
partiels un tont compacte oü Ton reconnaisse ro6u\T:e primitiv* 
avec tous ces caracteres distinctifs». CH'igot.) 

2) Die Be9chreibu7igen und Erzählungen. Man gestatte 
mir, ein interessantes Urteil Alexander Vinets hieher zu setsen, 
welches Professor Bambert in Vinets Biographie (Lausanne 1875, 
woUfeüe Ausgabe 1876) mitteilt. 

«Rien ue gate la main comme de travailler snr une substance 
inconnue avec un Instrument qn'on ne connait pas davanta<^. 
Manier des mots dont on ne connait pas la jnste valenr, o est 
prendre, mSme sous le rapport de Tart, la plus fächeuse des habi* 
tudes. L'ordre dans les idöes, la nettetd dans les escpressioiiSi la 
vivadt^ dans les Images, sont au prix d'une vue daire des dioses 
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(setzen Sachkenntnis voraus). II faut tonjoors demander a I'eleve 
s'il a vn ce qu'il dit, car il ue dira bien que ce qu'il aura vn. 
Une üliision sor la portee iiatarelle de i äge dout ü s'agit, m'avait 
pendant quelques annäes induit €aa errenr sur la natiire des snjets 
k presGiire h mos ükive». Je lenr demandais des idöes avant qu'ila 
en pnssent avoir, et Je croyais qne ceUes qn'Us exprimaient ^taient 
ä eux parce que je les leur avais donnees. Je me suis peu ä pcu 
dßsabuse , et saus renoncer k faire traiter, apres udp discnssion 
t amiliere , des sujets de raisonnement et de morale, j'ai multipUö 
les mjets de narraüon; d'nn cdU parce qne de tels sojets n'igon- 
teiit pas & Tembarras d*iine langae 6trang^re celoi de la recherche 
des id^es, d'nn autre c5t4 parce que Tezerdice de la narration 
a'est pas moins propre que tout autre ä developper la logique 
naturelle de l'esprit. Toutes les r^gles principales de la logique, 
qaelques-unes meme des plus d^licates, y troavent leur applicatiou, 
et la raret^ des excellentes nanrations, comparativement aux modales 
d'ezposition et de raisoimemeiit, montre que ce genre de sljle ne 
suppose pas une eonuaissance moins ^tendue ni moins d^licate des 
tilements de l'art d'ecrire. Une longue experience m'a appris ä 
mesurer la jubiesse d'esprit de mes el(3ves uniquement sur leur 
talent k nairer.» (Eapport officiel de Viuet sor sou enseignement 
au gyranase de Bftle.) 

Auch in den Augen Älterer 4;^rfte damit die einfache £r- 
zSblnng als ein Gebiet rehabilitiert seln^ auf dem sich das Talent 
ebensogut zeigen kann, als in geistreich sein wollenden Abband- 
lungen. 

3) Den selbständigen Aufsatz. La compositlon proprement 
dite. Hier ist namentlich die fleissige Durcharbeitung der Form zu 
empfehlen. Man mache ekh die Seiche nichi zu leiehi, begnüge 
sich nicht mit dem ersten Ouss, mit einfachen, abstrakten, immer 

wiederkehrenden Wendungen. Farbe uiid stilistischen Wert em- 
pfangen solche Arbeiten ja nur durch das schlagende, malerische, 
besondere Wort. Entwirf mit Feuer, führe aus mit Phlegma ! Das 
Suchen des Ausdrucks lohnt meistens die Kühe. Boüeaus Vorschrift: 
«Ajoutez quelquefoiB et souvent eflTacez! Vingt fois sur le m6tier 
remettez votre ouvrage I» hat allein Boüeaus und Eadnes stilistische 
Treftiicbkeit ermöglicht ; und T,;i i'niyeve spricht aus Erfahrung, 
wenn er sagt: «Entre toutes les diliertiutes expressions qui peuvent 
rendre une seule de nos pensees, il n'y en a qu'une qui seit la 
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bonne: on ne la rencoiitre pas toiijouib en parlant ou en ecrivant. 
11 est vrai neaomoins qu elle existe, que tout ce qui ne l est point 
est faible, et ne satisfait point an honune d'esprit qni vent se faire 
entendre». Man mache sieh die Sache aber oMch nicht zu schwer, 
indem man an die Stelle des einfachen, Idaren Satzes die Irrgänge 
eines viel verschlimj^'enen Periodenlabyrinthes setzt. 

Wenn auch die ^tillehrc ebensowenig: schrfiben lehrt, als die 
Logik Gedanken erzeugen kann, so verschafft uns das Lesen einer 
guten Stilistik immerhin die Gebietsübersicht, das klare Bewnssteein 
der Ziele nnd der zu meidenden Klippen^ Aus diesem Grunde weise 
ich nochmals auf das praktische Bnch von Antonin Roche: Dtt shfle 
et de In composltion iitit'vnire und rekapituliere dessen Haupt- 
inhalt: i>etiniti(>n du style, divisions du style en style simple, style 
sublime, style fleuii. style coape, style p6riodique. — Qualites et 
delauts du style: clarte, puret^, precision, naturel, vari^t^, con- 
vcnance, harmonie. — Les flgures et les tropes. — Compositioii 
litt^raire. Pr^ceptes g6n6raux, homonymes, paronymes, synonymes, 
— vers ä mettre en prose, — vieux style ä rajeunir, — analyse 
et critique des auteuis, — description — narration — fahle — 
lettres — dialogues — discours — versification et po^sie — les 
diif^rents genres de po^sie 

Die fisdächtnUlUiBngen. 

Man kann die Wichtigkeit dieser Übungen und ihre ununt^r 
brochene Fortsetzung nicht genug betonen. Das Studium einer 
Sprache beruht zum Teile, die sichere Handhabung derselben aber 

wesentlich auf der Treue des Gedächtnisses. In den Geist der 
Sprache eindringen, in der fremden Sprache denken u. s. w. ißt 
und bleibt eine Phrase, wenn uicht unausgesetzt memoriert, ex- 
cerpiert und repetiert wird. Mit den tausend Einzelnheiten diesem 
Gedftchtnisschatzes nimmt der Lernende eben Jenen Geist in sich 
auf. Es handelt sich hier schlechterdings um ein rein positiTeii 
Wissen, das keine Gescheitheit ersetzen und keine Beflexiou er- 

Yon OutttKitofi« Bhetorik ist hier nur der dritte Teil (^loeutio, k» 
druck und Darstellung, StUlehre) behandelt. Per erste und zweite Teil 
(Aio«tiito, Brindung, und äispo^iiio» Anordnung) kOnneft in der StOiatik 
ttberhaupt nur beiläufig zur Sprache kommen. 
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schaffen kann. Eine fremde Sprache fertig reden und schreiben 
iSnft schliesslieh immer anf eine Reininiscenz, anf efn Reprodtuderen 

des Angelernten lü?ianj^. Jede lUnsion in dieser Richtung ist ver- 
-i erblich, und dient einzig und allein der Trägheit und der Ober- 
HächUchi&eit. Man eigne sich den Inhalt von Plötz VocahvlaiTe 
tyMnatique nnd der Gesprächbftcher von Goursier, Fanre, 
Peiekier, Plötz an, studiere die Germanismes eorrigis von Biffot, 
Grantfier etc., excerpiere Chrüners Geheimnisse der französischen 
Call .Serie, das Echo francais von Frnston u. s. w., nehme sich 
aber zugleich in acht vor Phrasensammlungen , welche von un- 
Jiandigen Nichtfiranzosen verfasst sind, da solche Bücher viel Falsches 
kolportieren pflegen. 
Wer bedenkt, wie verhängnisvoll im Leben eines Sprachlehrers 
eine Gedächtnisblösse werden kann, wie die Wiederholung solcher 
Schnitzer das Vertrauen des Schülers untergräbt, wie das Unvorher- 
gesehene der Erklärungen eine Geistesgegenwart fordert , welche 
nur mit Hilfe eines znverlftssigen Gedächtnisses plötzlich aof- 
taachende Schwierigkeiten zn fiberwinden imstande ist, — der 
wird gewiss den Nachdrack billigen, den ich anf Gedächtnispflege 
t't^legt habe. 
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Zweiter Teil. 

Der ünterricht des Französischen. 

f 

Vorbemerkung Wenn ich diesen zweiten Teil nicht mit. der 
Ausführlichkeit des ersten Teiles behandle, so geschieht dies nament 
lieh ans dem Grunde, dass Professor Bernhard Schmita' Methodik 
des Unterrichts in der französischen nnd englischen Sprache, soehes 
in neuer Auflage ersehienen, so ziemlich alles enthalt, was siel 
über den Gegenstand sa^en lässt. Das folLrende Resnme. iu der 
Hauptsache eine Inhaltsübersicht jenes Buclies. soweit iu demselben 
der französische Unterricht allein in Betracht kommt, suchte ich 
allerdings dnrch Zusätze ans Hager, Knebel, Bigot, Pldtz, nnl 
dnrch eigene Bemerkungen, wo es mir geraten schien, zu ytst- 
vollständigen. 

1. Die Methode. 

Bas Wort Mtthode ist griechischen Ursprunges und bedeutet 
«der Hinweg». Methode ist also das grundsätzliche, zur Erreichung 
irgend eines Zweckes eingeschlagene Verfahrmi. Hit dem Worte 
wird vielfadi Mlssbranch getrieben. Jede indimdueUe Manier nennt 
sieh eine neue Methode, so dass man meinen könnte, der Hethodeo 
seien so viele als es Manieren gebe. Was nun jene vermeintli« hen 
nenen Methoden kennzeichnet, das ist, genau betrachtet, in der 
Regel nur irgend eine besonders betonte Vorschrift des gesunden 
Menschenyerstandes. Die stufenwei$ foriechreitende, die kaücuHe' 
rende, die theoretisck-praktiH^ If eüiode n. s. w. mdgen beh^ielS' 
weise hier angeführt werden. Mag-^rs entwickelnde (genetitdii) 
Methode dagegen bezeichnet die riclitige Mischung des analytischen 
und des synthetischen Verfahrens, verdient deshalb die Bezeichnung, 
die sie sich beigelegt hat, diejenige der Metkode echlechtweg, der 
Jiethode pur excellence. 
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Schmitz fasst die Bedingungen eines methodischen Unterrichtes 
also zusammen (^Encykl. p. 3iiü): «Möglichste Teilung der Schwierigf- 
k^teiiy recht allmähliches Fortschreiten, fortwährender Übergang 
vom Leicliteren zum Schwereren, möglichste Anleitung zur Selbst- 
tldtigkeit, Entwicklung der Regel ans dem angeschauten Beispiel, 
fortwäkrende Anleitung zur Anwendung und Wiederholung des Er- 
lernten, stetes Anknüpfen an schon Bekanntes, möglichst gründliches 
Eindringen, mit kuraorisclu ii und rapiden Leistungen wechselnd, Er- 
regung und Spannung des Interesses mit Anleitung zur Ausdauer in 
der Überwindung von Schwierigkeiten wechselnd, möglichst gleich- 
mftssige Benutzung und Ausbildung der verschiedenen geistigen Krttlte 
(Gedächtnis, Verstand, Phantasie), — dies sind die notwendigen 
Grundzüge jeder vernünftigen Metliode des Jugendunterrichtes über- 
haupt und insbesondere des Sprachunterrichtes, die ebenso in der 
methodischen Kunst des lebendigen Lehrers, wie in der methodischen 
Einrichtung des Lehrbuches vorausgesetzt werden müssen». 

(p. 448). «Darin werden hoffentlich Jetzt Alle mit uns öber- 
einstimmen , dass der Unterricht nicht durch Auffindung neuer 
Methoden, sondern durch Ausbildung und Ausübung der wahren, 
der allseitigen Methode zu fördern sei.» 

Dem unruhigen und verkehrten Haschen nach neuen Methoden 
steht die Trägheit und Borniertheit desjenigen entgegen, der keine 
Methode kennt, noch eine sucht. Mager nennt dieses pädagogische 
Verbrechen einen bethlemitischen Kindermord. 

Als Zweck des französischen TTnten'ichts bezeichnet Knebels 
Abhandlung in Dieaterwegs VVegweiiser eine geistbildende Einfüh- 
lung des Schülers in das klare Verständnis und den fertigen Ge- 
brauch der französischen Sprache. Drei Dinge hat der SchQler sidi 
anzueignen: 1) das Sprachmaterial , 2) die Sprachgesetze, 3) die 
Sprachfertigkeit, die Übung. - Betont wird dort in dritter Be- 
ziehung die Thatsache , dass von der festen Kenntnis bis zur 
ncheren Anwendung ein iceiterer Schritt sei, als man ohne Er- 
fahrung denken möchte» Das Wissen der fiegel ist nur ein Kennen 
und noch .kein Können, so lange ihre Anwendung unsicher ist. 

Über Zweck und MeÜiode der frans^eteehen LehrhUeher von 
■Dr. Karl Plötz p. 5 : «Das Lehrbuch soll für* den Lehrer das 
Mittel, nicht der Stellvertreter seines Unterrichts, für den Schüler 
ein Buch zum Lernen und Üben, nicht zum Nachsclüagen und 
Durchlesen sein». 
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p. 4: «Uan snehe stets Wissen nnd KönneB zu vermitteln», 
p. 38: «Zum Lernen ist anch der Lehrer niemals zn alt», 
p. 40: «Nicht die Hasse des Dnrcligenommenen, sondern äet 

Grad , bis zu welchem der Schüler die Pensen beherrscht und 
praktisch zu verwerten weiss, giebt den Masstab füi- die Kenntnis 
ab, welche ei* in einer Sprache besitzt». 

Litteratur, Kannel de pedagogie par Daguetj Nenchätel 
187.*'), 2. Ausgabe (3 Frs.). — Histoire universelle de la pedagogie 
par Jules Par dz, Paris et Neuchätel 1868. — Karl Schmidt4 
Geschichte der Pädagogik, 4 Bde. — Desselben Geschichte der 
Pädagogik in einem Bande. 

Mehrere Artikel (Französische Sprache a. s. f.) in Desselheh 
Encyklopädie des gesamten Erziehungswesens , Gotha 1860. — 
Plötz: Ober Zweck und Methode etc., Berlin. Herbig IHßö. — 
Schmitz: Encyklopädie des philologischen Studiums der neueren 
Sprachen, p. 270—336 (soeben nen aofgelegt and besonders erschie- 
nen). — Diesterwegs Wegweiser enthält die Ahhandlnng von Knebel. 
— Mager: Ober den Unterricht in fremden Sprachen, 1838. — 
Derselbe: Die modernen Ifunianitiitsstudien, 3 Teile. 1840. 

Charles Bigot: Etüde et enseignement de la langue frant^'aiar 
ä l*6tranger. Pari,^, Didot 1858. Das Buch wendet sich namentlick 
an die französischen Haaslehrer in Bussland und enthält wenige 
fast nichts fär ans. 

S. noch die auttßJikrUehe Vorrede zu Schtnitsf französiseher 
GrammatlL , 2. Auflage, und die raethodischen Winkt iii seinea 
Elementarbücher H* 

* 

2. Bie Methoden. 

Es kann nor drei verschiedene Methoden gehen: 1) die ana- 
lytische, 2) die synthetische, 3) die gemischte, die genetische^ 

entwickelnde Methode. 

Die anaiyiische Methode ist diejenige, nach welcher das Kind 
seine eigene Sprache erlernt, es eignet sich Stück für Stück das 
Ganze an and gelangt erst später zur äbersiohtlichen theoretisches 
Kenntnis der Formen and Spraohgesetze. 

Der alte Comenius, Basedow, Jateotot und Hamüton sind 
die bekanntesten Vertreter dieser Methode. 
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Joh. Arnos CfmmiuB, mährischer Bruder und bdhmischer 
BiBchof, seiner Abstämmling nach Slave, war ein kühner Neuerer. 
Kitten in den Wirren und Schrecken des SOjfthrigen Krieges begann 

Comenius den Gedank«ni ♦'iner Aussühmuig der verschiedenen christ- 
lichen Bekenntnisse zu hegen, er forderte das Brot des otfentlichen 
Unterrichtes für die ärmsten Kinder wie für die reichsten, refor- 
mierte die schwedischen, polnischen, ungarischen Schulen und krönte 
seinen Buf 1657 mit dem Orbis pictus, einer durch Bilder illu- 
strierten Encyklopädie des menschlichen Wissens, welche den An- 
Bchauungsunterricht an die Stelle des Wortunterrichtes setzt. 

Comenius ist also der eigentliche Begründer der Anschauuiigs- 
methode (methode Intuitive), wie Michelet sagt, der Galilei der 
Erziehnng, Besonders bekannt ward er durch die kleine Schrift: 
Janua Unguarvm reserata (la Porte des langnes ouverte) 1631. 
In tausend Sätzen hat Comenius hier alle Wörter des gewöhnlichen 
Lebens zusanimongrestellt, und, in verschiedene Sprachen übersetzt, 
dem Öchüler geboten. 

Hermann Basedow, begeisterter Schüler J. J, Bousseaus, 
Sohn eines Hamburger Peräckenmachers, gründete 1774 das Philan> 
thropinnm von Dessau. Hier wurde der Sprachunterricht Im Sinne 
des Conieniuf erteilt; die seit Victorin v. Feltre, dem Italiener des 
15. Jahrhunderts, in Vergessenheit geratene Gymnastik wiederum 
zu Ehren gezogen und die Disciplin nach Rousseaus Maxime vom 
sttndlosen Menschen eingerichtet, jede Körperstrafe unterdrückt, 
das von den Jesuiten betonte Motiv des Ehrgeizes und des Wett- 
eifers aasgebeutet und durch ein ausgedehntes Belohnungssystem 
missbraucht. Das Philanthropin ging 17!):) wieder ein. 

Jean Joseph Jacotot (geb. 1770 zu Dijon, gest. 1840 in Paris), 
Artillerieoffizier, später Unterdirektor an der polytechnischen Schule 
von Paris, Hess sich 1818 als Lektor an der Universität zu Löwen 
nieder. Hier fasste er die Idee eines allgemeinen Unterrichtes, den 
er auf folgende Doppelmaxime gründete: Tout est dans tout; — 
toutes les intelliijencas sont egales. 

Er wandte seine Methode namentlich auf die eigene und auf 
fremde Sprachen, auf Mathematik und Musik an. 1823 Hess Jacotot 
die Langue matemeüe, 1829 die Langue ÜYangh'e erscheinen. 
Jacotot baut den ganzen Unterricht in der französischen Spradie 
auf ein Musterwerk, den Telcmach von F^nelon. Er verlangt, man 
»oUe die ^ste Seite nach allen Richtungen einüben und so lange 
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wiederholen, bis der Schüler vollkommen lesen und übersetzen könne. 
Dann erst sollen die gramdiatischen Formen erklärt, die Wort- 
bedentangen xnsaiiimeiiffesteUt werden. Die Grammatik wird erat 
zuletzt nnd in aller Karze zusammengestellt; Beispiele brandit es 
keine mehr, der Sehttler besitzt dieselben schon In dem analytisch 
verarbeiteten Stoffe. Stete Repetition ist die grosse Hauptsache. 
Wer ein Buch von Grund aus besitzt, der kann auch die andern 
lesen. Seine Maxime lautet: «Apprends bien an livre et rapportes-j 
tons les antres». 

1880 wurde das System Jacotot ins Dentsche abertragen «ad 
fand anch bald viele Anhänger. In Dentscfaland war es nament- 
lich ein Breilauer U ynmasiallehrer, Namens Rtdhhardt, der diese» 
System vervollkommnet auf den Latein -Unterricht an deutschen 
Gymnasien anzuwenden versuchte. Kuthhardt und Mager habem 
das Verdienst, die hohe Wichtigkeit der Gedftehtnisttbongen ri^tig 
gewftrdig^ and energisch betont zu haben. 

Bevor wir Jaeotots System verlassen , ' mttssen wir noch er- 
wähnen, dass der 1756 gestorbene Grammatiker Dumarsais in 
seiner Exposition d'une metliode raisonn^e pour apprendre la 
langoe latine, eine ganz ähnliche Methode empfohlen hatte. 

James Hamilton (geb. in London 1775) lebte erst in Hambarg 
als Privatlehrer, von 1815 an in New-York, wo er besonders 
Französisch unterrichtete. Hier machte er sich als Erfinder einer 
neuen Methode bekannt. Er leg't seinem Elementar kurse ein l>uch 
zagrunde, dessen Inhalt die Schüler bereits kennen, z. B. das 
Evangelium Johannis. Mit Hilfe einer buclistäblichen Übersetzung, 
welche ffir Jedes Wort die Grandbedentang liefert» wird ein Kapitel 
eingetibt Diese dem Texte beigefügte /nteV^tneoril&ersetettiij/ bildet 
einen charakteristischen Zug des Hamilton 'sehen Systems, das ebea 
daher den Namen der Interlinearmethode erhalten hat. 

Die synthetische Methode ist der analytischen diametral ent- 
gegengesetzt, sie ist ihrem Wesen nach theoretisch, Sie beginnt 
damit, dem Schiller eine systematische, nach den Bedeteilen geordnete 
Grammatik in die Hand zu geben. Artikel, Substantiv, Adjektiv, 
Verb etc. werden systematisch, in zusammenhängender Weise ab- 
gehandelt, bevor man mit dem Lesen bepfinnt. Und Jetzt versteht 
man wohl die Ausdrücke .synthetisch (zusammenstellend) und ana- 
lytisch (anfli^send). Wenn der Schüler erst eine Seite empirisch sich 
211 eigen macht nnd dieses Ganze von Sfttzeii nnd Worten ^ftter in 



— 187 — 

4ie elementaren Bestandteile (Wortarten, Wortbedeiitnn^^en, Flexiona- 
formen) aaflöst, so beobachtet er ein analyHtebss V^aliren. Setit 
aber der Schioler erst Kapitel nm Kapitel d^s Gebftnde der Graiamatik 
zusammen, sammelt er sich erst einen Wortschats dnreh Einprägen 

triiizelner crammatisch bestimmbarer Vokabeln, bevor er zur Lektüre 
schreitet, so ist sein Verfahren ein si/nthetisches. 

Die einseitigen Anhänger des synthetischen vSystemes nennt 
man ChranmaUHen oder DonaHHen 0- Ihr System hat seit der Be- 
formation bis in die 40er Jahre hinein den Gymnasialnnterricht in 
Bentschland beherrscht. Vgl. Piotz, Zweck tmd Methode p. S: 
«Mit dem Namen Gramm atisten pflegt man seit Ma^n^r die Verfasser 
vou Schalgrammatiken nach dem Schema der Redeteile und die 
Anhänger ihrer Unterrichtsweise zn bezeichnen». 

Die reine Analjsis ist eben so nnverstftndig , wie die reine 
Synthesis; die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Die richtige 
Verbindung beider Systeme ist das Problem der neueren Gram- 
matiker. 

Der er^te in dieser Reihe, so wnnderlich sein Beginnen uns heute 
erscheinen mag, ist der im Spotte der Gesellschaft als Symbol der ab- 
gedroschenen und trivialen Anekdoten noch fortlebende Meidinger» 

Jean Valentin tf eidinger, welchen Diesterweg, der zwei Jahre 
sein Hansgenosse war, einen braven dentsehen Hann nennt, and 
von dem er beifügt: «Meidiuger hat viel jireleistet, seine Grammatik 
wurde mit Lust gelesen», — Hess die er^u Auflage seiner Prak- 
iischen franzöeiecken Grammatik, tcodurch man diese /Sprache 
auf eine ganz neue und eehr leichte Art in kurzer Zeit gründ- 
lich erlernen kann, in Frankfurt a. M 178S erscheinen. Die 
85. Auflage dieses weit verbreiteten Bnches kam 183i, die 37., von 
Büchner revidierte, 1855 heraus (Preis 15 Gr.). 

Meidinger beginnt synthetisch mit der Deklination des Artikels, 
die Koigngation erscheint erst, wenn der SchiUer die Hälfte des 
Baches durchgemacht hat. Und doch werden von der ersten Stunde 
an ganze 8&tze ins Franzi^sische übersetzt. Alles was der Schiller noch 
nicht gelernt hat, also zn Anfang so ziemlich die ganze Übnng, 
häufig halbe und ganze Zeilen , wird ihm als Eselsbrücke voll 
ständig- unter den deutschen Text gesetzt. Bei den ersten Übungen 
hat der Schüler absolat nichts anderes zn thnn, als den Artikel 



*) Damaiui (nm 1160 n. Chr.), lat. Grammatiker. 
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einzQBetzen, das Übrige getreulich zn kopieren. That er das auf- 
merksam und beharrlich, 8o prägt er sich allmählich die Orthographie 
und die Bedeutung vieler WSrter ein. Es ist Thatsache, dass ein 

denkender Kopf eine so mechanische Methode nicht lange anshält, 
Thatsache ebenfalls, dass Tauseude dnrch Meidinger sich redlich und 
fröhlich hindurchg^earbeitfet, ^ Meidinger war ein tiefer Menschen- 
kenner ! Dieses Kompliment *k l'adresse de la majorit6» wiederhole 
ich nadi Plötz, der beiffigt : «Und doch ist M. nicht ohne Verdienst 
für den Fortschritt der Methode. Br ist der erste Grammatist, 
welcher Formenlehre und Syntax Hand in Hand gehen l.isst 

Weit glücklicher als Meidinger im Kombinieren der analytischeü 
nnd der synthetischen Methode war iSe.iden stücker (1766 — 1817). 
«£r läsBt den Schfiler mit den einfachsten Sätzen, deren Bestand- 
teile er vorher als Vokabeln auswendig gelernt, beginnen. Nach 
diesen SKtzen, welche zu gleicher Zeit als Lesettbung und als Über- 
set^ungsötüft dienen, und in denen die grammatischen Elemente zur 
Anschauung gebracht werden, wird nun der Anfänger angeleitet, 
ähnliche kleine Sätze in die fremde Sprache zu übertragen. Mit 
jeder neuen Lektion erweitert sich der Kreis des grammatischen 
und lexikalen Wissens, dessen Inhalt fortwährend wiederholt nnd 
geübt wird. So lässt Seidenstücker seinen Schüler wahrhaft stufen- 
weise fortschreiten, er sucht ihn zu gleicher Zeit in den Wortschatz 
und den grammatischen Ban d(?r Sprache einzuführen und Wissen 
und Können stets zu vermitteln 

Seidenstückers Methode wurde selbständig fortentwickelt durch 
Sehijßin, der zuerst die von Seidenstficker mit Unrecht ganz ver- 
worfene Einfügung grammatischer Kegeln versuchte, dann von 
Schmitz, Mager und anderen. AJin liat Seidenstücker zwar nicht 
verbessert, aber dem Bedürfnisse der Massen anzupassen gewusst. 
Im Fache des Französischen hat Carl Plötz die Seidenstücker 'sehe 
Methode besonders durch folgende Beformen verbessert: 1) durch 
eine fiberlegtere Wahl der Vokabeln; 2) durch eine synthetische 
Rekapitulation der Formen, eine kurze systematische Übersieht 
der Flexionen, die er an den Schhiss des Kurses stellt; 3) dadurch, 
dass er neben dem Wortschatz und der Grammatik auch der Am- 
Sprache eine Stelle anweist und ihrer Lehre die gebührende Auf- 
merksamkeit zollt 



nors, fiber Zweck und Methode der LehrMIdker von Carl Pldtz, iSfiO. 
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3. Der Elementarkurs. 

Erstes Jahr. Die AuBdehnung: des Pensums hibi^ von der 
wöchentlichen Stundenzahl und der numerischen Stärke der Klasse 

ab. Hie soll dagegen nicht abliiuit^en von der Einrichtung de» 
Lelirmitteis. Der Lehrer inusb über demselben stehen, und wenn er 
es gewagt hat, ein auf eine grössere wöchentliche Stundenzahl an- 
gelegtes Lehrmittel einem Kurse mit weniger Stunden zugrunde zu 
legren, so muss er, um den Absehluss seines Pensums erreichen zu 
können, das Besttmleren und das Abkürzen verstehen. Angehende 
oder wenipfer begabte Lehrer, denen der sichere Takt in diesem . 
Punkte telilt, werden am besten mit einem Lehrmittel operieren, 
das für die Qualität ihres Unterrichtes (Klassen- oder Fachnnterricht) 
berechnet ist. Das Pensum des ersten Jahres sollte die Formenlehre 
bis zum Schlüsse der regelmassigen Koiguga<i<m absolvieren. Die 
Übung des Schülers ist die Haniitsache. sie soll eine indimdu^e 
sein , aber mit möglichster Beteili^riuijr der Klamfengesmntheit. 
Deshalb ist die fleissige Benutzung der Wandtafel, sei es durch die 
Schüler, sei es durch den Lehrer, dringend zu empfehlen ; deshalb 
auch das Nachsprechen, das Nachlesen^ das Konjugieren im Chor. 
Plötz, Zweck und Methode p. 16 : «Es ist unumgänglich notwendig» 
dass die Fertigkeit, in der fremden Sprache geläufig und korrekt 
zu lesen . auf der <'l<'tiipfitareu Stufe erworben werde, (ieschieht 
es da nicht, so lernt es der vSchüler in der Regel nie. Wer die 
fremde Sprache nicht geläufig und richtig liest, wird nie dazu 
kommen, sie mfindlieh gebraucJien zu können. In einer gefüllten 
Klasse ist diese Fertigkeit aber schlechterdings nicht anders zu 
erreichen als mit Hilfe von Lese- und Aussprachetibungen im Chor. 
Wer sich davor scheut, weil er mit Gymnasiasten oder Realschülern 
z\k than hat. erschwert um einer unpädagogischen Kücksicht willen 
sich und den Schülern die Arbeit ausserordentlich». 

Die ÄUM^ache soll immer, wenn irgendwo, hier in der ersten 
Klasse mit grösster Sorgfalt vom Lehrer behandelt werden. Sie soll 
nicht lediglich empirisch, d. h. durch blosses Vor- und Nachsprechen, 
eingeübt werden. Sobald eine hinreichende Anzahl von Thatsachen 
im Besitze des Schülers ist, gehe der Lehrer daran, die allgemeinsten 
und einfachsten Regeln der Aussprache abstrahieren and formu- 
lieren zu lassen. Die Anleitung ßir den französischen ürUerrielU 
van Plötz giebt das Allgemeine für die unteren und das Besondere 
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für die oberen Klaaeea in einer syetenatiadien ZiuanunenBtellong 
der AoBsprache, die ElementarbÜcher desselben Yerfaseem fügen die 
einzelnen Regeln an ihrem Orte ein. — Der angehende Lehrer ist 
davor zu warnen, den Schüler ein Wort aussprechen zn lassen, das 
üim nodi nicht vorgeeproclien wurde. Nor was er hereits weiss, 
kann der Schüler selbständig wiedergeben» nnd Fehler yerhftten 
ist allezeit besser als gemachte Fehler verbessern. 

Die ObersetZQng der dentsehen Obnngen ist von vorneherein 
schwieriger als diejenige der französischen Sätze. Wenn die Klasse 
eine schwache iBt, so kann man erst eine Reihe von französischen 
Übungen hintereinander dorcbnehmen nnd dann erst mit den dent- 
sehen Übnngen heginnai. Man wird dnrcfa dieses Vorgehen vom 
Leichteren anm Schwereren die Schwierigkeit für die Schaler merk* 
lieh reduzieren. 

Die Korrekturen sind eine unangenehme Sache, aber eine 
Hauptsache. Bei kleinen Klassen empfehlt sich folgender Modus in 
erster Linie. Der Lehrer korrigiert die Hefte nnd nnterstreicht die 
Fehler. Die SchQIer korrigieren dieselben in Gegenwart des Lehrers 
aaf dem breiten Bande, der Lelirer revidiert diese Eorrektnren nndi 
fügt nun die nötigen Erklärungen und Verbesserungen bei. EineRein- 
Bchrift wird anirefertigt als Strafe, aher nicht als Regel. Eine ein- 
malige sorgfältige und saubere Redaktion ist besser als zwei Redaktio- 
nen. Sie gewöhnt den Schüler von vorneherein an ordentiiche Arbeit. 

Ist die Slasse zahlreich, so wird dieses Voi^^en allerdings 
mühevoll nnd zeitranbend. Zieht es der Lehrer vor, die Korrektoren 
selbst zu schreiben , so mnss er sie wenigstens mit den Schülern 
lesen und besprechen. Das Korrigieren der ausgetauschten Hefte durch 
die Schüler selbst, das Corrigieren nach der schwarzen Tafel u. s. w. 
sind Notbehelfe, welche nvr ein gewandter nnd zngleich energischer 
Lehrer fruchtbringend machen kann. So niederschlagend ffibr den 
Lehrer die Betrachtung ist, dass gerade die SchfiUier am meisten 
Korrekturarbeit von ihm verlangen, die am wenigsten aus dieser 
Arbeit ziehen wollen oder können, so unleugbar ist anderseits die 
Thatsache, dass da, wo das Auge des Lehrers am strengsten die 
schriftliche Arbeit kontrolliert, anch am besten gearbeitet wird. G'est 
ToBÜ dn mi^tre qni engraisse les chevanx! . 

Die SpretMl^ngm sollen nach Einigen möglichst bald be- 
ginnen. Natürlich sind sie vorerst noch einförmig und arm, aber sie 
Bind diejenige Wiederholungsform des Gelernten, welche dem Schüler 
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den Triumph der sofortigen Yerwerlimg desselben bereitet und seine 
Lnst am Lernen dadurch steigert. «Methodische Spredifibangen be- 
sitzen eine besonders bildende Kraft. Durch die Anrede in fremder 
Sprache wird die Aufmerksamkeit des Schülers mehr als sonst an- 
geregt; die Antwort in der fremden Sprache erfordert seine ganze 
Sammlnng und Geistesgegenwart £s mass femer in einem Satse 
geantwortet werden. Dies verlangt eine Klarheit, wie sie sonst nnr 
etwa das Kopfrechnen erheischt Endlich wird die Übnng, wenn 
richtig geleitet, die Lust am Gelernten und damit die Freude am 
Lernen wecken.» (Briefliche Mitteilun?^ eines erfahrenen Lehrers.) 

Schmitz will die Sprechübungen erst dann beginnen, wenn die 
Schüler sich ein bestimmtes Material von Wörtern nnd Wendungen 
mm festen Bigentnm gemacht haben. «Und das dürfen wir nns 
nicht verhehlen, dass es sich bei den Anfängen aUes Konversierens 
nur um ein Plirasenmachen , nicht um einen Austausch von Ideen 
bandeln kann ! Sind ja doch die gewölinlichen Konversationen der 
Leute im wirklichen Leben auch nichts anderes als ein Austaascben 
vonBedensarten. Vgl. meine Anleitung zu den ersten Sprechübungen.» 

Die von der Äneehauung ausgehende Methode lautfier (Ham- 
burg) macht die Sprechübung (schon auf dieser ersten Stufe) zur 

Hauptsache. 

Grammatische Übungen. Das Konjugieren wird am besten so 
eingeübt, dass man die Endui^sr^n an die Tafel schreibt und die 
Beispiele nach diesen nun mündlich abwandelt. Man lasse auch 
ganie Sätze in dieser Weise durchkoigugieren, 

Die Vokabeln (anfangs nur 5—10; P19te bereut es, früher 
mehr verlangt zu haben) sind genau zu lernen und häutig zu wieder- 
holen. Man präge es den Schülern recht ein, dass das Können ^ und 
zwar das fertige Können, ohne ein treues, promptes und geübtes 
Gedächtnis gar nicht möglich, dass das Erlemen einer Sprache der 
Hauptsache nach Gedächtnisarbeit ist und bleibt. 

Pl&tz, 2!week nnd Methode etc. p. 22 : «Ich bekenne mich otTen 
zu denen, welche auf der ersten Stufe des Unterrichts die Thätig- 
keiten der uiimitLelbaren Anschauung und des Gedächtnisses, nicht 
die des Verstandes in den Vordergrund treten lassen. Ich scheue 
mich nicht im mindesten, vieles, was dem Kinde erst später klar 
wird, einstweilen als Falctum oder Formel hinnehmen und lernen zu 
lassen. Ich glaube, dass jene einseitige Verstandesrichtnng, welche 
überall mit der Reflexion beginnen will, eine wahre pädagogische 
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Versimdigung ist und der Ausbiiduug des Sprachgefühles lündernd 
entgegentritt. — Nach den eben ansgesprochenen Orandsätsen be- 
ilade ich mich im entschiedensten Gegensatze zu allen denen, welche 
von dem Bestreben, das System der Becker 'sehen Grammatik auf 

den Elementarunterricht in fremden Sprachen anzuwenden, irgend 
ein positives Resultat erwarten.» 

Die häuslichen Arbeiten. Pag. 2U ebenda: «Die häu&lichen 
Arbeiten möchte ich mit manchen Pädagogen anf ein Minimum be- 
schränkt sehen, da ich die Ansicht teile, die Sachen würden nicht 
schlechter gehen als Jetzt, wenn anf dieser Stnfe mehr in der Klasse 
gelernt, weniger für das Haus aufgegeben würde. So glaube ich 
znm Beispiel, dass es ein tüchtig'er LeJirer in einer niciit über- 
füllten Klasse sehr gut zuwege bringen kann, die jeder Lektion 
meiner Elementargrammatik zugeteilten Vokabeln in der Stunde 
selbst den Schülern zusammen mit de^n übrigen Inhalte der Lektion 
einzuprägen. Von Schülern unterer Klassen braucht für das Fran- 
zösische kaum eine andere häusliche Arbeit als wöchentlich ein 
ganz kleines Exercitium verlang-t zu werden». 

Zweites Jahr. Fortsetzung der Formenlehre bis zum Schlüsse 
derselben. Einübung der unregelmässigen Verben. Schmitz schlügt 
hiezu folgendes Schema vor: offrir 1) J'offrirai, 2} j'offire, durch alle 
Personen, 3) que j'offre, 4) j*ofl&is, 5) offert. Die Reihenfolge wäre 
also diese: Intinitiv. Kiitiir. Prest'iit de rindicutit (ganz), Preseut 
du Subjouctif, Deüai, Participe pa.ssf. 

. Das Geschlecht des Substantivs merkt sich der Schüler leichter, 
wenn es ihm mit einem Adjektiv kombiniert eingeprägt wird. Une 
dent creuse, un vilain masque, un ivoire tr^s-blanc etc. 

Die Zahlwörter werden am besten am Einraaleins eingeübt. 

Die Formenlehre ist besonders diirdi Diktieren von Extemporalia 
einzuüben. Der Lehrer diktiere in deutscher Sprache einfache Öätz- 
chen, die der Schüler sofort französisch niederschreibe. 

3ie Grundregeln der JSynUix* Man leite den Schüler an, diese 
selbst aus den gegebenen Beispielen zu entwickeln. Die Regeln des 
Büches lasse man nicht vor, sondern naek einer mündlichen Aus- 
eiiuindersetzung lesen und iiebe sie erst in letzter Linie zu lernen 
auf. Der Lehrer strebe nach knappsten Ausdrucke der Regel. 
B. Schmitz, dessen sämtliche Lehrbücher wahre Muster der über- 
legten, präzisen Fassung sind, betont diesen Punkt Encyld. 410: 
«Es ist notwendig, dass die Regel sich dem Lehrer in der kürzestem 
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und prftsdBesteiL Fassung einprftge , dass er sie in einer bändigen, / 
festen Form immer gegenwärtig and bei der Hand habe, weshalb 

der Lehrer, wenn sie sich im Lehrbach noch nicht in einer solchen 
Gestalt finden sollte, sie für den Schüler zurechtmachen, d. h. auf 
den knappsten and bestimmtesten Aasdrnck zurückführen muaa, 
B. «1>0 and par beim Passiv: de bei Tiifttigkeiten, welche von 
einem Gegenstande ausgehen; par bei Thfttigkeiten, welche durek 
^en Gegenstand bewirkt oder aueffef^rt werden » ; — b) dass 
die Hegel immer an und mit einem Beispiele eingeprägt und wieder- 
holt werde, an welchem der Schüler ein festes Bild and Muster 
behalt, z. B. : II est aim^ de son pöre. Ii est chäti^. par son p^. 
Man wende hier nicht ein. es lassen steh oft die Regeln nicht so 
fest und so knrz hinstellen, gewisse Begeln werden in der Form 
knrzer und absoluter Behauptungen zu einer Art Unwahrheit u. dgl. 
Der Schüler braucht durchaus eine kurze feste Regel. Ich weiss 
wohl, dass es oft schwer ist, einen kurzen und möglichst leichten 
Ausdruck zn finden. Man suche ihn!» 

Lektüre, Lesen zusammenhängender StUcke. Man lasse immer 
erst übersetzen und dann lesen. Siehe Anm. p. } 

fSpi'echübungen (Exercices d'elocution, de conversation, exereices 
parl^s). Siehe die Bemerkungen zum ersten Jahreskurse. Das dort 
citierte Lehrmittel von Schmitz: Anleitung für fcJchulen zu den 
ersten Sprechabnngen in der französischen and englischen Sprache, 
ehi Übungsbuch nebst einer methodologischen Einleitung. Greift 
wald. 

Plötz, Anleitung etc., p. 112, 118, sagt über die Sprech- 
übungen folgendes: 

«1. Übungen in Form von Frage und Antwort. In 
der Realschule und in jeder Schale, welche sich das Ziel stellt, die 
Schuler der oberen Klassen zum freien Gebrauche der Spracdie zu 
fiihren, sollte in den Elementarklassen wenigstens ein Teil der 
(ibungssätze zu Dialogen verarbeitet und mit den Schülern in 
Fragen und Antworten durcbgeübt werden. 

«Dies kann auf zweierlei Weise geschehen. £inma1 durch das 
Buch selbst, nach welchem die Schüler lernen. Ich habe diesem 
Punkte in meinen beiden neueren Elementarwerken, der VoreckuLe 
(1. Stufe: Syllabaire, 2. Stufe: Konju^aison) und der für Gymnasien 
und Realschulen bestimmten Elementar grammatik^ eine weit ein- 
gehendere Sorge gewidmet, ah» in dem älteren Elenientarbuck, 
Breittoffer, Stadium d. Franc. IS 
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Allein man begnüg» sich nicht mit dem blossen Lesen nnd Über- 
setzen, sondern lasse in den Lektionen, die scbon genfLg^nd geübt 

sind , also bei einer nochmaligen Wiederholung" , die Frage von 
einem, die Antwort von einem andern Schüler lesen und halte sie 
an, dies mit Verstand, d. h. mit gehöriger Markierung des Frage* 
tons nnd des Tones der Antwprt, ferner Schlag anf Schlag and 
nicht mit langweiligen Pansen vn thnn, genau so, wie wir im wirk- 
Ui^en Leben in unserer Muttersprache zu fragen , xu antworten,, 
zu sprechen pflegen. 

«Lässt dann der Lehrer die Bücher zumachen, übernimmt er 
bei den in Form des Dialogs gehaltenen Sätzen selbst die Bolle 
des Fragenden und lässt die Schüler munter antworten, so wird 
schon Leben in die Sache kommen. 

«Man wird schon bei dieser leichteren Übung sehen, und auch 
die Schüler werden es anfangen zu fülüeu, welch ungeheurer Unter- 
schied zwischen dem durch Äuge und Ohr und dem nur durch das 
Ohr vermittelten Verständnis der fremden Sprache stattfindet. 

«Die zweite für den Schüler bedeutend schwierigere Stufe der 
ßbungen in Form des Dialogs besteht darin, dass der Lehrer dem 
Schüler, mit Anwendung der von dem letzteren erlernten und ge- 
übten sprachlichen Elemente, icakUclip Fragen vorlegt, welche 
entweder aus der unmittelbaren Anschauung oder aus dem in den 
Sätzen gegebenen positiven Inhalte oder mit Hüfe der eigenen 
Kenntnisse des Schülers beantwortet werden sollen. 

«Die Fragen werden natürlich selir einfacher Natur sein müssen, 
sind aber darum nicht so ganz leicht zu stellen, weil in ihnen 
möglichst jedes Sprachelement vermieden werden muss, welches anf 
der betreffenden Stufe, wo die Frage gethan wird, noch nicht durch- 
genommen nnd eingeübt ist. Ich sage möglichst; denn wenn hin 
und wieder einmal eine Vokabel vorkommt, die der Schüler noch 
nicht gelernt hat, so ist das ziemlich unbedenidich, da ja der Lehrer 
eintreten kann, übrigens wird er 'dann gut thun, die Vokabel, 
ehe er die Frage thut, mitzuteilen nnd einzuüben. Am besten ist 
es, wenn gerade die im Buche gelernten Vokabeln immer wieder 
und wieder vorkommen. Dagegen ist es durchaus zu vermeiden, 
in diesen Fragen grcmiimaiisehe Elemente auftreten zu lassen, 
welche der Schüler nach der im Buche aufgestellten Stufenfolge 
noch nicht gehabt hat, und die daher erst erklärt werden müssten. 
Das würde einerseits verwirrend sein, andererseits die Wirkung der 




Diqitized by Goog 




— 195 — 

extemporierten Übung, welche den Schüler ja eben schlagfertig 
machen soll, nur schwächen können. 

«Für Weiteres verweiBe ich auf die Einleitung über Zweck und 
Gebnmeh meines Voeabolaire STst^matique nnd anf meinen specieU 
für Lehrerinnen bestimmten Guide des institntrices, in welchem man 
die vollständigen Antworten zn den «Questionnaires», der Eonjugalson 
nnd eine Anzahl von Sprechübungen im Anschluss an das Petit Vo- 
cabnlaire findet. 

«2. Anrede. Man lasse die Schüler jedes deutsche du oline 
alles Bedenken mit tu übersetzen nnd wms nnr für Ihr oder Sie 
m Anwendung bringen. Die yon vielen deutschen Lehrern nnd 
Leliierinnen ängstlich beobachtete Regel, jedes du mit vous über- 
setzen zu lassen, führt zunächst dazn, dass die Schüler die zweite 
Person des Singnlier nicht lernen. Ausserdem beruht sie auf einer 
irrtfinüichen Ansicht über die Landessitte (oder anf einer Verwechse- 
Inng mit der heutigen englisdien Sitte, wo allerdings das du einzig 
der Poesie, der Sprache der Beüglon nnd der der Quftker angehört). 

«Für Frankreich verhält sich die Sache folgciKiermassen. Es 
Ündet daselbst in Bezug auf das Duzen (tutoiement) allerdings ein 
anderes Verhältnis als in Deutschland statt, darum ist es aber 
doeh keineswegs ungewöhnlich. Geschwister, sowie Jugend- und 
Schulfreunde duzen eieh in Frankreich in der Regel, tu ist heut- 
zutage die gewöhnliche Anrede der Eltern an die Kinder, meistens 
auch die der Kinder an die Eltern. Der Haupt unterschied von dem 
deatschen Gebranch liegt darin, daäs in Frankreich in vielen Ver- 
hältnissen (namentlich unter Ehegatten, Freunden u. s. w.) ein 
leichter und Ton dem augenblicklichen Affekt Teranlasster Übergang 
des tu in wms stattfinden kann, ohne dass darin ein förmliches Auf- 
kündigen eines vertrauten Verhältnisses liegt, sondern nur dadurch 
ein ernsterer Ton angeschlagen wird. Man wird in der modernen 
Komödie oft finden, dass im Dialoge der eine Gatte oder Freund tu, 
der andere zurücklialtender mus gebraucht Der Vater, welcher 
seinen Sohn in der Bogel mit tu anredet, wendet votts an, sobald 
er ihn ansschüt, wozu er auch wohl ein keineswegs respektvolles 
mmisieur fügt. 

«Nicht gebräuchlich ist die Anrede tu von Seiten der Lelu-er 
gegen die Schüler, selbst ganz jugendlichen Alters. Dies braucht 
aber keinen deutschen Lehrer zu hindern, die Sdiüler, wenn er mit 
ilmen fhknzösisdi spridit, mit tu anzureden, wie dies z. B. in der 
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fransSsiieheo Schweis den Sehfilem der imtereii Klassen gegenflltr 
allgemeine Sitte ist. 

«3. Ja» Nein. In diesem Punkte läset sich die Sprache nicht 
wohl von der Landessitte trennen. Das einfache oui , non, gilt is 
Frankreieh im geselUgen Verkehr nnn einmal als ein ebeneogresser 
Beweis von Mangel an Erziehung , als in Deutschland die hrflske 
i^ge; „wi9f% wenn man die Worte des andern nieht verstanden 
hat. Der Franzose sagft: Oui, monsieur; non, madame; oui, TTuuie- 
motselle; non, mon ami; oui, man p^re : non, ma mere; kurz, er 
setzt dem oui, non, jederzeit ein das Verhältnis der Sprechenden (dea 
interlocnteors) beaeichnendes Wort hinzu. Man wird also die Schfilsr 
und Schülerinnen von vornherein streng daran gewöhnen miissen.» 

DrttU$ Jahr* Die Syntax wird in ihren Hauptzttgen absolviert 
— Eine systematische Skizze der französischen Aussprache ist Wer, 
wenn es die Unterrichtszeit irgendwie g-eRtattet, am Platze. Auch 
dem Schüler sollte in der Aussprache uicht alles reine EmpiriiL 
bleiben. Die Theorie macht ihn mit dem bekannt, was zu sudni 
und zu meiden ist, sie wird die bereits gesammelten Erfahmngw 
in eine hewusttB Teehnih verwandeln. 

Die präparierte Lektüre kann nun mit der un präparierten 
abwe( hst'lii. Wir begnügen uns jedesmal mit einer sorgfältigen 
Präparation auf einen kleinen Abschnitt und lassen ein gut Teil 
kurwruck 0 weiter lesen.» (Schmitz.) 

I) ttfctur« ra^id$ amnmt$, neuerdings auch mnS»» {e, B. im Progtsan 
des College esntonal von Lausanne). Die statarisohe Lektfire heisst leetsn 
pr^par^e et ralsoun^e. 

Man lasse vom sweiten Jahre an zuerst ftbersetsea und dann lern. 
Die pädagogischen Vorteile dieses Verfahrens setzt Schwöbs Vorrede zidb 
ersten Teile der Chrestomathie ganz hübsch und richtig auseiasiider: 
«Avant de panser h la lecture, nous faisons d'abord traduire k lim omrert 
et pour ainsi dire ä premi^re vne, tout le texte que T^l^ve a eu ä studier 
en son particnlier; la lecture de ce texte ne vient qu'en demier lieo et 
aprte que la tradnction orale en a €t€ faite d'un beut a l'autre. La marcbe 
que nous snivotis nous parait meriter la pr^förenee sor la pratique ordinaire, 
qui consiste ä faire lire et traduire altemativement chaqne phrase bont 
ä hont et ä ne donner que par briles et ä bätons rompus tour ä toiir \c 
texte et la Version. Notre procede accoutnme de bonne lieure l'esprit et 
les yeux de l'eleve ä concentrer leurs effort> et ä saisir d'un seul coup 
tout Tensemble de la phrase. Puls, autre avantage, eile oblige Televe i 
se preparer fl'mie maniere p!ns serieuse et phis solide, si non ii rest?^ 
urdiuairement court dös la seconde ligne et sa negügence se trahit d'emiii^ 
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Memorterühungen (Prosa und Poesie). Der fnuizösische Ans- 
. druck liieflir: mnteoniBatioiu » mömorisatioiHi , Stades par oam^ 
ezendces de mteoire. 

Schriftliche Arbeiten: a) ÜberBetzungen aus dem Französischen 
zum Retrovertieren (Rücktibersetzen) in der Klasse, b) Ein fran- 
zösischer Abschnitt wird dialogisiert, d. h. in Gesprächfom aufgelöst, 
e) £ine Fragenliste (questionnaire) über einen durchgemachten Lese- 
stoff wird angefertigt d) Obnngen im Briefschreiben, e) Über- 
setzungen. 

Vo7i den /Sprechübungen dieser 8tute sagt Schmitz' Encykl. 415 : 
«Was die Sprechübungen betrifft, so würde man die Schüler, wenn 
man mit einer Stande wöchentlich aniinge, so wenig fördern, dass 
Lehrer wie Schiller der Vorteile, die sie gewähren sollen, gar 
nicht inne werden wurden. Entschieden wflrde ich da, wo man mit 
denselben den ersten Anfang macht, etwa vier Wochen hindurch die 
ganze Ma&se. der \ ri'fügba,ren Zeit *) auf sie zu verwenden anraten. 
Mit den Sprechübungen verbinden sich ja auch das Grammatisieren, 
das liesen etc. Wenn einmal in den Sprechübungen ein guter Grnnd 
gelegt ist, 80 brauchen sie später vielleicht in dem monatsweieen 
Toniiis') der Übungen gar nicht wieder oder wenigstens nicht 
regelmässig eine besondere Stelle einzunehmen. Keine andere Übung 
gewährt diejenige Gymnastik, welche die Anfänge des Kunversierens 
auszeichnet.» 



De plus, cette traduetion, ^ certains ^ards improvisee, finit par avoir 
plus d'attrait pour la classe. On se pique ordinairement d'honneur et prend 
ä täche de traduire sans häsitation, sans tätonnement, h pen pr^s comme 
91 Von avait la version allemande sons les 3'cux. Cet elfort de la part de 
celui qui traduit, excite et captive Tattention de ceiix qiii ^^coiitent. Enfin, 
quand apres la traduetion orale on passe ä la lecture, maitre et eleves, 
libres de tout autre sein et n'ayant plus ä se pr^occuper de la traduetion, 
puisqn'elle est faite et que le texte est compris, pcuvent concentrer touä 
leurs efforts sur la prononciation, cette partie si essentielle de l'^tude 
d'une langue vivantc. La lecture devient alors , en qiielqne sorte , nne 
seconde traduetion, une nonveüo interpretation, qui complete la premiere 
et fait ressoitir par les inllexioiis de la voix, la delicatpsse de certaius 
traits, la finesse de certains (I( tails (lue la version n a souvent pas 
exactement rendus. L'intonation seuie donne p artois ä un mot son vöri- 
table sens.** 

sechs ganze Stunden! 

Schmitz will nämlich eineu ganzen Monat iüadnrch fast ausscMiess- 
lich nur Eines treiben. 
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Sobald der Schüler in den Fall kommt, ein Wörterbuch zu 
gebrauohen, so liat der Lehrer ihm ftber dessen Gebrauch besondere 
Anleitung za geben, die Anordnung der Bedentongen, die Abkfir- 
sangen n. s. w. ihm zn erklSren. Er kann dies am besten erreichen, j 

wenn er beispielsweise eine Seite mit der Klasse durchnimmt. | 
Tm ITbripren werden die im ersten Jahreskurse genannten \ 
Übungen mit gesteigerten orderungen fortgesetzt. ^ 



Einige Lehrmittel für die drei ersten Jahreskurse. 

a) LekrTtiittel f ür Schüler unter 10 Jahreu. Tkuiska Hartungfi 
£lementarbuch der französischen Sprache. Dresden. 

Plötz, Goars pr^paratoire, sjUabaire fran^ais, coigag&ison 
tenQaise. 

Verschiedene Artikel des Katalog Hachette (premidre partie). 

b) Elementarhüeker von Ahn, von Plötz, von Schmitz, von 
Karl Keller, von Georg", von Recordon und Meissner in Basel. Alle 
diese Büclur haben ihre eigentümlichen Vorzüge, diejenigen von 
Schmitz und Recordon scheinen mir in hohem Grade das Lob einer 
verständigen Berueksichtigang der in allen Schulen überwiegenden 
mittleren Kapazitäten zu verdienen. Sie sind einfach in der Anlage, 
mässig in ihren Forderungen nnd absolvieren dabei dodi den Stoff 
in angemessener Zeit. 

Der Hamburger Louvier geht von der Anschauung aus, weist 
dem Schüler die Gegenstände vor, die er zu benennen hat, macht 
die Sprechübung zur Hauptsache und Iftsst die Übersetzung ans dem 
Deutsehen ganz beiseite. Damit der Schüler in der fremden Sprache 
denken lerne, soll er von vorneherein in dieser komponieren. 

c) Elementare Lembücher von Gedike, Ahn, Schutz, Lüdeking, 
Schmitz, Plötz, Reetzke, K. Keiler, Georg, Breitinger und Ij'ucüs. — 
Gedike ist der erste, der 1785 ein brauchbares Lesebuch der franzüsi- 
sehen Sprache herausgab; die 30. Auflage hat 1864 Sdimitz besorgt. 

Für Mädehensehulen: Barbienz, le livre des demoiselles, 1857. 
— Grühenau, Causeries h l'usage des jeunes personnes. Danzig. -— 
Peschier, Entretiens famillers. 

d) Übungsstücke zum Ubersetzen aus dem Deutschen ins 
Französische, von J. Sehulthess» 12. Auflage. 

e) Sprechübungen, Schmitz, Anleitung für Schulen zu den 
ersten Sprechübungen in der franzdsisehen und englisdien Sprache; 
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ein Übungsbuch nebst einer methodologischen Einleitung, GreiiV 
Wald. — Für die mittlere Stufe des französiBchen Sprachimtemchts : 
Karl Kellers Bystematiseh ftranxdsische Sprechflbmii^. Zfirich. 

4. Der höhere Unterricht. 

Der höhere Unterricht des Französischen soll zugleich ein voll- 
ständigeres Wissen nnd eine grossere Fertigkeit erzielen. Ersteres 
ist, soweit die allgemeinen Thatsachen in Betracht kommen, ver- 
hältnismässig Iciclil zu erreichen, mit dem Können verhält es sich 
anders ; denn letzteres gründet sich auf eine Detailerfalirung, weiche 
nur durch ausdauernde Anstrengung erlangt werden kann. Immerhin 
ist es gut, sich das Ideal dieses Sdilossresnltat^s zu vergegen- 
wärtigen. Bigot fasst dasselbe also zusammen: Connaitre ä fond 
la gramTnaire fran^aise, lexicographie et syntaxe. Savoir par ccbut 
Uli assez fi-rand nombre de morceaux choisis. Savoir traduire avec 
nettete et correction en fran^ais. Eesoudre sans embarras les diffi- 
cult^s de grammaire. Mettre en bonne prose le premier morceau venu 
de poösie fran^ise. Manier avec facilit4 le langage de la conver- 
sation, si tontefois la nature vous a don4s Ii cet ^gard. Exzenter 
nne r^daetion fran^aise. Ecrire des lettres sur tous les snjets r^els. 

■ • • • 

Die elementaren Übungen: Grammatik, Lesen, Ubersetzen, 
Komponieren, werden mit angemessener Steigerung der Forderungen 
weiter geführt. Die GedächiniMungen sind als eine Hauptsache 
festzuhalten. «An die Erwerbung einiger Fertigkeit im Gebrauche 
der Sprache ist gar nicht zu denken, sobald nicht das schon ffir 
die elementare Stufe dringend empfohlene Memorieren nnd Einüben 
der Vokabeln auch auf der z^veiten Stufe gewissenhaft fortgesetzt 
wird. Wie das gereittere Alter und die höhere Klasse die Not- 
wendigkeit begründen sollen, den Schäler vom mechanischen Aus- 
wendiglernen zu dispensieren, vermag ich ganz und gar nicht ein- 
zusehen. Wer zum Auswendiglernen von Vokabeln zu vornehm ist, 
der sei auch für den Wunsch zu vornehm, eine fremde Sprache jemals 
sprechen und schreiben zu lernen». (Plötz.) Vgl. Schmitz, Suppl. 
2, 84 : »Man trete ans nicht mit der Furcht vor dem Mechanischen, 
vor einem Abrichten entgegen. Es giebt Leute, die selbst förmlich 
dazu abgerichtet sind, mit weiser Geberde vor dem Abrichten zu 
warnen. Solchen zur Beruhigung diene folgende Bemerkung in 
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Schmidts Encyklopädie des gesamten Erziebungs- and Unterrichtes- 
Wesens: «Die Pflege des Memorierens ist kein Abrichten, wenn in 
materialer Hinsiebt — für einen Stoff gesorgt ist, der nach dem Oe- 
setae einer gesunden Pädagogik den Entwicklungsstufen nnd den Be- 
dfirfnissen entspricht, nnd wenn in formaler Hinsicht das Oedaehtnia 
nicht auf Kosten der übrigen Geisteskräfte kultiviert wird». 

Grammatik. Systematische Ubersicht der vollständigen (xraiu- 
matik. Es mnss bei einer Übersieht bleiben, aber diese soll eine 
systematische, d. h. eine in allen Hanptsadien vollständige sein. 

8pradi9chats> ICethodische Vervollständigung desselben an der 
Hand eines gnten Baches. Plötz, Voeahulaire syst4matique ist immer 
Hocli das beste. Daneben: Deutsch-französische Phraseologie in 
systematischer Ordnung von B. Schmitz. — Keller, s. p. 179. 

«Anch der Sprachschatz hat seine Grammatik und diese ist 
das systematische Vokabnlarinm. Dieses dnrchzoarbeiten hat anf 
einer Stnfe, wo der Lernende schon einen gnten Wortvorrat be- 
sitzt, einen viel grösseren Wert und Reiz als auf einer niederen 
Stnfe.» (Schmitz.) 

Synongma. Übersicht des Notwendigsten , d. h. dessen , was 
fiur den korrekte Gtebraucb der heutigen Sprache nnerlässlicb ist. 
Eine nach demselben Gesichtspunkte ahgefasste Tabelle der Homo- 
nymen (laim — fin etc.), Paronymen (reconvrer nnd reoonvrir) und 
Anton jmen (servitude — libertc) , also gleichklingender , ähnlich 
klingender, dem Bep^rift'e nach entgegengesetzter Wörter. 

XHe LiUeratur- und Sprachgeschichte hat sich, wenn Uberhaupt 
angelassen, auf ein Minimum zu beschränken. In meinen Orund- 
a%6ii und meinen CharakterisUken habe ich es versucht^ den Über- 
setznngsstoff mit demjenigen der Sprach- und Litteraturgeachichte 
zu identifizieren. 

Die Lektüre. «Die ewig junge Frage der pädagogischen Welt» 
ob Lesebuch oder Autor, tritt nns hier zuerst entgegen. Ich kann 
nur für Beides sein. Damit man aber zur Lekttire ganzer Werke 
mitglichst viel Zeit übrig behalte, muss die Chrestomathie einen 
ml$glichst eingeschränkten ümfang haben». (Schmits, EncyU. 438.) 
Möglichst kursorisch gehaltene Lektüre, um rasch ein ganzes Buch 
durchzumachen. Bloss Lesen ohne Übersetzen ist im Ganzen nicht 
ratsam, muss sich jedenfalls auf die leichtesten Partien oder Sätze 
beschränken. Ich habe hie und da die Erfahrung gemacht, dass 
FranzlKiischlehrer, die nicht Deutsch kSnuen oder sieh genieren, von 
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ihrem bischen Dentoch Oebraach zu machen, sehr oberflächliche^ 
der Sprachdifferenxen ganz ankündige Schfiler bilden. Die all- 
femeinen Inhaltsangaben werden mitunter glänzend abgespielt, 

und wenn der Inspektor die Vokabeln verdeutscht haben will — 
iguorauce noire ! 

Mündliche tföungen. Deklamationen, Vorträge. Übersetzongen 
ans dem Deatschen. Sprechfibnngen, besonders im Anschlüsse an 
Lektfire und an Ghrammatik, Konversationen fiber wissenschaftliche 
Gegenstände, Weltgeschichte etc. «Man hat oft gemeint, dass die in 
den oberen Klassen zn benutzende Grammatik auch in der fremden 
Spraclie ab^efasst sein müsse, damit alles über die Sprache zu sagende 
auch in ihr gesagt werde. Dem kann ich nicht beistimmen. Vor 
allem ist in der Grammatik ein klares Verständnis, ein scharfes Be* 
wnsBtsein bei den Schlllem zu begründen, nnd dies kann mit der 
gehörigen Leichtigkeit nnd Sicherheit nnr in der Hnttersprache ge- 
schehen. Man darf aber nicht versäumen, sobald eine Reprel oder 
Definition gehörig erörtert ist, zu zeigen, wie man diese nun auf 
Französisch ausdrücken würde, and so die grammatischen Repetitio- 
nen in der fremden Sprache vorzubereiten». (Schmitz* Encykl. 442.) 

SchrifUiehe Übungen» Ans dem Gedächtnis schreiben (Klassen- 
arbeit). Biktatschrefben (Klassenarbeit). «Dies ist nicht etwa bloss 
ali> orthograiiliische TTbung, sondern ebensosehr als Übung im Auf- 
fassen mit dem Uehör und mit dem Verstände überhaupt wichtig». 
(Schmitz 443.) — Schriftliche, erklärende Präparation zn einem 
ansgewählten Stücke. — Eztemporalia (sofortige Übersetzungen unter 
deutschem Diktate, traductions sous dictöe). «Beim Extempore- 
schreiben nmss es Gesetz sein, dass Keiner frage. Was ein Schüler 
etwa nicht weiss, dafür iSsst er Platz». (SclmuLz' Encykl. 444.) — 

• • • • 

Übersetzungen ins Französische ; mitunter eine Übersetzung aus dem 
FranadsiBchen. — Aufsätze. Hierfiber macht Schmitz p. 445 die 
von allseitigen Erfiahningen besidttigten Bemerkungen: 

«Auszug und Umbildung sind die Formen, mit denen die 
Schüler anfangen sollten.» 

«Zum Nachbessern nnd Feilen hat die Jugend meistens noch 
nicht Kritik genug. Sie kann im ganzen leichter sich hüten, einen 
Fehler aufs Papier zu bringen, als die schon schwarz auf weiss 
objektivierten Fehler selbständig berichtigen. 

«Was die/r6tm Aufsatze betrifft, so müssen unsere Forderungen 
innerhalb des Möglichen bleiben. Wenn z. B. Knebel fordert: «die 
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Fertigkeit iu der schriftlichen (iedankendarstellung soll sich zar 
vollen Freiheit der Darsteliimg des eigenen Vorstellens and Denkens 
erheben», so mag er dies znerst der bescheidenen Uajoritftt dtr 
Lehrer beibringen!» 

iiit Recht sagt Beiieke in Beziehnnti auf die lateinischen 
Autsiitze der Gymnasiasten: «iiei treieu Aufarbeitungen in einer 
fremden Sprache müssen wir, in Hinsicht des Ausdrucks, wie ii 
Hinsicht der Ghedanken, im allgemeinen selbst bei deigeniges, 
weiche die Schnlbildong vollendet haben, mit Stibnperwerk sa- 
frieden sein». 

«Die Schule wird sich im aligcineineii immer mit guten, freien 
Reproduktionen begnügen müssen und daher nie Themata stellen, 
über welche der Schüler immer nur Deutsches gelesen und Deutsch 
gedacht hat. Die Hauptsache scheint mir auch bei dem häusliches 
Aufsätze zu sein, dass er ein Mittel ist, die SchiUer zur FriTst- 
lektüre anzuhalten. Ich würde daher raten, die Themata meistens 
in Beziehung auf ein bestimmtes Stück Lektiirr zu stellen und nach 
diesem mehr oder weniger frei bearbeiten zu lassen , z. B. die 
Hauptereignisse des dritten Baches von Voltaires Charles XII. etc.» 
(Schmitz, Encykl. p. 446.) 

Wenn Bigci sagt: «Ponr bien parier et bien ^erire l'^löve doil 
s'astreindre ä penser frani^ais. car la pensee formulee int^rieure- 
ment en francais. amc^ne necessairtinent nne expres&ioii francaise». 
so entsteht die Frage, wie ein Nichttranzose dahin kommen kann, 
französisch zu denken. Dies aber ruft einer Vorfrage. Was heisst in 
einer fremden Sprache denken? Doch wohl nichts anderes ab vos 
vorneherein, ohne vorhergegangenes instinktmftssiges Übersetsen, 
die Form seines Gedankens in der fremden und nicht in der eigenen 
Sprache finden. Dies kann aber in unserem Falle nur dann geschehen, 
wenn uns das Französische nach allen Richtungen ebenso mund- 
gerecht ist als die Hnttersprache. £s läuft mithin jene Fordenmg 
anf den Satz hinaus : «Ilm Franz((sisch zu kGnnen, mttsst Ihr es eben 
loshaben». Vernünftiger sagen wir also; «Präge dem OedftchtniBse 
Stück für Stück den Sprachschatz ein. ringe fort inid fort mit 
diesem Material, sammle nach und nach 00 vollständig die schwer 
zu übersetzenden und die unübersetzbaren Wörter und Wendungeo 
deiner Muttersprache und ihre nahen und entfernten französisches 
Equivalente, dass dir das Sprechen der fremden Spradie kein Ober- 
setzen mehr Ist, sondern ein freies, ursprünglidies Ifitteilen.» 
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leh schliesBe mit einer Erinnerung und einem Gleicbnis: 

Ich fuhr an einem schönen, mir unvergesslichen Sommertage 
von Trier nach Kohlenz die Mosel hinab. Von Zeit zn Zeit sahen 
wir im Bette unseres wasserarmen Stromes zwei, drei, fünf Mann 
an einem Flecke arbeiten. «Sehen Sie», sagte zu mir der neben mir 
stehende Grippenmeister, «so ISsst die Regierung seit J'abren und 
Tun sdiweres Geld einen nach dem andern die Steine entfernen, die 
das Moselbett hei niederem Wasserstande dem Schiffer verdriesslich 
machen, nnd so fahren wir fort, bis wir endlich den letzten Stein des 
Anstosses werden weggeräumt haben.» — Wer eine fremde Sprache 
80 za meistern entschloäben ist^ dass er ohne Anstoss nnd olme Ge- 
fahr ihr Strombett befahren darf, dem bleibt schlechterdings nichts 
fibrig, als dem Programme meines Grippenmeisters nachznleben. 



Litteratur. 

a) Chrestomathien: Herrig nnd Bnrguy, La France litteraire. 

— Pl?)tz, Manuel de la litterature frangaise. — Gruner nnd 
Wüdermnth, £ranz. Oirestomathie in 2 Bänden. — Vinets tena. 
Cihrestomathie in 3 Bänden, nen bearbeitet yon Prof. Bambert 
in Zflhrich. — LMeking, frane. Lesebuch in % Bünden. Wiesbaden. 

— Schwöb, Chrestomathie fraiK^aise. 2. Aufl. Zürich. 2 Bde. Eino 
der gesclimackvoUsten und reichhaltigsten Auswahlen, die wir be- 
sitzen. — Breitinger und Fuchs, franz. Lesebuch, Heft 2, neuere 
Geschichte und Beisebilder. 3. Aufl. — Anthologie des poötes 
fran^ais depuis .le 15^^ siöcle Jusqu'ä nos jours, 1 vol., bei Lemerre 
in Paris, ein elegantes Bftndchen; gleichförmig dessen Anthologie 
des Prosateurs francals. — Der französischen Litteratur des 
1%. Jalirhunderts allein gewidmet sind die Sammlungen von Baum- 
garten, Gräser, Poitevin (Didot), Bertram (Berlin). 

Fih* Mheri^ Mädehenachulen: Goldbeek, Sammlung franz. 
Oedichte, Potsdam (Riegel). Derselbe, Sammlung interessanter Er- 
zählungen der neuesten franz. Litteratur, 3 Bde. — Mrs. Ellis, 
Matin^es litt^raires (500 »Seiten}, Paris nnd Leipzig, von Schmitz 
empfohlen. ^ Le contenr du foyer, premi^e livraison, lectures 
ehoisies pour dames et demoiselles» Hannover. — Raymond, 
Bibliotlidque des m^s de famiUes, Paris, Didot, 20 vols., von 
Schmitz empfohlen. — Biblioth^que Zoller, s. u. 
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b) Sammlungen: Bibliothek gediegener und interesBanter Werke ' 
▼an Dr. Göbel, MüBBter. Sehr beachtenswert Katalog anf dem TJm- 
schlage. — Bibliothdqne franse von Karl Zoller, Stattgart bei 

HaUberger, 18 BKndcben, im ganzen eine gelungene Answalil. Sie 
führt das Motto: La main d'un enfant peut t'uuvrir au hasard, 
Sans qu'un mot corruptenr eionne son legard. Die erste Serie 
nrofasst 12 Bändchcn folgenden Inhalts: Tome 1. Grazieila par 
A. de Lamartine. XI. Une ireiU^e d^anitomne par ime vieille femme. 
Lydie on la r^snnrection par Charles Kodier. Bontades et Blaettes 
par J. Petit-Senn. m. Robertine par M™* de Bawr. IV. Piodola 
par X. B. Saintine. V. Xavier de Maistre , OeuvTes choisies. 
VI. Casimir Delavigne, Choix d'oeuvres dramatiques. VII. R. Töpffer. 
Konvelles genevoises. VIU. Madeleine par J. Sandeaa. IX. L'AUe- 
magno par W^^ de Staäl. X. Voyage en Orient par Alexandre 
Dmnas. XI. Mosai'qne, contenant: Le demier des Abencerages par 
Ohateanhriand. Les Prisonniers dn Cancase par Xavier de Maistre. 
La Grenadiere par de Balzac. ^It nioires d'un ecu de cinq francs 
par one vieille femme. XII. Choix de poesies fran^aiaes. Poetes 
modernes. Von der zweiten Serie ist bis jetzt ersdiienen : I. Les 
Uartyrs par Chateaabriand. U. Qnelqnes Jonm^es de lliermite de 
la Chaussee d'Antln , par Jony. Hl. Le Contenr genevois ^ par 
C. Mallet. IV. Un philosophe sous lea toits, publie par M. Emile 
Souvestre. V. Lectiirep f huisirs poui ies jeimes personnes. VI. Le 
compagnon du foyer par M""' Surviile, nee de Balzac. — Theätre 
ihin^ais publik par Schatz, Bielefeld, in IB Serien. Man vmchaffe 
sich den Katalog, in welchem die ffir Schnlen sich eignenden Stfieke 
mit Sternchen bezeichnet sind. — CoUection d'antenrs frangais par 
Vau Minden et Rudolph, Berlin. — Bibliothek interessanter und 
•gediegener Abhandlungen aus der pol^'technischen und naturwissen- 
schaftlichen Litteratur Frankreichs für Studierende, von Dr. J. Banm- 
garten. Kassel, Theodor Kay. Fünftes Bändchen: Tableaaz et 
scönes de rArchipel indien et de rOc6anie. — Klassische Stfieke 
▼on Racine, Moli^re n. s. w. ediert die Sammlung von Fiebig und 
Leportier (Leipzig, Günther), sowie der Verlag von Teubner in 
Leipzig. 

c) Briefe: M°*® Carrand, Lettres de famille, Paris, Hachette, 
eine fingierte Korrespondenz zwischen den Gliedern einer Familie; 
zn empfehlen. — Handelskorrespondenzen von Br^e; von Degronges 
(Wigand, mit dentseher Üben^snng en regard). 
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d) WMfeü« Ausgaben Idasßüeher Werke: Soldie Ündeii 
iieh zum Teü selion in den unter b) genannten Sammlungen. Dann 

"besonders die billigen Texte von Hachette und Delalaln ; man ver- 
schaffe sich die Kataloge. Die »Biblioth^que nationale» mit eigenem 
Verlage liefert sehr billige, aber schlecht ausgestattete Bändchen. 

£fn2elneB: Ktthler, Clioix d'esqnisaes biographiqnes de Fran- 
kels Arago, Leipzig. — Werner, Biographie de James Watt par 
Fr. Arago, Berlin. — Jäger, Thiers, Expedition de Napoleon 
en Egypte , Mörs. Das Büchlein enthält das Doppelte des in 
der Sammlung Göbel erschienenen Bändchens und ist überdies 
mit einer Karte versehen. — Von Mignets Histoire de la 
Tolution fran^aise ist in Dentscldand eine Ausgabe erschienen. — 
StaSls Bnch De l'AUemagne ist fOr obere Klassen immer noch eine 
sehr geeignete Lektüre. — Choix des plns beanx disconrs dn temps 
de la Revolution von Leber, Stuttgart. 

e) Modprnes und Unterhaltendes: X. de ICaistre, in einem 
Bande. Töpffer: Moaveiles genOYOises. Brztthlnngen von Gabriel 

. Ferry, von Theodore Pavie, von Mnrger (Adeline Protat, eine 
Bpisode ans dem Kriege der VendÖe), die Dorfgeschichten von 
Henri Conscience, Max Buchon, George Sand (La petite Fadette, 
La mare au diable) . die düsteren Novellen von Elie Berthet ; 
L'histoire d un jeune homme paavre von 0. Feuillet; Le consent 
de 1813 et L'histoire d'nn sons-maitre von £rckmann-Ghatrian ; 
die Jngendschriften von Berqnin, Mac^, Jules Verne, die religiös- 
moralischen Erzfthlnngen von 11"^' Chraven, de Witt nnd Prossens^. 

— Man konsultiere ferner Schmitz, Encykl. SuppL I, 122—127, 
woselbst Erzählungen von Souvestre, Sandeau, Ferry, B« rthet, 
P. Musset, Pavie, M^rimee, Gautier nnd andern resümiert und be- 
urteilt sind. VgL noch Sappl. III, 105—115. 

Übersetzungen: Bnchon und Martin haben Grimms Kftrchen, 
ersterer auch J. Ootthelf (Nonvelles bemoises, Hachette) übersetzt. 

— Endlich mache ich noch auf die Pariser Kataloge aufmerksam, 
welche billige Ausgaben und Jugendschriften enthalten. 

Katalog Lacroix: Napoleon von Channing und Emmerson, 
^ Fr. Eloge fiinöbre du pr^ident Lincoln, par Bancroft, 1 Fr. 
B^tim6 de l'histoire de la Litt^ratore frangaise par Baron, 1 Ft. 
B^m6 d'Histolre moderne par Altmeyer, 1 Fr. 95 Os. Gntten- 
berg par Figuier-, dasselbe als historisches Drama in Prosa, 
1 Fr. 50 Cs. 
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• 

KaUdog Lemerre: HiBtolre populaire da ohristianinne, 1 Fr. 
Histoire popalaire de la R^volatton, 50 C&. Catöcbiame populaire 

repnblicain, 50 C8. 

Caiaiog Didier: Bibiioth^que d*£diication morale ä 2 Fr. 
CoUectton ponr les Biblioth^nes scolaires ä 1 Fr. bis 1 Fr. 50 Ol 
Aus letzterer Sammlnng einige Titel : Vie de FranldiiL par Mignet. 
Histoire de Jeanne d'Arc par Barante. SoUy par Legonvö. Vie de 
Oopernic par Flamarion. Leg grandes ügures nationales et les h^os 
(in peuple. Shakespeare et son temps. L Instruction publique en 
Angleterre. La Centralisation et ses eö'ets. 

Katalog DeUUain: Billige Ausgaben rtm Schulbüchern und 
ElasBilcem. Der Katalog ist betitelt: «Hbliothdqnes seolaireB». 
Hieraus: Berquin, Gentes et historiettes, 90 Gs. Pellieo, Devoirs 
des hommes, 75 Cs. F6nelon, Edncation des filles, 60 Cs., fables, 
<io ( 's. Florian, fable», 60 Cs. Latoutaine mit und ohne Kommentar, 
1 Fr. 50 C. und 1 Fr. etc. 

KaUUog Ducrocq: Preisbücher und Schulbibliotheken zu 1 Fr. 
25 Gä. : Hesse» Röcits de THistoire de France. Entretiens snr lln- 
dustrie. Grymnase moral des jeunes personnes, galerie de femmes 
celebres. — Malte-Brun, les jeunes voyageurs en France, -2 Bde., 
Beschreibung: ti anzi-sischer Städte nnd Sitten. LaBruyere des jeunes 
personnes. Le uouvclllste de la jeuuesse. Petit voyage autour da 
monde par Blanchard. Beaut^s de Thistoire de France par le mlne. 

— Le Bobinsou' de 12 ans. Sept jours Paris. Tresor des yoyages. 

— Eine Serie fOr Kinder von 6 Jahren zu 70 Gs. das Bftndchen. 

BibUotheque nationale ä 35 Cs. das Bändchen. Klassiker, 
Übersetzungen etc. Katalog aut einem Blatte. 

Kaialog Hetzet: Jugendschriften. Eomane von Krckmann- 
Ghatrian. 

KcnUdog Hachette: Erster ond zweiter Teil des Gresamticatalogs. 
Der erste Teil enthült die Schulbttcher, der zweite allgemeines. In 

diesem letzteren verweise ich auf folgende Titel: Collections ä 
1 Fr. 25 Cs., k 50 Cs., ä 25 Cs. Petite Bibüoth^que des con- 
naissances utiles. 

Als Lektüre sehr anziehend das Manuel d'Histoire de la 
Lij^atnre foan^aise von If areillac. Genf. 

Nochmals sei der systematische Katalog von Georg in Genf 
genannt, der unter anderem eine hübsche Zasammenstellung von 
Jugendschrüten enthält. 
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f) ÜhersetsungshUcher : Ornner tmd Wfldermatli: Deatsche 

Musterstücke zur stufenmässigen Übung in der französischen 
Komposition , 3 Bände. (Die französische Version von Borel, 
Gerard und Peschier.) — Meine zum Rückübersetzen eingerichtete 
Sammlimg: 1) dramatisclie Stücke von Sandean, Aboat, Berquin, 
O. Fenülety Sardou; 3) CranzSsisclie Briefe; 3) Onmdzfige der 
ftranzdsischeii litteratnr' nnd Sprachg^escliichte; 4) die französischen 
Klassiker , Charakteristiken und Inhaltsangaben , erschienen bei 
F. Schulthess in Zürich, zusammen <i Hefte. — Die Übungen zur 
Syntax von Plötz, K. Keller, Borel, Georg. 

g) Phraseologie: Vocabolaire syst^matiqne von Plötz. Die 
Sanunlnngen von Coorsier, Favre (Genf), Plötz (Yoyage k Paris), 
Peschier, Fmston (Echo franc^ais, Leipzig). Barbienz: Oanseries, 
Mainz. — Recueil de gallicismes et germanismes, Berlin. Schmitz: 
Deutsch-französische Phraseologie in systematischer Ordnung, Greifs- 
wald. — Grüners Geheimnisse der französischen Causerle, Wien, 
sind ein wertvolles Lexikon der modernen Konversation. — Die 
Germanismes corrig^s von Gran gier (Brockhaas), von Bigot (Stutt- 
gart, Neff). K. Kellers Sprechnbnngen s. o. p. 199. 

h) Handbücher der Komposition: Lentz und Mensch, Berlin. 
— Ahn, Mainz. — Marelle, Manuel de la composition et de la 
correspondance, Wiesbaden and Leipzig. 
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